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Vorwort. 



Die morgenUndiBclie Eirclie kwiote zwar von alters her 
das StiAerrecht (Hwaov XTi)top[X&v) ; der Patronat dagegen, wie 
er sich seit dem 12. Jahrltimdert im Abendlande entwickelt 
hat, blieb ihr bis in die neueste Zeit fremd. 

Gegen Ende des 18. Jahrhunderts entstand jedoch in der 
Bukowiner griechiBch-orientaliBchen Kirche unter dem Einäuss 
der Josephinischen Gesetzgebung ein dem abendländischen 
Kircfaenrechte im Einzelnen nachgebildeter, in manchen Be- 
ziehungen allerdings abweichender Fatronat. 

Diesen in der Bukowiner griediiscli-orthodoxen Kirche 
bestehenden Patronat in geschichtlicher und rechtlicher Beziehung 
darzustellen, ist der Zweck der Torli^fenden Arbeit Das 
Kirchenpatronatrecht der griechisch-orthodoxen Kirche in der 
Bukowina beruht heute auf Gesetzen und Verordnungen der 
österreichischen Staatsregierung. Doch verleugnet es nicht 
seine Herkunft aus dem Kirchenstifterrechtsinstitute ^Ctitoria* 
des einstigen Fürstentums Moldau, das wiederum seine recht- 
liche Grundlage in den Kanones der morgenländischen Kirche 
und in der Gesetzgebung der Kaiser des byzantinischen Reiches 
hat. Nur der Termag ein richtiges Urteil Qber die Gegenwart 
zu gewinnen, der die Yet^angenheit kennt und weiss, wie sich 
die erster« aus der letzteren aUmählich entwickelt bat. Daher 
kann eine Darstellung des heute in der griechisch-orthodoxen 
Kirche der Bukowina geltenden Kirchenpatronatrechtes nur aul 
Grund sorgföltigsten Studiums der moldauischen „Ctitoria" und 
des byzantinischen ,$Exaiov xcTjropixöv* unternommen werden. 
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VI OodaraiDe, HoldaniuIiM Stifter- nnd Bokowinar Pktronatreobt. 

Das byzantimsche Eirchenstifterrecht nocliniBls zu behandeln, 
bftbe icb allerdingB unterlassen; es wfirde das zu weit fllliTeD. 
Ich Terweise daftlr auf die bekannte Abhandlung v. Zhisb- 
maos; «Das Stifterrecht in der morgenländiscben Kirche'', 
die, trotz mancher Mängel, sehr wertvolle Aufklfiningen gibt. 
Doch soll am g^j^benen Orte jeweilen auf das byzantinische 
Recht Bezug genommen werden. Um so grossere Sorgfalt 
habe ich dagegen auf die altmoldauische Ctitoria und ihre Dar- 
stellung verwandt. 

Unsere Abhandlung bewegt sich auf völlig unerforschtem 
Gebiet. Die dem dogmatischen Teil zu Grunde zu legenden 
Gesetze und Erlasse lassen die erwünschte Klarheit und Deut- 
lichkeit meist ebenso vermissen wie die im historischen Teile 
zu verwertenden Urkunden. Dieser Umstand und die Schwierig- 
keit des zu behandelnden Ge^jsnstandes m^en ailf&llige Mängel 
der Darstellung entschuldigen. 

Ich erfolle eine angenehme Pflicht, wenn ich Sr. Hochwohl- 
geboren Herrn Dr. Oktavian Ritter von Bleyleben, Landes- 
präsidenten der Bukowina, und dem bochwOrdigsten Herrn DiO- 
zesanvikar Archimandrit Miron Calinescu den hochachtunga- 
vollsten Dank ausdrücke für die mir gütigst erteilte Erlaubnis, 
in die Bukowiner Landesregierungs- bezw. Konsiatorialakten 
Einsicht zu nehmen. Ausserdem bin ich zu aufrichtigem Dank 
verpflichtet Herrn Universitätsprofessor Dr. Ulrich Stutz in 
Bonn, der nicht nur gegenwärtige Arbeit in die Sammlung der 
Kirchenrechtlichen Abhandlungen aufgenommen hat, sondern 
mir auch in seinem kirchenrechtlichen Seminar nnd ausserhalb 
desselben viel&che Anregung und tatkräftige Unterstützung 
zu teil werden liesa, und ebenso meinem Kollegen in dem 
Bonner kirchenrechtlichen Seminar, Herrn stud. jur. Wilhelm 
Jürgens aus Ensthof, der mich bei der Herausgabe dieser 
Arbeit in wirksamster und freundlichster Weise unterstützte. 

Bonn a. Rh. am 29. Juli 1907. 

Der Ver&Bser. 
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im fflisteDtam Moldau und in der Bukowina. 
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I. ÄbscbniU. 

Das Kirchenstifterreclit(Gtitoiia) im Fttrstentam 
Moldau. 

§1. 

Die Kirche and Ihr Recht im ehemallgeii FBrstentnm Moldsii. 

Das SchicksBl der rumBniachen Kircbe hat stets in engstem 
Znsamnienh&iig mit den Oeschicken des byzantinischeii Reiches 
und der in ihm herrschenden Kirche gestanden. Bereits als die 
Rumänen ihre FOratentllmer grOndeten, gehörten sie zur orien- - 
talischen Kirche. Leider fliessen die byzantinischen Quellen Ober 
die nunftnische Kirche Air diese Zeit nur sehr spKrlich, wenn 
gleich die Ram&nen bei ihrem Auftreten in der Geschichte be- 
reits als Christen erscheinen '); man ist deshalb grossenteils auf 
Vermatungen und Rückschlüsse angewiesen. Die gegenwirt^ 
Abhandlung soll der Betrachtoug der moldauischen Kirche ge- 
widmet sein; daher sei die Geschichte dieses Landes und seiner 
kirchlichen Verhältnisse zunächst knrz erörtert. 

1. Der Sf^e nach ist Drago^ (sprich Dragosch) mit einem 
Teile der RumäoeD ans Marmarosch ausgewandert und hat sich 
gelegentlich eines Jagdzuges in dem von ihm Moldau genannten 

') Bewei« dewen «ind die venohiedenen toohuiMikeii BeMiohnnngeii 
lateinüchen Unpruagea für die Kirch enaachen und Zeremonien, e. B, 
anic« = cnis, lege = lex, biierica =^ baailica etc. Vgl. das Nähere bei 
BnSoeana, CrefUnigmnl in Daoift ;i toareftinarea RomiUiilor, Baoa- 
rofti 1875. — Vrgl. auch Erbioeann, C, Despre vechimea cre^tiDis- 
mnlni la Romäni. BiKrica or'todoxIL An. XSXI Nr. 4. Boonrefti 1907. 
8. 405 ff. 
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4 Ootluoino, HoldaniMdiM StifUr- nnd Bnkowiner FfttronKtrMlit. 

Lande Diedergelassen ^). Die Geschichtsquellen bezeichnen aber 
als QrUnder des FDretenbums den nach den Putnaer Annalen *) 
als dritten FflrsteD bekannten Bogdan, der sieb der Herrschaft 
der Ungarn nicht mehr fQ^n wollte. Laut einer Urkunde 
Ludwigs aus dem Jahre 1349 siedelte dieser Fflrst (Vojerode) 
aus MarmoroBch in das unbewohnte Gebiet jener Gegend Ober. 
Die Urkunde nennt ihn .infidelis notorius* und erwähnt, da» 
er unlängst abtrünnig geworden sei*). Nach Jorga'') soll 
dieses zwischen 1342 und 1843 geschehen sein'). 



'J Zwitchen Vama and Vatra-Uoldorita (>pr. MoldoriH) im b«utigut 
Kimpolunger Beiirke ündet aioh noub heate eine Ortachaft „Dragofk", 
dia naoh dam Anflthnr, und eina andere .Baal", dia nadi dam arlegtan 
Aoeroobian banatmt worden «ein Milan. Inwiefern die Sage aaoh Oe- 
achiobtliehei entliSH, iit in dar gegenwirtigeD Abhandlung nidit in nnter- 
■uchen. Ibr allen geschichtlichen Wert abioapreoben (TgL Dimitrie 
Oneinl, Zar Oetohichte der Bukowina. Czeruowiti 1887. Separatabdnu^ 
antdemGymn.Progr. CEernowiti. 8. 38 n. 24) geht kanro an. Sie dürfte doeh 
im Zmammenbange iteben mit dem Kriegainge Lndwigi I. (1342 — 1882} 
gegen die lu eainer Zeit in jenen Oebirgig^;«ndan aieb leitweiaa aof- 
baltenden nnd die Qrenaen dei nngariioben Beiebee beonmbigenden 
Tataren nnd mit der Niederlaeaang der Uarmarotcher Rnminen in der 
Moldau. Vgl. die Sage in der Ittoria Holdovlaohilor (gedmokta Hann- 
akripte an« dem Eloater Eosi«), Bnonrefti 1858| and &an«iaiaoh in der 
Chroniqna de Holdavie de* üreohe, ed. Pioot, Paria 1878. S. 10. ~ 
Cbronioele Rominiei, ed. Cogälniceann. I. 877. Zoaati deaBmtrati^ 
Logof&tnl, SimionDaioalnlnndUiobailCälag&ral.— Miron 
Coitin, DeMAlaoatnl de'ntü al {ftrii Uoldorai, Ohron. Bom. L 30. 

*) Cbron. Rom., ed. Oog&lnioeann. DI. 3. 472. 

') Tgl. Johanne! vonEäkfilS beiScbwandtner, ...Script 
rar. Hnng. I. 196. — Piö, Abitammnng der Bomftneo. Leipiig 18S0. 
S. 25. — Dim. Onoinl a.a.O. S. 24. — Paul Hanfalvy, Die Rn- 
mänan und ihre Aniprache,Wien-Teaohenl8B3. S. 113. — Vrgl. die Ab- 
■okrift derDAonde bei A.D.Xenopol, in Renata pentru ietorie arohaoL 
■i filoL Bnonrefti. 1885. V. 8. IS«. 

*) N. Jorga, Oeacbiobte dei mminitchen Yolkei. I. Bd. 1906. 
8. 2S5. — In Analela Fntnene wird dai Ereignia in daa Jabr 1348 Ter* 
legt, waU dort noch all Pdraten Drago« (1842—1344) nnd Saai (1344—1848) 
nommen werden. 

*} Nibem 9ber die Qrandung dea Fflrttentumi bei Dimitrie 
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§ 1. Dia Küche im Füntentam Uoldtn. 5 

2. Was Diin die moldauische Kirche betrifft, so gehSrte 
sie ursprOnglidi dem Haliczer Biattune an, das 1371 zur Me- 
tropolie erhoben wurde '); Tor 1S80 soll indes auch eine eigene 
Metropolie fOr die Moldau mit dem Segen des Patriarchen 
Ton TemoTO errichtet worden sein *). Sicher ist, dass um das 
Jahr 1390 bis 1392 der Patriardi von Eonatantinopel den Mol- 
dowlachen als Metropoliten den kriechen Jeremias sandte. 
Allein sie Tertriebea diesen fremden Oberhirben, weil sie tat- 
sächlich einen einbeimischen besassen; zur Strafe dafilr traf 
sie der Bann des Patriarchen. Durch Interrention des Fürsten 
Alexanders des Outen wurde (1401) das EinTemebmen zwischen 
dem Patriarchen and den Moldowlachen wieder hergestellt. 
Josif, der Bischof Ton Asprokastron (Ackermann), wurde mit 
dem Sitze in Suceava*) (apr. Suczawa) zum Metropoliten der 
Moldau erhoben und rom Patriarchen als solcher anerkannt*}. 

Der erwähnte Fürst wird allgemein als der kirchliche 
Organisator der Moldau angesehen, und mit Recht; denn er 
teilte sie in drei Eparchien, und zwar in 

a) die Metropolie Suceava, umfassend die Mitte des Landes 
TOn der Donau bis zum Dniester, 



Onein], Origioele prindpatelor. Bncoregti. 1899, S. 95—105 nnd 
N. Jorga, ^tofon Gel Mare, Bacnrafti. 1904. S. 12ff. 

'} Eaieb Popovioi, Iitorik biterioeaaa», trad. de Athenarie ri 
OhenuiiD. Vol. II. Bucorefti 1901. S. 44. — Dobreicn, „totemeerea 
Hitropoliilor" in der Idrohlicheii Zeitsohrift „BiHrica Ortodoz*. XXIX. 
(ISOS)" 8. 187. 

*) Dobreecn a.a.O. 8. 988 ff. a. 994ff. 

*) Die TOn den späteren CSironiiten (bei. TJreohe) angenommene 
Begr&ndnng der maldauiwhen Metropolie nnter Jnga Voda (1899) mit 
ihrem enten Metropoliten Theoktist erklärt noh nach Ens. Poporici 
a. a. 0. S. 44, Note 1 entweder all eine Verwechilnng mit Theolctiit 
(Metropolit zwiiohen 1458—1477) oder all ein Zwiiohenfail, den Jag« dem 
Fetriarohen von Konitentinopel snm Troti ichnf, während DobreiDaa.a.0. 
& 988 n. 994 die Anrieht Tertritt, da» die Metropolie vor 1S80, und 
swar mit dem Segen dei Fatriarohen tou TSmovo, errichtet worde. 

*) Mikloiioli et Möller, Acta et diplomata Patriarchatni Con- 
■tantinopolitani. II. B. 530—538. 
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b) das Bistum Badanz, du den bördlicheo an Polen 
grenzenden Teil bildete, und 

c) das Biatum Roman fDr den BQdlicben Teil'). 

Mit kurzen Unterbrechungen geböite die Metropolis Mol- 
dowlachiens ebenso wie die üngrowlachiens zu den Metropotien 
des Patriarcbats von Konstantinopel *). Im Laufe der Zeit 



') A, Pamunl, Propriet&tile mänüttirilor. 1865. S. 78. — Bei 
Uelchiaedec, Chronica Hu^ilor Apend. 3. 107, ist auch die List« der 
Bischöfe TOD Radnuz zn fladen. 

') Anfang« war sie die 70. Metropolie dea KonetADtiiiDpolitaiiiscbeii 
Patriarchati. Später «ticg ue allmühlich im Aneeken, und wir fiaden 
aie in Le Quien, Orieoi Chriatianai I. S. 19Ö, alt die 8. Diözese auf> 
gezählt; zu Anfang des 18. Jahrhundert« war aie nahezu unabhängig. 
KuB. Popovici n. a. 0. II. 8. 45. — Vgl. auch Jorga, Geschichte 
de» ramänisuhen Volke». I. 8. 296. — D. Onciul, Din istoria Romilniei. 
1906. S. 18. — Die Aniicht mancher, die Kirolie der Moldau habe dem 
Erzbiichof von Achrida unterstanden, trifft nur für eine kurze Zeit nach 
der Unionssynode von Florenz (1439) und während der türkischen Kriegs- 
Unruhen zn. Der Metropolit der Moldau, Damian, stimmte mit dem Patri- 
archen von Konstantinopel der Union zu. Die Rumänen aber verwarfen 
die Union, erkannten den Metropoliten Damian nicht mehr an und 
einigten sich mit dem Erzbistum von Aohrida, welches sich an der Union 
nicht beteiligte. (Vgl. Eua. Popovici a. a. 0. 8. 44 u. 450.) In dieser 
Weise erklärt Popovici auch die Erteilung der Weihe des Metropoliten 
der Moldau Theoktist (1453/4—1477) durch den Erzbischof von Ipek 
1451—1455 und das Ansuchen Stephans des Qrossen 1456 an den Erz- 
bischof von Acfarida, Dorothena, nm die Weihe des neagewählten Metro- 
politen der Moldau, Bessarion (Visarion). Ans dem Briefe Stephaus an 
Dorotheus läset »ich jedoch ein anderer Grund entnehmen. Stephen bittet 
6964 IndlV = 1456 [nach Jiriöek, Gesch. d. Bulg. 8. 368 Nr. 23 soll es 
6974 heiasen] „um den Segen, und Leute zu aohioken, welche einen Metro- 
politen inthronisieren sollen". Als Qmnd gibt der Fürst an: „vrir können 
niemand dorthin zur Cheirotonie kommen lassen, weil der Weg achr weit 
und lang ist, und wir uns vor der Bedrängung durch die Masulmanen 
Tiirchten. Wir haben Furcht, da wir hören, dass sie in den westlichen 
Gegenden Krieg führen". (Vgl. Urkunde bei Oelzer, E., Der 
Patriarchat von Aohrida. Abh. d. aSohs. Oes. Bd. 47 phil. bist. Kl. 20. 
8. 22). Es handelte «ich demnach bloss um eine momentane Aushilfe 
während der Kriegsunruhen jener Zeiten und nicht um eine tatsächliche 
kirchliche Abhängigkeit, wenn auch Dorotheus diese erwähnt. Um das 
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«lieg ihr Anaelieii melir und mehr, nnd sie gewann eine immer 
nnabbängigere xtai autonomere Stellung; nach der moldauischen 
Tradition soll die Moldau sogar vom Kaiser Manuel II. Palaeo- 
logui (1425) die Äutokephalie erhalten haben >). Jeden- 
falls «Hhlten die Moldowlachen seibat ihren Metropoliten*), 
dem dann nur der Fürst seine Bestitigung*), und der 
Patriarch die Weihe besw. seinen Segen gab*). Bei dieser 
Art der Bestellung des kirchlichen Obern konnten Konflikte 
zwischen den Forsten und Patriarchen nicht ausbleiben, und 
wenn es dazu kam, entschied leider als letzte Instanz der 
Sultan =>). 

3. Diese rechtliche AbhSngigkeit der rumänischen Kirche 
von dem konstantinopolitanischen Patriarchate hatte, ho gering 



Jahr 1458 hörto dissM VeiiiBltni« in der Union mit dem Siege der Türken 
nnd mit dem Dnte^ange dei bjEantiniKihen Reichet auf, und gegen 
Ende dee 15> JahrhuaderU finden wir die Holdowleofaen wieder unter der 
Juriediktion dee Körnten tinopolitanieohen Petriarohen. 

>} Uinnnele Uaioei DomnnUt. Nesm^ 1647. Fol. 148. — 
Uelohiiedeo, Chron. Rom. I. S. 87. 

») Vgl. Eni. Popovioi ». e. 0. H. 8. 452. 

*) Cantemir, Deeoriptio Holdatiee. (Operela I) BaonrefU, 1872. 
&146. 

*) Die Weihe dürfte in den telteneten XlUlen notwendig geweeeu 
■ein, da die Metropoliten gewöhalieh aui der Reihe der Biichöfe ge- 
wühlt worden. Die» bedurften daher bloH dei Segeni aeitena de* 
Fetriarohen, deher die Worte dea Ohronitten üreohe „Luarea binecn- 
TftntKrii de In Patriarohia de ta R&ilrit" (Chronioele Romküei, ed, 
U. Oogäluioeann. I. 8. 187) ihre Bereohtignag and ErklSrung haben. 

*) Vgl Eaieerl. Fennan Tom Jahre 1780. Der Patriarah tob Kon- 
•tantiaopel machte bei der Pforte geltend, daii die Wahl dei Uetro- 
politm der Moldau, Leon, ungeietilioh lei. Die Pforte unterancbte den 
Fall und entechied in Oaneten der OQltigkeit der Wahl, weil dieMlb« 
„nach Angabe dei Fanten getetclioh and gewohnheitamiHig vorge- 
nommen nnd von ihm (dem Fünten} beitStigt wnrde". Im Ferman heivit 
e* weiter, dsai n'^^i'^ Patriarchen blou die Anieige au eretattan Qe- 
wohnbeit war". Arobiva romäneaioK, ed. Cogälniceana. n (1862). 
S- 276- — Auch in üngrowlaohien bettend die Autonomie der Kirohe ; 
Tgl. Dilleeon, Dreptnl pahlio. II. 8. 486. 
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Bie tatsöcblich war, zur Folge, äass jener die bei diesem be- 
stehenden kanonischen Yorschriften wohl bekannt wurden. 
Demetrius Cantemir behauptet, bereits Alezander der Gute habe 
,mit der kSniglichen WOrde, die er von dem konstantinopoli- 
tanischen Kaiser erhielt, auch die griechischen Gesetze, welche 
in den Büchern ,t&v ßaotXtx&v* enthalten waren, angenonunen 
und aus den weitläufigen Schriften dasjenige ansgezogen, was 
jetzt das Gesetzbuch der Uoldau ausmacht* '). Zu Stephans 
des Grossen (1456 — 1504) Zeiten war in der Moldau das Syn- 
tagma alphabeticum des Matthäus Blastares, und zwar in 
slaTiBcher Uehersetzong in Gebrauch*). Alle heute geltenden 
Eirchengesetzbücher der Bumänen*) sind entweder wCrt- 
liche Ueberaetzungen oder aber Bearbeitungen der bjzantini- 
Bcfaen Rechtsquellen*); zu selbständiger unabhängiger Rechts- 



') D. Cftntemir, Beiclireilniiig der Moldau, tl. Fnaoofnrt 1771- 
8. 25S. — Tgl. uolk BreEoikDu, Jokn, Yeoliile, Inrtitntiiirie ale 
Bom&niei. (1327—1866) . . . Bncnrefti. 1862. B. S6 ff. 

*) Vgl. Com tan tin Popovioi, Lithographierte TorlenuiKeti aber 
griecfaiioli-orthodoxea Kiroheoreolit. Ciemowiti 1902. S. 79. 

*) Aach die RnrnSnen in der Ungro-Weluliei haben die bymitim- 
•chen Kanonei angenommen. Radnl der Growe (1498—1506), heimt f, 
hielt im Jahre 1496 eine grone NationalTenammlnng ab nad erliew 
weltliche und geietliche Qeietie, welche mr Omndlage die Kanone* nnd 
Eonstitntionen der hl. A.po(tel hatten. [F&cq lobor mare . . . gifia-le 
da praTilK fi de lege, de tocmirea biiericei fi de d-zeeftile iligbe, de 
domaie fi de boerii ^ de mSaärtiri ;i de büerioi (i de alte rindori de 
toate. $itocmi toate obiceiurile pe pravila ;i pe toomelele 
tt. Apoatoli. [Lanriano, Magaiin iitorio pentni Dacia. 1846. 
17. 281.]) 

*) Ab die Uteiten OeHttbüoher (Pranla) kirchlichen Inhalte« bei 
den Ram&nen gelten drei Mannskripta: 1. ein Exemplar im Kloster 
Pntna (znent 1578 vom Romaner BiMhofe 'Enitratie der Kirche in 
Roman ge«ebenkt} and 2. a, 8. zwei Exemplare im Bnkaretter Uoeeam 
(Ma. Nr. 296 n. 287). Von den letzteren war da« eine vom moIdaniKihen 
Uatropoliten Theophan 1616 luiammengeitallt nnd gehörte der Uetro- 
politankirohe in Snceava, später dem Kloiter Biitrita; da« andere war 
Ton einem Mönch Mattbän« 1636 verfaut und gehörte dem Kloiter 
Bietrifa. Alle drei Exemplar« waren in kirchenüantcber Sprache g^ 
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bildang besau das rumäniaclie Volk noch keine Kraft. PraTÜa 
TergoTJfteana, auch unter dem Kamen ,tndreptarea legei* be- 
kannt, die bis zma Brecheioen der rumäniachen Uebenetzung 
des Pedalion (1844) das Hauptkirchengesetzbucb der KumiLnea 
war, ist nach dem Schema der byzantinischen Becfataquellen 
gearbeitet. Sie enthält in ihrem ersten Teile den Nomokanon 
des Manuel Malaxus, der ihn 1561 in altgriecbischer und 1562 
in neugriechischer Sprache rerfasst hatte, und zwar nach Pbo- 
tius, Zonaras, der Eklere und dem Prochiron. Ihr zweiter 
Teil rOhrt TOn Alexioa Aristenos her. Sc^ar der Titel ist 
wörtlich in die rumänische Sprache herUbergenommen ^). 

Ausser durch die wenigen geacbriebenen Gesetze wurde 
das Hecbtslehen der moldauiscben Kirche durch ein umfassen- 
des altes Gewohnheitsrecht geregelt Gantemir sagt: ,Die rer- 
schiedenen Gewohnheiten, welche die Rumänen während ihrer 
Wanderungen Ton den benachbarten Völkern aufgenommen 
haben, können nicht abgeschaßt werden. ... Es ist daher bei 
den Moldauern ein zweifaches Recht entstanden, ein geschiie* 
benes, welches sich auf die Beschlüsse der Kirchenversamm- 
lungen gründet, und ein ungesehriebeneSt welches man eigent- 
lich als Herkommen der Kation kannte; in unserer Muttersprache 



■ohriebfln, jedoch wörtliche DeberietEnngea des Nomoksnona 
und anderer im byisntinitchen Reiche in Geltnag gewe- 
««neu Eirobengesetitftmmlnngen. Vgl. J. L. Pi6, Die romSiii- 
•ohen Oesetze nnd ihr NexM mit dem byzantiniMhen und dem alaTiMhen 
Rechte. Prag 1888. S. 7—9. 

<) Tg^ Fi6 a. a. 0. 8. 1—11. — Das Nähere über die Kircben- 
geutiMmmlDogen bei den Rnminen *iehe bei Oontt. Fopovioi Jan., 
Fontanele ri Codioii dreptnlni biaerioew ortodoz. 8. 91 — 117; dazn einige 
kleinere Artikel von Biener, Da« kanonitcbe Recht der griechiwhen 
Kirche (Erit. ZeitKhr. für Reohtaw. Bd. 28. 1856. S. 165). — Zachariae 
T. Lingenthal, Hiatoriae jaria graeco romani delineatio. 8. 98—99. 
— Milai, Eirchenreohi 2. Aufl. üebenetznng von Feiaiö. S. 197 
bia 199. — Neigebanr, I. P., Das kanoniachfl Recht der morgen- 
Uadia^ea Kirche in der Moldaa and Walaohei, (Nene Jahrb. d. Qeieh. 
V. BüUn. 1847. 11. S. 495 ff. Deiemberheft.) 
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beisflt ea obitschai = Gebrauch, Oewohnheit* *). Sonach war 
das Gewohnheitsrecht du eigentlich einheimische Recht in den 
rumänischen FürfitentUmem (Gewohnheitsrecht = ohiceiu, sprich 
obitscbei; ohiceiul pamäntului), und dies gilt in gleicher Weise 
ftlr weltliches und Kirchenrecht *). Denn die wenigen Qber- 
setzten und gedruckten Eanones bestimmten bei weitem nicht 
alle Kircbenangetegenheiten. 



Das moldauische Kirebetistifterredit. 

1. In der heutigen Bukowina, als dem Nachbarland des 
Mutterlandes Uannarosch, lag anfangs der Schwerpunkt des 
moldauischen Fürstentums, Bis zur zweiten Regierung des 
Alezander Lüpu^neanu (15C4 — I5GS) war Suceava die Ftlrsten- 
residenz und von 1401 ab gleichzeitig der Sitz des moldauischen 
Metropoliten. So finden sich denn auch in diesem Teile des 
Landes die bedeutendsten älteren Kirchen- und Klosterstiflungen 
der moldauischen Fürsten. Obscbon das Christentum in den 
Gegenden der Bukowina den frühesten Zeiten anzugehören 
scheint, da es auf dem Konzil zu Nicaa durch einen Bischof 
vertreten war "), so sind daselbst doch keine sichtbaren Beweise 
dafür vorhanden. Keine Baudenkmäler aus dieser älteren 

■) DJm. Cantemir, BeBohreibung a.a.O. 8.233—234. 

') Die Urkunden kennen diese* Gewohnlieitireokt unter dem Namen 
„jus valacliionm", „ju* Valaohioa", „ritus Valachiae", „lex antiqna et 
probttU", „conBuetudo juria Valaoliiae". Vgl.Hajdäo, Ärohiva iatorict. 
I. 1365 116. III. 8. 134. — Magaiin f. Oeach. 8iebenbürBeDa. II. 8. 815 
— Monumente p. iatoria Fftgängnlui. S. 4 Nr. 2 u. S- 136. — Vrgl. 
auch Dinulescu, St. Metropolitul Varlaam. CernüaL 1886. S. 27. — 
Roaetti, Fimäutül, lELtenii . . . Bucorejti 1907. S, 23 n. a. 

') Im Index dea Theodomt Lektor finden wir zwei Biachöfe ana 
Dada und einen ans Gotbia (dauat: Ufwzofiv^i lapimfj; [xal] M^pvoc 
KaXoßptoe; Fot^ia;: ßiifikoi). Tgl. Scriptorea aaori et profani II. 
Fatrnm Nioaenorum Nomina, ed. Oelzer, Hilgenfeld und Onnti. 
Lipaiae 1898. 8. 69 u. 70. — Vgl. auch Chronica Rom&nilor de H. ^inoai. 
1353. I. 8. 43. 
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christliolieD Periode lassen sich nachweisen, welche die erwähnte 
Wahrscheinlichkeit zur Qewissheit erheben würden, wobei es 
dahingestellt bleiben mag, ob Kriege oder andere Zeitumstände 
an dieser Lflcke unseres Wissens die Schuld tragen. Von den 
uns erhaltenen Baudenkmälern reicht keines weiter zurück als 
bis ins 14. Jahrhundert. Von da ab ist ihre Zahl frei- 
lich eine recht stattliche ^). Schon Drago; soll eine bülzenie 
Kirche in VoloTÜt (im Badauzer Bezirke) errichtet haben und 
später dort beerdigt worden sein*). Kaclt der Tradition er- 
richtete Sass die hl. Drei&ltigkeitskirche in Sereth*), und 
Bogdan gründete zu B>adanz das erste moldauische Kloster*). 
Gleich den byzantinischen Kaisern ") gingen also auch die 
Fürsten der Moldau hinsichtlich der Erbauung von Kirchen 
und Klöstern mit gutem Beispiele roran; vor allem taten sich 
später die Fürsten Alexander der Oute und Stephan der Grosse 
in diesem Punkte hervor. Das fürstliche Vorbild blieb nicht 
ohne Nachahmung; denn in der Folge errichteten auch die , 
Bojaren (Grossgrundbesitzer) Kirchen und KlOster auf ihren 
Ootem und erlaubten sogar Einsiedlern, daselbst ständigen 



') ^s'- Hlftvkft, Joief, Die griechitch-orthodoxea KirohenbaDten 
in der Bakowink. Oesterreiohiicha Revue 1806. B. 4. S. 106. 

*) Nach der Chronica lui Grigore Ureche vgl. CogSlniceinn, 
Cbronicele. I. 3. ISS, Addi. 1. — Dasselbe bezeugen aber anob »ine 
Urknode de« Vojevoden Micbail Racovita vom 17. Mars ^ (luv. 
Nr. 21 des Kloaten Fataa] und eine de« Vojevoden Joan Theodor Tom 
7. Jiimer -^^ (luv. Nr. 187). — Vgl D. Onoini, Bukowina. 8. 28. 

*) Stanfe-Simiginowici, Tolkssagen ans der Bukowina S.8S 
und D. Onoini a. a. 0. S. 29. 

*) Lant Inschrift an der inneren Altarwand. Tgl. auch Uelobi- 
■ edeo, Tisit't la cäte-ra mInSstici $i biBerici antice din Baoovina 
1885. - Analele Academiei Rom&ne, ht. II. t. VIU. S. 264 ff. und 
D. Onoiul a.a.O. S. 29. 

■) Vgl, die Eirchenbauten und Sohenkungen an Eifohen setteni 
Eonitantin des Orouea. Eaiebins, Hietoria eooleaiae. X. S. 6. 16. — - 
Eniebins, Vita Conttantini. II. 20. 21. SO. 35. 80. S9. 
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Wohnaitz zu nehmen. Demetrius Cantemir^) erwähnt (1723) 
es ftb eine Gepflogenheit der Fttraten und Bojaren, bei dar 
letztwilligeo Verfügung Dber ihr YennSgen einen Eindes- 
teil für fromme Zwecke freizuhalten, den sie dann, fOr ihr 
Seelenheil besorgt, der Kirche rermachten. Diese Orossmut 
ihrer Wohltäter lohnte die Kirche in freigebigster Weise. Sie 
gewährte ihnen, ohne dass diese je einen Anspruch darauf 
geltend machten — sie forderten nämlicb nur, dass fUr ihr, 
ihrer Vorfahren und ihrer Nachkommen Seelenheil gebetet 
werde — alle tod den Kanoues und den byzantinischen Staats- 
geeetzen bestimmten Rechte, die freilich den Stempel der Zeit 
an sich trugen. So entwickelte sich, durch das Verhalten der 
Kirche seihst veranlasst, auf Grund einer rechtskräfligeo Ge- 
wohnheit im* Fürstentum e Moldan, dem der Landstrich Buko- 
wina bis 1775 angehörte, allmählich ein Kircbenstifterrecht 
nach orientalischem Muster'). 

3. Bei genauerem Eingehen auf dieses Institut ist es wegen 
des in der Moldau einst sehr ausgebreiteten Klosterwesens für 
die Klarheit der Dinge sehr angebracht, zwischen Ctitoren der 
Klosterkirchen und solchen der Pfarrkirchen scharf zu unter- 
scheiden. Wührend die ElSster im Organismus der Kirche 
mehr der Allgemeinheit dienten, waren die Pfarrkirchen nur 
fUr eine lokal begrenzte Anzahl von Gläubigen ein kirchlicher 
Mittelpunkt. Dieser unterschied der Zwecke bewirkte nach und 
nach auch einen Unterschied der Stiftuiy. Die Klosterkirchen 
wurden Ton den Ctitoren nach Einholung der Zustimmung des 
jeweiligen Metropoliten erbaut und mit reichlichem VermSgen 
ausgestattet, das jedoch den Anstalten selbst in Zukunft zu 
selbständiger Verwaltung tiberlassen wurde; nur der Metropoht 
abte die Oberaufsicht. Freilich sind auch Fälle bekannt, in 
denen die Stifter, um das Wohl ihrer Stiftung sich bekUmmemd, 



■) BeHbreibnng d«r Uoldau. lU. S. 802 ff. 

*) Tgl. Jos. V. Zhicliinan, Dat Stifterrecht (Ti xT^tnptn&v tiitaiDv) 
i der morgenläadisohen Kirclie. Wien 1888. 



.yGoot^lc 



8 2. MoldaiÜMbea 8tifl«rrMbt. 13 

die« mit überwachten; doch das geschah nur Bnuuhmsweise. 
Die Zuwendungen wurden fllr ewige Zeiten nach dem Recht 
der Stiftung gemacht, und das Eigentum daran wurde der 
Klosterkirche als einer juristischen Persönlichkeit (arere mänä- 
stireascj) zuerkannt. Es ergibt sich das aus der Tatsache, 
dasB diese BesitzuDgen von den jedesmaligen Fürsten bestätigt 
wurden. Im Laufe der Zeit wurde das Elostergut oft bedeutend 
Termebrt. Nicht nur Nachkommen der Familie dea ursprOng- 
lichen Orflnders, sondern sogar Mitglieder anderer Familien 
beschenkten die Anstalt mit VermiJgensstUcken und worden 
dadurch zu Hitctitoren. So sammelten die KlOster manchmal 
ein derartiges Vermögen an, dass sie miter Ümst&nden auf 
ihren Besitzungen neue Kirchen stifteten, wenn das BedOrftiis 
Torhanden war; Ober sie besass dann natürlich das Kloster die 
Gtitorschaft. 

Fasst man einmal die Klosterstiftungsurkunden (siehe An- 
hang A), wie sie in der Moldau zu Terschiedenen Zeiten ver- 
fasst und uns noch im Originale oder abscbrifÜich erhalten 
sind, nilher ins Auge, so gewinnt man die Erkenntnis, daas 
sie alle nach einem landesüblichen altherkömmlichen Formular 
angefertigt wurden und in den Eauptstflcken miteinander über- 
einstimmen. Als charakteristische Merkmale der Ctitoria an 
Klosterkirchen lassen sich danach kurz folgende zusammen- 
stellen: 

a) Die Erklärung des Stifters oder Geschenkgebera, dass 
er im Namen und mit Hilfe Gottes, wohl bedacht, freiwillig, 
freudigen und erleuchteten Herzens, zur Vergebung seiner 
Stlnden und zum Heile seiner Seele wie auch zur SOnden- 
Vergebung und zum Seelenheile seiner Voreltern und Nach- 
kommen die betreffende Gründung oder Schenkung voll- 
zogen habe; 

b) die weitere Erklärung, dass das, was er zur Verwirk- 
lichung dieses Zweckes von seinem rechtn^sigen Vermögen 
hingebe, als UDwidetruflicbes, Gott ewig gewidmetes Eigentum 
der Klosterkirche verbleiben soll; 
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c) die kirchliche und landesfttrstliche Beatltigang, bewm- 
den bei namhaften Stiftungen; und 

d) das stets wiederkehrende Anathema gegen jeden, der 
es wagen wOrde, den Willen des Stifters oder Donators anxn- 
fechten oder umznstossen, wodurch das fromme Werk unter 
den Schutz Gottes und aller himmlischen Mächte gestellt wird. 

Hieraus ist zu ersehen — worauf wir besonders Gewicht 
legen — dasa es den frommen Stiftern und Donatoren in der 
Moldau bei ihrer Wohltätigkeit um ihr Seelenheil und die Ver- 
gebung ihrer SOnden zu tun war, nicht um die äusseren 
Ehrungen und Vorzflge der Ctitoren. Was die Klosterkirche 
durch die Stiftung an Termfigen oder nutzbaren Gerechtsamen 
erwarb, war und blieb ftlr immer ihr volles unTerktirzbares 
Sigentum, der Stifter konnte keine Bechnnngslage von ihr 
verlangen, höchstens sich um Auskunft bemUhen. Jener ehe- 
mals im Abendlande aufgekommene and geltend gemachte 
Grundsatz, dosa der gestifteten Kirche bloss die Nutzung des 
zu ihrer Begründung und Erhaltung bestimmten VermSgens 
oder gar nur eines Teiles davon gebttbre '), war den griechisch- 
orientalischen KlostergrUndern in der Moldau ganz fremd und 
mit der dortigen altherkömmlichen allgemeinen Rechtsanschauung 
unvereinbar. 

3. Von ganz anderen Voraussetzungen ging das Stifter- 
recht bei Pfarrkirchen aus, wie ein Blick auf das moldauiadie 
Untertanwesen und auf die Rechtsbeziebungen zu Grund und 
Boden deutlich machen wird. 

a) In der alten Moldau wurde noch bis in die Zeit der 
GrQndung des Farateniuma der Boden als eine Gottesgabe für 
die Gesamtheit der darauf lebenden Menschen betrachtet; ein 
Privateigentum daran gab es nicht. Die Rumänen hatten sich 

') Nntzungt- und LeIieiiiTStem ^1. D. Sinti, Die Eigenkirohe. 
AntrittiToriesung. Bsnl 1895. S. IT ff. — D«rielbe, GeMliiahte des 
kirohlichen Benefiü&lweMiis. Berlin 1895. I. S. 89 und intammenfatHnd 
nntar „Pktroiutreclit'' in der Reftteni^klopSdie f. prot. Theol. XV. 1904. 
S. 15. 
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iD Dörfern angesiedelt, und cwiar in der Weise, das« die ein- 
zelnen Bauern das Gelände unter sich verteilten. Jeder nahm 
nach dem moldauischen (walachischen) Rechte einen Land- 
strich (jireabie) in Besitz, bearbeitete ihn und genoss den ge- 
zogenen Nutzen. Sein Orund und Boden war gewissermasaen 
sein Patrimonium (otcina)^. TJeber der Dorfgemeinscbaft 
stand ein Cneaz aU Richter (Jude), dessen Aufgabe es war, 
die landest&Tstlichen Abgaben einzuziehen, die Dorfleute zu 
riditen und im Bedar&falle die Waffenfähigen in den Krieg 
zu fahren. Als Entgelt für diese öffentlichrechtlicfae Betätigung 
in der Gemeinde hatte der Cneaz einen Anspruch auf mehrere 
jirebii, auf den Zehnten der Bodenprodukte, welchen er sich 
jedoch an Ort und Stelle holen musste, und auf eine dreitägig« 
Arbeitsleistung des Einzebien auf seiner Wirtschaft*). So allein 
dttrfen die Abgaben und persSnlichen Dienste der freien Bauern 
rechtlich gewertet werden, nicht aber als Frondienste im Sinne 
der abendländischen Bechtsgeschichte. 

b) Mit der Zeit jedoch änderten sich die Verhältnisse und 
damit die Anschauungen. Bald nach der Gründung des mol- 
dauischen FQrstentums wird nämlich das Bichteramt des Gneazen 
(Cneazat), welches ehedem wahrscheinlich bloss auf Zeit einem 
Mtgliede der Gemeinde durch Wahl anvertraut worden war, 
durch eine inzwischen aufgekommene Gewohnheit seinem In- 
haber auf Lebenszeit Qbertragen. Daneben kam es schon frDh- 



') Aehnliahe Yerliiltiuue kamen anoh in Oalisien vor, wo Kolonien 
von Ram&nan naoii dem waluhiMhen fiaolit« (jnrs Vftlaohornm) lebten. 
VgLStadnioki, Arohira iatorioft. IV. 8. 39 £F. — Roietti. FftmAntul, 
t&tenii fi itUpftnii. fineure^ti 1907- 8. SS- — Bei den Alpenilaven hatten 
sowohl die Sopanen ala anoh die Aokerbsner bloss ein Besitz- oder 
Natinngarccht auf den von diesen in Besitt genommenen Qrond und 
Boden. Der faktisch nioht im Besitse befindliche Orund war reohtlioh 
res Dullins. Vgl. Vladimir Leveo, Pettaner Studien. Unters, zur 
Mteren Elorverfassung, III. in den Uitt. d. anthropologisoben Qeselltoh. 
Wien. 85. Bd. 8. F. V. Bd. Wien 1905. 3. 88. 

■) Vgl. Rosetti a. a. 0. S. 115. 147. — J. Bogdan, On^ii 
romani. (Analele Aoad. Rom. XXVI [1904]. 8. 84 ff.^ 
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zeitig unter dem EioSusse der fremden Rechte ') auf, dasa die 
Gneazen, die be&ti possidentes, sich ihre Güter (ototne) Tom 
LandesfUrsten mittels Urkunde bestätigen liessen, nm in den 
fortwährenden Unruhen ihren Besitz und ihr Recht leichter 
behaupten zu können; was aie anstrebten, erreichten sie, wie 
wir gleich sehen werden. Sodann stieg allmählich einerseits 
die Macht und das Ansehen der Vojevoden, und anderseits 
begannen die Cneazen nach und nach durch die Einftihrung 
Ton landesfOrstlichen Beamten (iapravnici, juzi) ihre alther- 
gebrachte, einfluBsreiche Stellung einzubflssen. Sie werden zu 
einfochen Chits- and Dorfbesitzem, und bloee nebenbei werden 
sie noch vom Fürsten mit obrigkeitlicber Funktion bekleidet, 
Ihr bisheriger Name Gneaz macht der Benennung ,BtSpäD* 
(Besitzer, Herr, Obrigkeit) Platz. 

c) Die Eriegsunruhen des 16. und 17. Jahrhunderte hatten 
natQrlicherweise eine grosse Becbtsunsicherheit im Gefolge, 
welche namentlich den Besitz der kleineren freien Bauern arg 
geföhrdete. Sie fluchteten von ihren Besitzungen und Hessen 
sich dort nieder, wo ihnen die Gegend Sicherheit ror den 
Feinden gewährte. So kam es, dass sie bald das eine, bald 
das andere StDck Bodens bebauten und bewirtschafteten. Die 
machtbabenden Bojaren (die ehemaligen Cneazen), die in rich- 
tiger Erkenntnis und zur rechten Zeit ihre grossen Besitzungen 
sich urkundlich hatten verbriefen lassen, retteten, ja rer* 
grOsserten ihr Eigentum. Nach und nach holten sie auch 
h'emde, besonders polnische und rubhenische Kolonisten als Ar- 
beiter herbei, denen sie kleinere Grundstücke zur Bewirtschaftung 
überwiesen. Unausbleiblich traten diese Kolonisten zu ihren 
Gutsherrn als der Obrigkeit (stSp&n) in ein Untertanenrerhält- 
nis, und je mehr diese Einrichtung sich ausbildete und Ter- 



') Jngk (Jörg) Enriatomcc, Ffint der Uold&n (einer litanüohen 
Familie «ntttammead, daher mit dem Qmnd- oder Lehennerleihnngc 
■yatem« bekannt), rerleiht am 3- Jnni 1874 dem Jac^ IdtaToiu all Lohn 
t^ die von ihm geleiiteten tapferen Dienit« iwei Dörfer am Doiettar. 
Vgl. Cogälnioeanu a.a.O. I. S. 102. 
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al^meinarte, desto mehr gawuiti die Ansicht die Oberhuid, 
dau dMi Bojaren die Slteren Rechte an Gmnd und Boden in- 
stftoden. Diese moldaniecben Grosagrundbesitzet waren eifrig 
bedacht, den kleinen freien Bauern allerlei Verlegenheiten m 
bereiten, sie zu unterdrilcken \md nbhSngig zu machen, so dau 
aie schliesalich entweder ihr kleines Anwesen ganz aufgaben und 
sich anderswo ein neues Heim gründeten oder es den Begaren 
flbertrugen, um es dann als fremdes wieder in Bearbeitung 
zurückzunehmen. Solchen Bauern mit beschränkter Freiheit 
(vecini = Nachbarn, Halbbauem), die an die Scholle gebunden 
sind (glebae adscripti)*), begegnen wir schon im 16. Jahr* 
hundert *). Sie mussten von ihres Bodenprodakten den Zehnten 
ftbliefem nnd mehrere Tage (3 bis 6) persönlich der Gots- 
herrsehoft dienen; gleichwohl war die Abhängigkeit nicht so 
hart wie die der HOrigen des Abendlandes. Sie waren gebalten, 
in der Muble ihres Herrn zu mahlen und in seinen Wirts- 
häusern ihre Gebänke zu nehmen, ursprünglich konnten sie 
nur mit dem Gute selbst reilussert werden, und gegen schiebte 
und nngerechte Behandlung stand ihnen ein Beschwerderecht 
an den Forsten zu. Auch war ihre wirtschaftliche SelbsUndig^ 
keit nicht vollständig vemicbtet; sie durften Viehstticke, Schätze 
nnd anderes TermOgen erwerben, ja sogar Grundstücke als 
freie Bauern besitzen (bS fie mo^an). Mitunter hielten mehrere 
Gutsbesitzer zusammen einen Tecin'), was diesem meistens 
eine bessere Lage sichert«. Die Weiber genossen überhaupt 
die volle Freiheit; sie waren weder fron- noch abgabepfiichtig'). 



') Adacriptitii ähnlicli den „haxiffpo.fai'^ im bTiuitinlMheii Rüche. 
Ood. II.*, 50.1. Vgl Kdob Zaahariaa y. Lingentlial, QoMdi. du 
h-röia. Beehti. 3. Aufl. 1895. S. 210 ff. 

■) Am 8. Saptamber 1585 beiUtigt FSnt Peter ^chiopnl (der Lshma) 
einem gewinon Bnoioc, Pbrollab ron Hotin, Min i^trimcmiom (otoinn) 
mit dem Rechte, lolabe Halbbanem (cSctAu) aafnehroeii in dfirfu, 
<Analele Acad. rem. V. S. M). - Mihti Viteuid (der Tapfere) beitU^ 
»m 27. JnU 1599 dem Kloeter Biitriie die Abgeben Ar die Bienensncht 
von allen „Tedoi" (Arcb. trt. I. i. 1865. S. 117). 

*) Roeetti i. e. Ü. S. 869. *) Ebd. 8. 868. 

OotlereUs, HoUmUeb«! StlfUr- aad BekowlBer PatroBetrMht. 2 
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d) Gegen Ende des 17. JahrbunderU wacha mit der Zahl 
der Tecini die Misnliclikeit ihrisr Lage. Die nur geringe Schar 
der kleinen Bauern, die noch bis dahin ihre Freiheit fiich ge- 
rettet hatte, wurde durch die landesfllrstlichen Abgaben, mit 
der eie stets unter neuen Titeln belastet wurde, nunmehr auch 
'gezwungen, sich den Bojaren anbeiminigeben , um so die un- 
gerechten, drQckebdea Losten loszuwerden. Ausserdem schmug- 
gelten sich iin Laufe dieses Jahrhunderts fremde, besonders 
griechische und jüdische Handelsleute in das Land ein, von 
denen' die Qriechen leicht in den Familien der Bojaren Ein- 
gaiig inden und zu Gutsbesitzern wurden, w&hrend die ein- 
gewanderten Juden das Land mit dem Segen der Brennerei 
bekannt machten. Diese Einwanderer hatten fQr das Volk 
weder Verständnis noch Herz, und sie trogen zu seiner Ver- 
armung ein gut Teil bei. Besonders verstanden sich die grie- 
chischen Bojaren darauf, die freien Bauern zu Vecini zu machen. 
Die Zahl der Holbbauem wuchs somit mehr und mehr; auf 
der 'anderen Seite erhielten die wenigen Bojaren Verschiedene 
Pririlegien , die gewöhnlich zu Ungunsten ihrer Untertanen 
lauteten. 3o sanken die Vecini zu Hörigen ihrer Herren herab, 
und schon gegen Anfang des 18. Jahrhunderts kommen Fälle 
Tor, dasET solche auch ohne das Gut veräussert werden'). 

Da^ das Los der Halbbauern sich verschlechterte, beweist 
der Uiüstand, dass die Zahl der schuldigen Arbeitstage fort 
Und fort' verniehrt wurde. Konstantin Maurocordat setzt« am 
18. und' 25'. November 1741 die Robottage (Frontage) auf 
sechs, und gleich darauf, am 12. Januar 1742, für die Kloster- 
,l\9ngen auf zwölf fest, und zwar sollen jene, welche ein 
Ochsengespann zu eigen haben, mit diesem dienen'). Am 

') Nicolai Costin, LogofKt, verkauft dem Vomic CoiiatantiD Ruiet 
fünf vecini kut der Uoldan, vom Dorfe Tibacani. An. Ac&d. Rom. XVIIL 
i89e. 'S. 86. 89. - Andere FSH« An. Acad.Eom. IV. 1882. 8.218.237; 
Xi-TV. 8.26. 34. 143 O. a. — Jörga, DocumenU. VH. 8. 800. - Vgl. 
auch Rosetti a. a. 0. S. 277 in den Anmerkungen. 

■) Vgl. deu Chriiov (aaoh_ dem Hs. 297, S. 98 der Bnkar. Akad.> 
bei Roaetti a. a. Ö. Apendice. 8. S16i 
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1. Janoftr 1766 erhöhte Origore (IIL) Qhica die ArbeitaUge 
4er Vecioi auch für die Guter der Bojaren auf zwOlf'). 

Ausser den erwähnten Halbbanem gab e« in der Moldau 
auch aioe Klasse von Leibeigenen (tigani, robi), die freilich 
sehr gering war. Sie stammten entweder too den kriegte» 
fangenen Tataren oder von den Zigeusero ab. Ihre Lage war 
bedeutend trauriger. Sie wurden zu ständiger Arbeit ange- 
halten und durften auch ohne das Qmndstllck, jedoch nur mit 
der ganzen Familie (o fatrJt, un sala^), verkauft werden. 

Am ertrBglicbstea war die Lage der Halbbauem auf den 
Gotem der Klöster, weshalb sich die meisten denn auch unter 
deren Schutz stellten'). 

So lagen die gmodherrUcben VerhSltnisae in der Bukowina, 
als sie im Jahre 1775 beziehungsweise 1777 Ton Oesterreicb 
Qhemommen wurde. Mit Ansnalime der Städte nnd der Ge- 
meinden in dem gebii^gen C&mpolunger Okol (der heutige 
Eimpolunger Bezirk) war das ganze Land im Besitze derKlOster 
und der Bojaren; alle seine Bewohner waren ihre Hörigen. 

4. Diese Yerhältniase muss man bei der Behandlung des 
Ffarrkirchenati^rrecbtea sich immer wieder Tergegenwftrtigen 
und streng unterscheiden «wischen freien Pfarrkirchen in den 
Städten und solchen auf dem Lande; die letzteren teilen sich 
dann wiedar in freie Landpfarreien in den Gemeinden der freien 
Bauern und iu Pfarreien auf den gutaherrlichen Bezirken, d. h. 
in den Dörfern der Bojaren. 

a) In den Städten waren gewöhnlich die Forsten Gütoren, 
oder die Ctitorschaft wurde von der farsttichen Familie Über- 
nommen , weshalb man die stildtischen Kirchen gewöhnlich 
landesfürstliche nannte *). Sie wurden entweder aus dem Privat- 

>) Vgl. den ChriioT ebd. S. 32Ö. 

*i Bosetti a. a. 0. S. 290— 292. — HiUieTea filier diew gnmd- 
herrliolieii VertiKltniue findet man anuer in der bereit« Ettterten Arbeit 
Rosettii nodi in F. B. Kaindl , Du Untartanenweien in der Buko- 
wina, im Archiv fOr ötterr. QeMhiohte. Bd. 86. 1S99. S. 554 ff. 

*) So war (. B. die vom Fanten Nioolai Aleutndm 1735 in Oumo- 
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vermdgen des LandeeFUrsteii *) gestiftet und erbalteo oder aus 
dem Öffentlichen Out, über das der Fürst ein unumschrilnktes 
YerfQgungsreclit hatte. KatOrlicb Übten bei solchen Kirchen 
der FUrst und seine Familie das Stifterrecht. 

Ausserdem gab es auch Stadtkirchen , die von anderen 
reichen frommen Christen, meistens von Bojaren, errichtet wur- 
den *). Auch diese genossen die Vorzl^e der Ctitorschaft. Falls 
jedoch in einer Stadt sich keine Ctttoren fanden, um allein die 
ganze Herstellung der Kirche zu Übernehmen, so wurde diese 
durch Beisteuer aller Stadtbewohner erbaut und weiter erhalten. 
Demnach gebührten in einem solchen Falle den Stadtbewohnern 
die Rechte der Ctitoria. 

Von anderer Gestalt war die Begründung der CÜtorschaft 
an den Kirchen der freien Gemeinden*), das sind in der Buko- 
wina die des Gämpolunger Okols. Hier war das Rechtsver- 
hältnis ein genossenschaftliches, woraus gleichfalls eine genossen- 
schaftliche Kirchenverfassung resultierte. Die Kirchen wurden 
von der ganzen Gemeinde errichtet, was jedoch nicht ausBchlosa, 
dass einzelne Bauern grössere Beiträge lieferten. Auch der 
Unterhalt der Kirche und ihrer Diener lag der ganzen Ge- 
meinde ob, wobei wiederum jeder nach seinen Verhältnissen 
(dupü putere) sich betätigte. Solche aus Sammelgeldern er- 
richtete Kirchen hatten zu Gtitoren die Beitragleistenden, d. i. 
die Bewohner der Gemeinde. Da diese die Lasten gemeinsam 



wits erbant« (später abgetragene) Kirche nater dem Namen „biwrica 
domneMiA'' bekannt. Tgl. Sobematismui der Bnkowiner giieohiioh- 
orthodozen EradiösaM 1906. S. 46. 

') Vgl. die Urknndea im Aukang B. 

*) Die noob jetzt bestellende Pfarrkirche in Snoeava kd St. Nico- 
lanm wurde vom Comis Nicoara PrjjeBanl, Orouachatxmeiiter, im Jahre 
1611 geatiftet. — Die Filialkirche zur Mui» Enitohlafung in denelben 
Stadt wnrde von der Nonne Nazaris und ihrer Tochter Angelina 1639 
gestiftet. So nach dän Widmangsinaohriften, Vgl. auch Sohematiunna 
8. 74. 

*) Aahnlich den x<"P^' iXtolttpcKal im byiantiniichen Beiohe. Tgl 
Zaohsrine v.Lingenthal, Gieeoh. d. gr.-töm. Rechts. 3. AaS. S 218. 
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tragen, «rfreuten ai« sich billigerweise aucli gemeinsam der mit 
der Ctitoria TerbvtQdenen Rechte. 

Es wäre unrichtig, zu behaupten, daas ausschliesslich im 
Gebirge solche Kirchen bestanden haben, bei denen die ganze 
Gemeinde die Ctitorschaft innehatte ; auch im Flachland« finden 
sich mitunter ans Sammelgeldem erbaute Kirchen. Auf diese 
Weise entstand zum Beispiel im Jahre 1772 die heutige Sucea- 
vitaer (sprich SuczftTitzaer) Pfarrkirche. Die Inschrift oberhalb 
der südlichen EingangstQre besagt: «Erbaut wurde diese Kirche 
der Erscheinung des Herrn mit der Hilfe und dem Wohl- 
wollen Gottes und mit dem Segen unseres gotUiebenden Bisehofs 
Doaithei von Radauz durch Unterstützung der Christum Lieben- 
den, durch Spendung von Almosen im Jahre 1772 am 1. August 
zur Zeit des Starez Joasaf ..." Dasselbe bezeugen auch die 
'/« Stunden von Putna liegenden Ruinen der Sahastria (As- 
ketenskjt). Zwar war Ilie Kantakuzen der Stifter dieser höl- 
zernen Kirche; erneuert wurde sie jedoch .mit wohmtigen 
Gaben mehrerer Christen infolge der Bemühungen des Starez 
Sita 1758", wie die daselbst befindliche Inschrift berichtet'). 

Freilich handelt es sich in diesen Fällen um Klöster aus 
der moldauischen Zeit. Doch das verschlägt nichts. Wir 
wollen in diesem Zusammenhange nur ausführen, dass die 
Ctitorschaft auch in den freien Gemeinden auf dem Lande in 
gleicher Weis« ausgeübt wurde, und da ist es gleich, ob die 
durch gemeinsame Beisteuer gestifteten Kirchen Ffarr- üder 
Klosterkirchen waren. 

Wurde aus Sammelgeldem ein Kloster errichtet, so nahmen 
freilich die einzelnen Beitragsleistenden an dem sonst üblichen 
Rechte, bei der Besetzung der Aemter mitzuwirken, schwerlich 
teO, wenngleich ihnen das Recht unbenommen blieb. 

c) Wiederum eine andere Art der Ctitoria tritt uns hei 
den Kirchen auf den Gutsbezirken der Bojaren entgegen. Die 



>) Engen Koialc, Die InKhriften »ui der Bukowina. I.Teil. Wieq 
IMS. 8. 106. 
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Bojaren der Bukowina errichteten aus VerantwortlichkeitsgefOlil 
fUr Glaube und Sitte ihrer Hftrigen, nicht aus wirtschaftlichen 
kolonisatorischen Absichten, auf Ihren Gutem Kirchen. Zur Er* 
richtun^ einer solchen Kirche war der Segen des zuständigen 
Bischofs erforderlich; eine Art der Zustimmung, die auf die 
byzantinische Zeit zurDckgeht >). Er wurde leicht erteilt, 
wenn die Erhaltung der Kirche durch eine Grunddotation ge- 
sichert erschien, was bei der Frömmigkeit der alten Bojaren 
meist zutraf. Auch bei diesen Gutskirchen leisteten die Dorf- 
bewohner das Ihrige, indem sie die üandlai^erarbeiten be- 
sorgten. Mit dem Äugenblicke der Weibe der Kirche gingen 
die Grunddotation und das kirchliche Gebäude als res ecde- 
siasticoe (avere bi^ericeaac.'i) in die Obhut der Kirchenbehörde 
über und waren nunmehr der willkürlichen Dispositionsbefugnis 
des Stifters entzogen. 

Der Bojar allein galt als Ctitor im vollen Sinne; denn er 
allein genoss die materiellen Rechte der Ctitorschaft. Er war 
verpflichtet, fOr die Fortdauer der Kirche Soi^e zu tragen, und 
diese Verpflichtung ging auf seine Rechtsnachfolger über; sie 
war indes mehr moralischer Natar. Allein bei dem Edelsinn 
der alten rumänischen Bojaren kam es wohl kaum vor, doss 
der Grundherr seine Kirche vernachlässigte oder das Stifter- 
recht auf seinem Oute durch Andere erwerben liess. 

&. In dieser Weise entstanden im moldauischen FOrsten- 
tume die Kloster- und Pfarrkirchen. Beide hatten ihre Ctitoren, 
jedoch wurde die Gtitoria anders bei einem Kloster und anders 
bei einer Pfarrkirche und hier wiederum anders in den freien 
Gemeinden und anders auf den Gutsbezirken begrQndet and 
ausgeübt. Der Inhalt der Gtitoria wurde wohl nicht aufge- 
zeichnet, da einmal die schriftlich fes^elegten wie auch die 
g ewohnheitsmässigen Rechte und Pflichten des alten byzanti- 

') Im Sinne des 4. Kanon der Synode von Chaloedon. Vgl. oben 
6. 21 die Imchrift oberhalb der Pfarrkirche in Saoeavi^a, wo et faeint: 
„erbaut wurde diese Eircbe . . . mit dem Segen anaere* gottlieben Biechofi 
Doeitho) . . ." 
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oiscben StiAerrecbtiiDatitutes sich im Recbtaleb«D fortpSanzteD, 
aber auch eia Konflikt zwischen Eirohe und Eirchenstifter bei 
janem frommen Volke undenkbar ^ar, somit eine Veraiilassnng 
zu bestimmter Regelung nicht vorlag. ; 

FUr die folgende Untersuchung, welche feststellen soll, in- 
wieweit das alte byzantinische Stifterrecht im Einzelnen sich, in 
der Moldau lebendig erhielt, müssen wir die Geschichtsquellen 
beh-agen, da una die GeaetzbQcher darüber keine Auskunft er- 
teilen; ergeben wird sich, dass es tatsächlich vollständig, seinem 
ganzen Inhalt nach, gegolten hat. 



Dl« Beeilte dei Ctltors. 

1. Das Recht auf dJe Ehrenbezelohniing „Ctltor", 

Jedem Stifter oder Wohltäter einer Kirche gebührte ge- 
wohnheitsrechtlich und nach justinianischem Rechts der Titel 
, Stifter" oder Ctitor (xtf^op). Alle alten, una erhaltenen Di- 
ptychen aus moldauisoher Zeit sowie einzelne Inschriften nennen 
die Stifter mit diesem Ehrenprädikat und beweisen uns damit, 
dass die Stifter von dem Rechte darauf ausgiebigen Gebrauch 
gemacht haben. 

In der alten Klosterkirche von Burdujeni, dem sogenann- 
ten Kloster Dodereni oder Toder«ti, befindet sich die Inschrift: 
,99oSw(ioc Mo^tJ-oc IloonXvtxo« ö xtitop* *) (d. b. Theodoros 
Hc^bilas Postelnik der Stifter). In Ereszczatek «teht auf den 
Hetallbeschlägen der KirehentOr in slavischer Sprache: ,Im 
Jahre des Herrn 1765 hat diese TUre beschlagen der Verehrer 
des göttlichen Grabes Theodors des Ctitors Sohn Freda" ') und 



■) Nov. 67. e. 2, Oorpai jur. civ. Ed. itereotTpa Schoell et ErolL 
(Berlin 1895. UI. S. 347). - ' 

*) S.Fl. Mkrian, Fortretnl lai Miron Coitin (Saparatabtug aal 
den Anklele Acad. Rom. Ser, II. Tom. 22. 1900). S. 2. 

>) rPOES B83KEU8 mEuJOPA CHHli DPE;M P0K6 BlKi^ 
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auf der Tttre zum Olockentunn: ,Iid Jalire dea Herrn 1765 
Sohn Chadzi Todor Fred» Ctitor*. Die Grabioschrift im Kloster 
Putna bezeichnet Stephui deu Orossen als „Stifter und Er- 
bauer* *). Als Stifter der Klosterkirebe Drogomima gilt Ana- 
staaius Erimka; ab Mitctitoren werden ausserdem Lupol Stroici 
und sein Sohn Jonascbko Stroici und die Eltern des Metro- 
politen Joan und Cbristina Erimka benannt, und zwar beisaen 
üe, besonders Lupul Stroici, .Srossctitoren* *)• 

2. Das Reobt auf Fürbitte. 

Als Beweis dafür, dasa in byzantinischer Zrät fUr die Stifter 
gebetet wurde, genOgen uns die Liturgien des heiligen Johannes 
Ghrysostomus, Basilius des Grossen und Gregorins, \to Ekte- 
nien (Gebete) für die Stifter Torkommen. Wie wir des öfteren 
schon erwähnt haben, verlangten die moldauischen Gtitoren als 
Gegenleistung für ihre Stiftungen weiter nichts, als daas fUr 
sie und ihre Familie gebetet wUrde. Ton dieser Forderung 
aber sahen sie niemals ab, m^ sie auch in noch so kurzen 
Worten ausgesprochen werden. Einige Urkunden werden die 
Belege dafUr bieten. 

Am Altar an der nördlichen Wand rechts Tom Zertfelnik 
(Opfertisch) ist in der Kirche zu Radauz fönende Stiftungs- 
arkunde des Tojevoden Bogdan dea Einäugigen eingehanen: 
.Siehe, Wir, Jo Bogdan, der Vojevode, Diener Gottes und Berr 
dfls moldauischen Landes, . . . haben aus gutem und reinem 
Herzen und aus unserm ganzen Willen es fUr gut gefunden und 
nach Beratung mit unserem Beter Eyr Pachomie, dem Radauzer 
Bischöfe, fUr unsere Gesundheit und fUr die Erlösung unserer 



4= A^t3s CEHl XAVH mOJifiPh bPEM IIIflinOFB. Tgl. Ko- 
tak a. a. 0. 8.43. 

') „KTHTOP H CMMTEA". 

■) BEAHKH KTHTu. Vgl. Helehiaedeo «. «. 0. Tafel HI. 
a 7S und Koiak a. a- 0. S. 61. 
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Seele an tuisere RadKUzer Metropolie, woselbst der Cfaram des 
U, ArobihierarcbeD und Wunderföters Nicolai ist, 800 Oold- 
golden gestiftet. Und unser Bischof Pachomie, oder wen Gott 
BOserwKhlen wird zum Bischof unserer Metropolie, hat nach 
dessen Lehen ftlr uns die Liturgie xa feiern, — solatige nna 
Oott geben wird, dass wir lebend sind — und zwar alljfthrlich 
am Sonntage der Salhentrftgerinneo Abends Parablis and Mor- 
gens die göttliche Liturgie (Hochamt), und so jemand es w^en 
sollte, unsere Stiftung nicht auezuAlhnn, der soll dafür Antwort 
geben heim schrecklichen Gerichte Christi ... Im Jahre 7023 
(1514) am 8. Dezember* '). In der Stiftungaurkunde des Eustratie 
Dabija, Vojavod, beireffend die Kirche in Burd^jeni, wird rer- 
lugt, dass Bosaer den München des Eloaters Teodoreni auch 
die des Klosters St. Paul vom Athosberge, dem das erstere 
gewidmet war, fUr die Stifter zu beten haben; ,. . , dass sie 
unseren Namen (des Eustratie Dabija) wie auch die Namen 
der Ctitoren in den Pomelnik (Qedenkbuch) beim grossen Zert- 
felnik eintragen und alljahrlicb, solange das Kloster bestehen 
wird, wie es gang und f^he ist, das Ändenkea feiern* *). 



>) Koiak a. a..O. S, 111 n. 112. 

*} Helohiiedeo, Noti^s iatorioa. 8. 818. — Marian a. ■. 
8> 6. — Alle Stiftnuginrliundöti itellen die Bedingung dar Fflrbitte. Im 
Jahre 1690 gründet ein Groi»logof&t Simion Bärltd&nal mit «einer Qkttin 
Anna, da rie kinderio« waren, iu Kloiter Bogdkaa im Tn>tu|er Benit 
vaä widmet et dem hl. Qeiite „nur mm Andenken nnd rar Yergebnng 
der Sünden". Urioarinl ed. de Teodor CodreionL 7. 8. 242. — Im 

Jahre ,tjo ' Itabm Petra loan Tojevod, leine Gattin Elena und ihr 
Sohn Petra die Kirche der hl. PanwohieTS (in Biitriu) geiUftet „sn 
•einem, seiner Bltera uid seiner Oeeohwiiter Andenken (pomenirea)", 
Driearinl. VIII. S. 21. — Ali Zweok der Oriindnng dei Kloster« Bee- 
boieni {durah Stephan den Qroieen 1495) erscheint aosser der Fflrbitte 
fix den Grflndcr nnd seine Angehörigen noch „das Seelenheil der reoht- 
glXnbigen Christen, die in der Sohlaoht bei Betboieni gefallen sind". 
Tgl. Inscriptie dela mKnSstirea Reeboieui, oomentatA de episoopnl din 
Soman Uelehisedeo. Bncnrefti 1B82. 8. 4 n. ö. 
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Dasa die Kirche ihren Ctitor in den Pomelnik eintrug, wu 
mit der Verpflichtung, fQr ihn zu beten, eigentlich TOn wlbit 
gegeben. Die vorstehende Urkunde beweist indes, dau die 
Stifter darauf auch einen besonderen Ansprach erhoben , dem 
die Kirche dann die rechtliche Aaerkennut^ nicht versagte. 

Im Jahre 1752 schenkten drei Bezeschen (Qanzbauem), 
darunter ein Priester von Dobreni, ihre Önrndanteile dem Bia- 
tuoie Husch, , damit ihrer gedacht werde und fOr die Seelen 
ihrer Eltern und Voreltern und schliesslich fOx das Andenken 
ihrer Kinder, Enkel und Urenkel gebetet werde"). Vaeile 
Costachi bir rel Stolnik und seine Söhne widmen dem Bistume 
Husch eine Zigennertochter als Arbeiterin (roaba) ,fDr ihr und 
ihrer verstorbenen Eltern ewigen Andenken", und bitten den 
Bischof Inochentie, dass er ihre , Namen im Pomehiik des Bis- 
tums aufschreibe '), damit bei allen heiligen und gottgefölligen 
Andachten, welche fQr die Seelen der Wohltäter in der gött- 
lichen Anstalt gehalten werden, ihrer kommemoriert würde*. 
Zu Solka findet sich in der Kirche ein Gedenkbuch, bestehend 
aus drei Holzdeckeln (einem breiteren und zwei schmäleren), 
das aus moldauischer Zeit herrQhrt*). Darauf sind in einer 
Kolumne die Namen der Bischöfe und Erzbischöfe, in einer 
zweiten die der Forsten und in einer dritten die mehrerer 
Bojaren mit deren Frauen und Kindern aufgezeichnet; es sind 
die Namen der Ctitoren und Mitctitoren, deren bei der Ver- 
richtung der heiligen Liturgie gedacht wurde. 



') Helchitedec, Chronica Ha^ilor ;i a EpiKopiei cn awmine 
numire. Bncoretti 1869. 8. 91. 

t D«r Tam&niMhe Wortliat ist folgender: „pentra veoiiiics lor 
pomraire $i a repSuAtUor ■&* pSrinti" and (bittet den Biaohof) „oa A 
De aorio nnmele notatre in pomelaioni ifintei Bpiaoopii, pomenindn-ae 1a 
toate afintele fi bine primitele jsrtfe, oe le fao pentrn lafletele nc&tori- 
lor de bine 1a IhimneaeeftiU l&oafori*'. Tgl. Meloliiiedeo, Ohran. 
HnfUor. S. 267. 

*) Condioa Soloai de Maaaraann edaU de 8. Fl. Uarian. 1908. 
S. IX. 
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3. Das Rsolit auf du Wldmangsblld. 

Im EinTentttadnisae mit der Kirche pfle^n femer die 
Stifter nnd Kitstifter, and swar die Prirateo nicht minder als 
die Vojeroden, noch byuntiniacbem Branch^) ihr Bildnis 
an einem geziemenden Orte, gewfibnlich in dem sogenannten 
Ctitorikon (d. h. in dem Teil, welcher Nara und Pronaos Ton 
einander trennt) der von ihnen gestifteten Kirche anmbringen. 
Die erhaltenen Kirchen der froheren Zeit liefern dafür einen 
deutlichen Beleg. 

In der Klosterkirche zu Burdujeni zeigt ein Bild den Ctitor 
Teodor Hovila ; neben ihm auch den sinteren Hitctitoren Miron 
Kostin'). Im NaoB der Klosterkirche Voronet ist Stephan der 
Grosse abgebildet, wie der heilige Georg, der Kirchenpatron, 
ihn fOhrt; er hat die Redite auf seine Schalter gel^, die 
Linke wie sur FOrsprache halb erhoben, und geleitet ihn so 
Tor den Heiland, der auf einem Throne sitzt. Stephan selbst 
hält auf den Händen die Kirche, Aber die der Heiland, neben 
dem die Mutter Gottes sich befindet, segnend seinen Arm aus- 
streckt. Hinter Stephau folgt seine Gemahlin Maria mit einem 
Tßchterchen und dem Sohne Bogdan. Alle Personen sind in 
byzantinische Hoftrachi gekleidet*). Ein Gemälde der Sucea- 
nfer Klosterkirche rechts im Naos stellt als Ctitur den Voje- 
Toden Jeremias Horilü samt seiner Familie dar*). In der 
Suceavaer Metropolitankirche (St. Geoi^) sind auf der südlichen 
Wand des Kaos (hinter dem Baldachin) der Vojerode Stephan 
der Jflngere, sein Bruder Peter und ihr Vater Bogdan der Ein- 
iugige abgebildet; zwei ausserdem noch rorhandene Figoren 
sind unkenntlich, da ihnen ant&sslich der Vei^rössening eines 

■) VgL V. Zhiibman a. a. 0. S. 61. 

*i Harian, Portr. 1. Miron Oortln. Tafel. 

•} Tgl. F. WiDkenhanier, Molda. HI. S. 9 nnd KoiBka.a.0. 
S. 808 u. 204. 

') Kosaka.a.0. 3.166 und im Anhiv f. aUv. Philologie. Bd. ZIT. 
8.2S8ff. i!ndBd.XV. S. 172 ff. 
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Fensters die Eöpfe nbgehauen würden '). An der Ctitorenwand 
im Naos der Kirche zu Elosterhumora sehen wir in Fresko» 
malerei als Ctitor den Vojevoden Peter Bare; mit seiner zweiten 
Oemahlin Helena und seinem Sohne Stephan. Der eigentliche 
Stifter, der OrossIogofSt Theodor mit seiner Gemahlin Anastasia, 
fand im Ctitorikon einen Platz '). In der ehemaligen Kloater- 
kirche, der jetzigen Pfarrkirche, zu Arbore, sind rechts an der 
Nord- und Weatwand des Naoe sowie an der rückwärtigen 
Wand der Gruftaiache die Mitglieder der Stifterfamilie des 
Luka Aibure dargestellt'). In der Kirche Bahrine^ti, gegen- 
wärtig eine Ruine, sind die Bilder der Stifter Joan Teutul und 
seiner Gemahlin in einem Fresko auB dem 15. Jahrhundert er- 
halten*). Im Kloster Putna und Suceavita befinden sich in 
Seide gestickte Bilder der Stifter'). 

4. Das Recht anf die WldmuigBiiisohTini. 

a) Auch in der Moldau bOrgerte sich die Gewohnheit ein, 
dasB der Stifter in einer Inschrift der Nachwelt von seinem 
Werke Kunde gab; die byzantinische Kirche gewährt ihren 
Ctitoren darauf geradezu ein Recht ^. Auf der Kirchenwand 
Hess der Ctitor seinen Namen anbringen, aussen oder innen. 
Fast jede Kirche der Moldau birgt eine solche Widmungs- 
inschrift. Im Kloster Putna wird als Stifter Stephan der Grosse 
benannt in einer Inschrift über seiner Grabstätte ; in gleicbeip 
Sinne stehen die Namen seiner (Ibrigen Familienmitglieder je 
über ihren Gräbern. Oberhalb des Eingangstores zu diesem 



■) Ko«»fc a. a. O. S. 134. 

*) Daa iit tngleioh «in Fall des Zuaammeiitrefreiii Ton öffentlicher 
nnd privater Ctitorachaft, wobei die rdntliolie der privaten vorgeht 

») Koiak a, a. 0. S. 7. 

*) Mariao, Portretal lui Hiron Ooatia. S. 9. — V. A. Üreohe, 
Bnletiiinl iuititatiuni publice. 186S. 8. 519 ff. 

*) Hlawka a. a. 0. S. 119. 

•I V. Zhiihman a. a. 0. S. 61. 
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Kloster findet sich die Inschrift: .Der rechtgläubige Herr des 
guuwn Landes Moldau, der grosse Vojerod Stephan, Sohn des 
Yojeroden Bogdan, hat gebaut und errichtet dieses Kloster im 
Namen der heiligen Oottesgebärerin unter dem Archimandriten 
Joasof im Jahre 6989 (1481),' und Triedemm eine andere ttber 
der Türe eines Turmes bezeugt: .Der rechtgläubige Herr des 
gamten HoldanfDrstentnms hat diesen Turm errichtet und die 
das Kloster umgebende Mauer im Jahre 6989 am 1. Mai' '). 
In Badauz hat der Stifter Bogdan der Einäugige, wie bereits 
erwähnt, die ganze Stiftungsurkunde auf der inneren Wand 
am AJtar angebracht '). An der Westwand der im Jahre 1522 
in PSrhüuti vom Bojaren Daniil Trotu^an gestifteten Kirche 
ist zu lesen: ,Mit dem Willen des Vaters und mit der Fdr- 
demng des Sohnes und mit Vollendung des heiligen Geistes. 
Der Knecht Gottes Herr Garril Trotu^an, Logoßt, hat dieses 
Gotteshaus errichtet im Namen aller Heiligen, die in der ganzen 
Welt geleuchtet haben, als Fürbitte für sich und seine Ehe- 
gattin Anna in den Tagen des frommen und Christum liebenden 
Vojeroden Stephan, Herrn des moldauischen Landes, das Sohnes 
BogdaDS des Vojeroden, im Jahre 7030 am 15. Juni" ■). In 
Arbore verkündet eine Inschrift auf der sOdlichen Wand dar 
Kirche: .... in den T^en des frommen und Christum lieben- 
den Vojevoden Jo. Stephan, von Gottes Gnaden Herrn des 
moldauischen Landes, hat Herr Lnka Arbure, PärcSlab von 
Suceava, Sohn des alten Arbure, Pärcälabeo von Niamt, mit 
gutem Willen und mit reinem und erleuchtetem Herzen es für 
gut befunden und mit Gottes Hilfe und mit Unterstützung 
seines Herrn begonnen und erbaut dieses Gotteshaus im Namen 

■) UelahiBedQcOvintälaoSte-vftmäii. S. 18. — Koiak a.a.O. 
S. 68 u. 89. — Dan, D., Uäiditirea h oomimK Putna. S. 7 Q. 8. — 
UoaiimeatelB, odoarele ... mSnbUrei Futna de Sev. &eorgieaaal. 
Archiv« Bomäni. IL 1BÖ2. S. 36. 

■) Vgl. oben § 3. Abwhn. 2. S. 24. 

*) J. Booftnoe, Biierioft diu F&rh&u(i. Setip. din Patri» tSM. 
S.3— 4. — Kozak a, a. 0. S. 63. 
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der Entbauptuiig des rerehrteii uad berühmten Propheten dei 
Yorläufera und l^ufers Johannea. Begonoen wurde es im Jahre 
7010 (1502) am zweiten April und beendet in demselben Jahre 
am 20, August* '). Die Stifter der Skjtkirehfl von Dragominia 
haben sich oberhalb der EingangstUre in dem NaoB mit den 
Worten verewigt: ,. . . es haben erbaut dieses Gotteshaus die 
demQtigen Diener und Anbeter der heiligen Dreifaltigkeit 
Eyr. Annatasie Erimkowicz, gewesener Bischof von Radaus, 
und Herr Lupul Stroici, Grosslojiofitt, und sein Bmder Herr 
Simion, GrossTistiemik , in den Tagen des frommen Landes- 
herm Jo. Jeremia Mogila, Vojevod, und seiner rielgeliebten 
Söhne Jo. Konstantin Alexander und Bogdan, Vojevod, im Jahre 
7110 (1602) am 27. Juli' >). An der nfirdhchen äusseren Pro- 
naoswand der ehemaligen Klosterkirche Humora ist tu Stein 
die Inschrift eingehauen: .Mit dem Willen des Vaters und der 
FSrdemng des Sohnes und der Vollendung des heiligen Geiste«. 
Auf Befehl und unter Beihilfe des Landesherm Peter, Vojevod, 
des Sohnes Stephans des Alten, wurde begonnen und erbaut 
dieses Gotteshaus im Namen der verehrten EntschUfung unserer 
allreinen und gebenedeiten Herrscherin, der Mutter Gottes und 
allzeit Jungfrau Mnria auf Kosten und Mühewaltung des Dieners 
Gottes, des Zupans Theodor, des Groaslogof^ten und seiner Ge- 
mahlin Anastasia im Jahre 7039 (1530) am 15. August, und als 
Kyr Paisie Igumen war' '). Die in rumänischer Sprache mit 
cyrillischen Buchstaben verfasste Inscbrifttafel an der einst- 
maligen Klosterkirche Ili^e^ lautet: .Mit dem Willen des 
Vaters und mit der Unterstützung des Sohnes und mit der 
Vollendung des heiligen Geistes. Erbaut wurde dieses heilige 
und Leben spendende Kloster vom Herrn Jona^u IsScescul, 
gewesenem Grossmedelnicier, und seiner Frau Alexandra in 
den Tagen des Jancul Alexander, des Vojevoden, im Jahre 7222 
(1714) am 20. Juni» *). 



>) Koiak a. a. 0. 8.2. <) Kosak a. a. 0. S. 18. 

') EoEak a. a. 0. S. 28. ') Eotak a. a. 0. S. 20. 
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Diese BeiBpiele lusaeo sidi noch beliebig Termehren. Audi 
in deo aus moldauischer Zeit heratanunenden Eircben xu 
PStriutit Reusseoi, St. Ilie, 3t. Onufrei, Suceara ad 8t. Deme- 
fariuni, ad St Johaunein and ad St Geoi^am, ferner zu Voronet 
and Vatra Moldovita sind solcfae Inschriften erhalten; sie alle 
bestätigen unsere Behauptung ^). 

b) Wie die ursprQnglichen Gtitoren hat die moldauiscbe 
Kirche auch die Wiederhersteller von Kirchen behandelt Die 
Inschrift der St, Nicolai Kirche (erbaut um 1550) in Suceava, 
deren Stifter Hie, Vojevod, der Sohn des Peter Rare^ war*), 
besagt nämlich: t. . . diese Kirche hat erneuert Herr Nicoara 
Prifjescul, GrosaTestemik, mit aeiner Gemahlio Maria und seinen 
Kindern im Jahre 7U9 (1611)* ■). 

c) Das Recht, sich in Inschriften su benennen, war jedoch 
nicht streng ausschliesslich den Ctitoren der Kirche rorbehalten. 
Im Gegenteil, ea findet sich auch, dase die BiscbOfe, Priester 
und sogar die Soholtnzen (Gemeinderorateher) ihre Namen in 
der Kirche anbringen liesaen. Manchm^ haben sdbst die 
Baumeister es nicht reraXumt, mit ihrem Werbe der Nachwelt 
anch das Andenken an ihre Person ausdrücklich zu flherliefem. 
So stand zum Beispiel an der Kirche Bosance folgende lo- 
sefarift: .Diese heilige Kirche wurde im 10. Jahre nach dem 
Einfalle der Russen in die Moldau erbaut in den Tagen des 
hochwUrd^ten Herrn Metropoliten der Moldau Gavriit im 
Jahre 7282 (1777). . . . Baumeister waren Cyrill Ungurean 
ood CrScian Cazak aus Uide^ü* *). 



>) Vgl. Eot&k a. a. 0. S. 117. 128. 138. 144. 133. — Wioken- 
hamer, Molda. I. S. 74. 56—65; HI. S. 9 und die Urkunden im An- 
hang. — Harian, S. Fl, Joan cel Koa dela Snceava, n. a. 

*} DekanttisrohiT fu SnoMva. Vgl. Sohmidt, Snciawa. 1876. 
a 114. 

•) Kosak a. a. 0. S. 14S. 

*) Romstorfer im Jahrbnoh der Zentralkammiwion fQr die Er- 
haltung der BaadenkmSler. N. F.'_2. Wien. 1904. S. 329— 23S. 
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5- Das Beeilt auf BeBtattong in der Eiroh«. 

Den Gtitoren und ihren Nacfakommen wurde weiter ge- 
stattet, sich in der Kirche beisetzen zu lasaen, ein Zugeatönd- 
nis, das besonders zu Stiftungen anzulocken pflegte. Obgleich 
durch die byzantinischen Gesetze zahlreiche Verbote dem ent- 
gegenzuwirken trachteten*), finden wir doch heute, dass die 
uns ans der mcJdauischen Zeit erhaltenen Kirchen und ElQster 
förmliche Mausoleen und FamiliengrUfte waren. Darüber, dass 
Stephan der Grosse in der Putnaer Klosterkirche beigesetzt 
worden ist, berichtet eine daselbst aufgefundene kurze Auf- 
zeichnung über die letzten Lebensschicksale dieges Forsten. 
Danach kam .der Fürst im kranken Zustande nach Saceara, 
starb dort im Jahre 1504 und wurde am 2, Juli desselben 
Jahres unter allgemeinem Wehklagen der BeTÖlkening und 
mit grossem Prunke in dem von ihm gestifteten Kloster Putna, 
seinem Lieblingsaufenthalte, welches er ausdrücklich zu seiner 
Grabstätte bestimmt hatte, bestattet' '). Bei der im Jahre 1856 
vollzogenen ErSSnung der Grabstätten in der genannten Kloster- 
kirche wurde festgestellt, dass die Gebeine des Stifters und 
anderer Hitglieder seiner Familie dort ihre letzte Ruhe ge- 
funden haben'). Im Suceari^er Kloster wurden die Ueberreate 



') „fHi3tl( ty iHxX-r]3!q[ Afiif 9aKxi^m vitfiv" heiut e« im Ood. I. 2. 2. 

— DiewT Satz wurde bei d«r ReTiiion des rümiachen Recht* im 9. Jahr- 
liuiidert auch in die Baiiliken aufy:enominei) in L V. t. 1. Kap. 11. 

— Vgl. anoh r. Zhiihman a a. 0. S. lU. 

") Romstorfer, Jahrb. d. Bukowiner LandeamoMumi. 1904. S. 7. 

*) Vgl. Protokoll aufgenommen auf Grund der ErUne der Bnko- 
winer k. k. Landearegiemng vom 22. September nnd 16. November 1656, 
ZZ. 15 140 and 19357 über die Eröffnung der GrabiUtten in der Putnaer 
Kl Orterkirche. Durch die weitergenannte Kommitnon, Putna am 24. No- 
vember 1856 . . > (Unterschriften). Ana dem Vorberiohte i*t ca eat* 
nehmen, daw im Jahr« 1651 der damalige Putnaer Kloitervontaher 
Artemon Bortnic an daa Konaiatorinm berichtet hat, ea befanden ifadi 
dort die Orabmäler folgender angeiehener geschieh tlicher Feraonen: 
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des Stifters Jeremias sowie die seiner Tochter Samphira und 
des Vojevoden Simion Movila beigeseizb '). Auf einem Grabe 
im Pronaos zu Dli^^ti befindet sieb die rumänische Inschrift: 
,Hier ruht mit seiner Frau Alexandra der Knecht Gottes Jona^ 
Isicegcul, gewesener Grossmedelnicer, welcher auch dieses hei- 
lige Haus von Orund aus auf seine Kosten erbaut hat. Ge- 
storben ist er ia den Tagen seiner Hoheit Jo. Michaels Racovit» 
des VojsToden 7228 (1720) am 6. Angusf '). In einer Wand- 
nische der Klosterkirche zu Humora ruht ihr Ctitor Theodor, 
GroBslogofSt, und in derselben Kirche im Ctitorikon seine 
Gattin Anastaaia '). Die Kirche in Radauz birgt die Gruft des 



1. Dh geweaenen r«gier«tideii Fttnten und Stiften de« PntnAer 
Eloiten, Stephan mit dem Beinamen der „Qroue", geit. 1504. 

2. Seiner enten Gemahlin, Ffintiti Maria, Sohweatar dei runiB4:hen 
Flinten Simeon, geit. 1477. 

8. Seiner zweiten Gemahlin, FOntin Maria, Tochter de* walaohiichen 
Ffinten Radol, geit. 1511. 

4. Seine« Sohne* und Nachfolgers FUnten Bogdan, gest. 1517. 

5. Der PrinEesiin Maria, Tochter Stephan* des Grossen, gest. 1S18. 

6. Bogdans und Peters, nnerwaehssner Kinder Stephans, gest. 1479 
und 14S0. 

7. Des Fünten Stephan, Enkel des Fünten Joan Peter, gest. 1527. 

8. Der Ffintin Maria, Schwiegertochter Stephans und Gemahlin des 
Ffirsten Peter Rareg, gest. 1529, 

Annerdem die Suceaver Metropoliten Theoktist (gest. 1477) and JacoT 
(gest. 1778) wie auch andere Bischöfe und Bojaren. — Vgl. Romstorf er, 
Jahrb. des Landesmusenms. 1904. S. 4 u. 5 und Isidor Onciul, Fon- 
dnl religionarin. Ceru&u(i 1891. S. 18. 

') Laut Inaohrift: „Diesen Stein bat gemacht und geeohmückt Herr 
Qavriil, gewesener Stolnio, unserem suvor verblichenen, frommen nnd 
Christum liebenden Herrn Yojevoden Jo. Jeremia« MovilS, ron Gottes 
Gnaden Herrn des moldanischen Landes ... i. J. 7114 (1606) am 30. Juni." 
Kozak a. a. 0. S. 167. 

')Kozah a. a. 0. S. 41. 

■} Laut zwei Inschriften: „Diesen Stein schmfiokte Tdr sich selbet 

(bezw. fBr seine Gemahlin Anastasia) bei Lebieiten Zupan Toader, Oross- 

logoRt, damit er auf seinem (ihrem) Grabe liege, in den Tagen des 

Landesherm Feten des Vojevoden, wo er sich selbst (ihr) das Grab tot- 
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FttnteQ Bogdftn I., ihres Stiften, sowie die Orftber des Lacko, 
Stephans I. des Alten, Roswns und anderer Hitglieder der 
Familie des Ftlrsten *). In Arbore befindet sich die Familien- 
gmfk des Luca Arbure mit der Iiucbrift: .Diesen Kivot hat 
sich Herr Luca Arbure, P&roälab von Saceava, Sohn des alten 
Arbure, PftrcSlaben tob Niamf, errichtet' '). 

Wiederum teilten auch die Erneuerer der Kirchen (Hit- 
datoren) dieses Recht auf Bestattung in der Kirche. So wurde 
beispielsweise in Putna der Suceaver Metropolit Jocot (ge- 
storben 1778, also schon unter Ssterreichischer Regierung) bei- 
gesetzt; die Grabinschrift bezeichnet ihn als .Eroeuerer* *) 
dieses Klosters. 

6. Das AufslohtBreoht. 

Ein Aufaichtsrecbt des Stifters ist in byzantinischer Zeit 
nicht nur hinsichtlich des StiftungsrermOgeni, sondern ge- 
wiasennasaen auch hinsicbtUch des Qottesdienstes naohweis- 
bar*). In der Moldau nun haben die Ctitoren, die ihre Stif- 

bereitet hat und in die ewig» Wohnung hinnberging i. J. 7047 (I5S9) 
am 1. Januar (betw. 70S5 = 1527). Koiak a. a. 0. 8. 88 n. S«. 

■) Vgl. Koiak a. a. 0. 8. 102ff. 

■) Vgl. Eoiak a. «. 0. 8. 8. Ea irt jedoch nicht sicher, ob dar 
Leichnam Lnoai tattächlich sich dort befindet, da Lnoa als Empörer 
bingerioh tot wurde. Vgl. aauerEotak a. a. 0. auch Jorga, Colegerea 
de iofcrip^i. Cerariu^. ISOl. S. 4—6. — Andere Belege aoa Zscharefti, 
FEiiiKuti, F&trüutJ, 8aceava ad it. Demetriam, Dragoinima u. i. w. liehe 
bei Eocak nnd Wickenhauier a. a. 0. 

*) „'^NOITOPISA". — Aach sein« Eltern, Adrian nnd Uarianne 
haben dort ihre RnbeitItU. Eocak a. a. 0. 8. 79. 

*) Ood. I. 2. 15(Corp. jnr. dT. II ed. Erneger, Berlin 1880. S. 14). — 
Nov. 131. 0, 10- 2 (Corp. jnr. <Ai. III. 8. 659). — Bariliken. 5. i . t -, 5. ■. ii. — 
Nomocaaon. II. 1. Syntagma . . . dei Ehalie et Potlis. I. S. 111 n. 569. 
— Vgl. SQoh T. Zbiahman a. a. 0. 8. Soff. — Da« Anfaichtareoht des 
Stifter* beiog aioh aber nicht anf Form und Inhalt dei Gotteedienetaa, 
■ondem lediglich auf die Innehaltang der Qotteadienitordnnng ali loloher 
(aleo, ob der Ootteedienit abgehalten, ob die Jahretfeier gefUert 
wurde u. e. w.}. Vgl. Acta Patriarohatui ed. Miklotich u. HftlUr, 
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taugen lediglich atu Frömmigkeit machten, auf dieaei Recht 
nicht geachtet. Sie Oberliessen die Yerwaltung des Stiftnngi- 
Termfigene, das oft sehr gross war und Bamentlich aus Gnmd- 
stackeo, Yieb und anderen zur Wirtschaft nStigen Dingen 
bestand, den betreffenden Anstalten selbst; wenigstens haben sie 
urkundlich Kusserst selten und eret sehr ip&l; dabei eine Mit- 
wirkung bei deiMlben fOr sich beansprucht Nach einer Ur- 
kunde Tom Jahre 1664 nimmt Vojerod Eustratie Dabga sich 
des Schicksals des in Burdujeai befindlichen Klosters Teodoreni 
an, weil die HOache das ElosterrermOgen schlecht verwalteten. 
Daher widmet, er jedenfalls im Einrernehmen mit der Familie des 
Gtitors, das Kloster samt dem ganzen Vermögen dem serbischen 
Kloster vom Berge Atfaos mit dem Chram des heiligen Pavel. 
Dieses genannte Kloster soll einen Igumen mit den nötigen Mön- 
chen hinschicken dürfen, jedoch mit der Bedingung, dass ,die 
Ctitoren von den Eloeterrorstehem Rechnung veriangen sollen 
aber den ganzen Viehstand des Klosters, damit dieser, statt 
weniger zu werden, sich vermehre' '). Dieser Fall der Beauf- 
sichtigung von Stiftungsvermögen, veranlasst durch ordnungs- 
widrige Yerwaltung, stellt sich dar als ein forstlicher Hoheits- 
akt und verliert dadurch seine Beweiskraft gegen unsere 
Behauptung. Immerhin wurde eine Einsichtnabme in die Ver- 
waltung des Vermögens der Kirche den Stiftern auch sonst 
oidit verweigert. 



1.569; n. 323. S89 a. &. Dio Anriolit T.Zhiifamsni (a. ». 0. 8. 64), der 
di«M Anflicht zu den Pflichten rechnet, kinn ich nicht teilen. Um eine 
Pfliclit würde ei rieh hkndeln, wenn die Stifter den Gottetdient sn ver- 
richten hitten oder für die Verrichtung versatwortlioh geroaeht würden. 
Dam iit über nicht (o. Denn die Ctitoren hatten weder den Oottesdienit, 
noch den Eirchengeung eelbit in beeorgen, tondetn ihn t» beaof- 
■iahtigen. 

') Melchitedeo, Noti^ iitorioe fi aroheologioe adnnate de pe 
la 48 mün^atiri ^ biwrioi »ntioe din Moldova. Buenrefti 1885. S. S16. — 
Tgl. aaoh Harian, Fortretnl Itd Miion Coitin, 8,5. 
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7. Du Beoht auf Mitwirkung bei BesteUang der CleistUcliuL 
imd Eirohendlflner. 

Da die Kirchendiener aus dem Kircheagute lebten, dag 
meist StiftangaTermSgen war, und anderseits besonders die 
Pfarrkirchen mehr oder weniger mit den Ootem ihrer Ctitoren 
eng rerknUpft waren, forderte es ') die Billigkeit, den Ctitoren 
einen gewissen Einfiues auf die Besetzung der Stellen einzu- 
räumen. 

a) Am einfachsten gestaltete sich das Verhältnis bei den 
Kirchen auf den Gütern der Bojaren. Der Stifter empfahl 
schrifÜich oder mflndlich einen ihm genehmen Kandidaten dem 
Bischöfe zur Weihe oder nur zur kanonischen Einsetzung für 
die von ihm gesiüftete Kirche, und wenn der Bischof keinen 
kanonischen Grund dagegen fand, so weihte er den Tor- 
geschl^enen und setzte ihb in die Temporalia und Spiritualia 
ein*). Das war, angesichts der Frömmigkeit der StifW, die 
nicht auf ihr Recht pochten, durchaus unbedenklich. Kam 
einmal der Bischof einem solchen Wunsche nicht nach, so 
entstanden doch keine Prozesse, und wurde Einsprache nicht 
erhoben. 

') Abgesehen von der positiven fieitimmnng der noch geltenden 
128. Novelle a. 18 Jiutiniatu. 

*) Elf Jebre nach der Einverieibang der Bnkoirina in Oegterreioli 
(im Jahre 1788) antwortet das Bnkowiner griechisch-orthodoxe Konsi- 
■toriuin aaf eine Anfrage der Regierang (ob der LandesfÖrst nud die 
Dominien das Recht, Pfarren za vergeben, haben) f olgendermaasen : „der 
Bischof habe die Pfarrer eingesetzt, jedoch ans Gefälligkeit keinem 
Dominium einen Pfarrer aufgedrangen, sondern bei Vergebung der Pfarren 
die Beistitnronng der Dominien eingeholt." Vgl. § 7. — Auch der Fftll, 
deo Dan in der Zeitschr. „Candela" 1903- S. 640, Note anführt, kann, 
obzwar er jnngeren Datums (läOO) ist nnd nur auf eine Versetzung sieh 
beüeht, wenigstens als Ausdruck einer Qewohnheit betrachtet werden, 
derzufolge man bei der Anstellnng der Geistlichen den Wunsch des 
Grundhemi achtete. Es beisst nämlich dort, dass der Geistliche mit 
Zustimmung der Gemeinde und des Grundherrn (stfip&nul satnlui) «ich 
niedergelassen hat (übergesiedelt ist). 
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b) In den Sfädten wurden, soweit nicht etwa der FOrst 
ab alleiniger Gtitor in Fraffe kam, die Eircbendiener von den 
Oemeindemitgliedera gewühlt') und dem Bischöfe zur Weihe 
anempfohlen. Dieser Modus der Besteünng, der aus dem Ver- 
hlUtnis der Ctitorachaft sich folgerichtig ableitet, wird auch in 
einer Antwort des Bukowiner EonsistoriumB vom Jahre 180& 
an das Kreisamt auedrUcklich bezeugt'). Danach herrschte in 
der Bukowina in der Torösterreichischen Zeit (also Tor 1777) 
,in den Städten die Gewohnheit, dass die Pfarrkinder einen 
Priester dem damals bestehenden Ispr&Tnic oder Distrikts- 
direktor anempfahlen und letzterer denselben dem zeitigen Bi- 
schöfe im Namen des Landesfürsten vorschlug, worauf der 
Bischof, wenn er den Kandidaten für fähig hielt, ihn an- 
stellte." 

In gleicher Weise besetzte man auch in den freien Ge- 
meinden die Priesterstellen. Auch hier haben die Pfarrkinder 
dem Dorfrichter (Vomic) den Kandidaten vorgestellt, und dieser 
hat ihn entweder persönlich oder schriftlich dem Bischöfe 
empfohlen. 

c) Die Elosterrorsteher setzte der Metropolit ein, nachdem 
er die Einwilligung des Yojeroden eingeholt hatte. Es hatten 
die Klosterctitoren dabei keinen Anteil. Indes beeaseen sie als 
Becht, wie aus der erwähnten Urkunde des Euatratie Dabga 
ersichtlich ist, eine gewisse Zuatimmungabefugnis für den Auf- 
enthaltsort der Mönche. Es heisst dort nämlich unter anderem: 



') Die Beitellong der Geistliehen durch Wahl war auch bei den 
Naohbarrölkem fiblidi. So wurde t. B. den deutschin Ansiedlern in 
Ungarn die freie Wahl der Oeiitlicben in den Freibriefen bewilligt. 
Vgl. V. R. Kaindl, Die Dentecheu in den Earpathenländem. (Sotha. 
1907. II. Bd. S. 309. 

') Note des Koniiitorinnu rom 8. Jünner 1805, üt. 1044. Diese 
Note stammt iwar ftas öiterreichisoher Zeit. Da aber «eit der Binver- 
leibong der Bukowina kaum SO Jahre verflossen waren, konnten bei der 
vom Konsistorium eingeleiteten Untenuobang Angeuceagen der mol- 
d^nischen Zeit Temommen werden, so dass die Glaubwürdigkeit der 
Aussage damnter nicht leidet. 
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,. . . dasB einig« serbische MSnche vom genannten Athoskloster 
dea heiligen Parel sich hier mit Bewilligung der Gtitoren 
niedergelassen haben" '). 

Um das Bild der kirchlichen Stellenbesetzung zxx vervoll- 
ständigen, fügen wir noch bei, dass die ErzbischOfe anfangs 
vom Sobor (Kirchenrat), sf^ter Tom Dirm (Staatsrat) gewählt 
und vom Vojevoden allein bestätigt wurden. Die Bischöfe 
wurden ebenfalls rom Sobor oder vom Diran gewählt und 
nach BAcksprache mit den ErzbischSfen vom Vojevoden be- 
stätigt*). 

d) Die angeführten Besetzungsarten dürften die regel- 
mässigen gewesen sein. Jedoch sind in der Wirklichkeit Ab- 
weichungen sicherlich nicht unterblieben. Das beweist uns 
einmal die Tatsache, dass es Gemeinden gab, wo eine Ueber- 
zahl Ton Priestern und sogar von Diakonen lebte, die ihr täg- 
liches Brot mit den geistlichen Funktionen sich verdienten; 
noch Kaiser Joseph II. fand solche , Überzählige* Priester und 
Diakonen vor. Sodann spricht dafUr auch ein Ghrisov des 
Yojevoden Gbica^) vom ItJ. Juli 1764, der dem üebelstande 

>) U&rian a.a.O. S.S. 

<) Dorotheiu, ErxbiKbof von Aohrida, antwortet 1457 auf den (S, 6 
Anra. 2) erwähnten Brief dei Vnjevoden Stefan: „. . . ich totmibe Euerer 
frommen Hemcbaft den Brief nnserer Demut, damit Ihr nach dem Oe- 
tetze nnd den KanoQea und nach der Ordnnng der hl. Väter, einen 
Hetropoliten wählet, da» Ihr ihn mit den dortigen BiachSfen weihet ., ." 
Vgl. die Urkunde bei Oelzer a. a. 0. 8. 28. — Derselbe Vorgang wird 
in einer Handschrift t. J. 1557/58 bezengt, wo es heiait; „Jo Alexander 
Vojevod hat einen Sobor (Veraamralang des Klerot) einberofeu; es wurden 
Tier Bischöfe gewählt nnd zwei (nämlioh flir Radaus and Roman) be- 
■t&tigt". Vgl. die Handschrift bei Jorga, alegera de epiicopi mol- 
doveni. Cli^. 1907. S. 6. — Vgl. auch Dimitrie Gantemir. 
Descriptio. a. a. 0. S. 146. — Bisohof Eugenie Hakman, Nationale 
Bestrebangen der RamäneQ, hrag. v. Smal-Stooki. 1899. S. 90. — 
Wiokenhanier, Molda. I. 8.22 n. 286 (ohne nBhere Angaben der 
Quellen). 

•) Im Artl.— TgLUricarial ed. TeodorOodreaon, Bd. I. 
1871. 8.30<iff. 
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abzuhelfen trachtete, indem er TOrschrieb, dass kein Kandidat 
ohne vorherige PrQfang aeiner irissenschaflJicheD und morali- 
schen Fähigkeiten durch den Metropoliten und ohne luidet- 
fDratliche Zustimmung ^) zur Weihe gelangen dQrfe. Gleich- 
zeitig Terordnet er weiter, daas nur Einheimische geweiht 
werden dürften im Sinne des Kanon 54 ron Karthago, ein 
Beweis dafDr, dass in der Zwischenuit Fremde zu kirchlichen 
Stellen gelangt waren*). 



Die Pfllehten des Ctitors. 

I. Da es vor allem darauf ankam, dass die einmal ins 
Leben gerufenen Kirchen nachher auch bestehen und bedient 
werden konnten, wurde, gleich wie in der byzantinischen 
Kirche'), schon frühzeitig, bereits zu Anfang des 15. Jahr- 
hunderts unter Alexander dem Guten, auch in der Moldau den 
Stiftern tatsächlich die unbedingte Pflicht auferlegt, die Er- 
haltung der Kirche sicherzustellen *). Wer eine Kirche stiften 
wollte, musste sie aus seinem Vermögen so reichlich ausstatten, 
dass ihre Bedürfnisse und der Lebensunterhalt ihrer Priester 
und Diener bestritten werden konnten. Der Bischof, Ton dessen 
Einwilligung ') das Zustandekommen der Stiftung abhing, hatte 



') n^ü oufes domniei mele le j% trimite It trohinn, ot A >e 
ifintMoK" iat der Wortlkat. 

*) Anch im Jkbre 1752 wurde ein wlcbes Verbot erUiaen nntar 
dem Titel: Csrtea Mbornioeatoi a clernlui Moldorei din anal 1752. 
Oeauie 1. a lui JacoT din mila lui D-z&d ■rohiepitcop ^ metropolit 
Holdovei ^pärit dnpS oripnalnl aflat la if. Metropolis): „MetropoUti 
p epiaoopi din itrkini sü nu «e facft fQr& namai din pamüntsni" . . . 

») Nor. 3. (Corp. jur. ci». III. S. 19). — Nov. 07. c. 1 (ebenda 
8. 84«). 

*) D. Cantemir, BeKhreibung d. Moldau. S. 2:». 

*) Ebdoh 4 dar IV. öltameniaoheu Synode (Chaicedon) lautet; „Nie- 
mand toll ohne Bewilligong dei Biachoft Kirohea errichten". 
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nach Kanon 17 der siebten ökumenischen Synode zu prüfen, 
ob dem auch genügt sei. Leider trat später ein, was diese 
Massregel hatte verhüten wollen, und so wurde der schon er- 
wähnte Chrisov des Ohica von 1764 notwendig. Er stellt in 
seinem ersten Teile im zweiten, dritten, vierten and fünften 
Artikel die Missbräuche fest, die sich bei Eirchenstiftangen 
mit der Zeit eingenistet hatten, und verordnete in einem zweiten 
Teile fQr die Zukunft: Artikel 2: .Niemand soll eine Kirche 
errichten, ohne dass er im stände ist, sie ans eigenem Vermögen 
so aasreichend zu dotieren, dass davon sowohl die Bedürfnisse 
der Kirche als auch die Versorgang des zuBUlndige& Klerus und 
der Dienerschaft bestritten werden können, und ohne die Be- 
willigung des Uetropoliten und des LandesfUrsten nacbgesocht 
und erhalten zu haben. . . . Wo ein Presbyter ausreicht, da 
soll kein Bischof angestellt werden, und wo Kirchen in ge- 
nügender Zahl vorbanden sind, sollen keine neuen errichtet 
werden, damit nicht die Anzahl der Gläubigen und das An- 
sehen der Kirche vermindert werde.* In den folgenden Ar- 
tikeln tritt Qhica der leichtsinnigen Verfügung Über das Ver- 
mögen zu StiftungRzwecken mit der Bestimmung entgegen, 
.dass niemand ohne seine Bewilligung etwas einer Kirche oder 
einem Kloster vermachen darf ^). 

2. Urkundlich bezeugt ist nur die Tatsache, dass man, 
um Gtitor oder Mitctitor zu werden, zu dem Stiftungsvermögen 
etwas beitragen musste. Die Pflicht hingegen, für die Er- 
haltung der Stiftung Sorge zu tragen, findet in den Urkunden 
keinen Ausdruck. Den einzigen schriftlichen Beleg für sie 
bietet das Verbot cles Ghica, das wir erwähnten. Trotzdem 
bat diese Pflicht in der moldauischen Kirche sicher zu allen 
Eliten bestanden. Die Geschichte bestätigt ja auch ihr Da- 
sein. Anfangs hatte der Priester nach dem jus Valachicam 
das Recht, eine ^Jireabie" (Landstrich) in Besitz zu nehmen, 
zu bebauen und ganz abgabenfrei den Nutzen davon zu ge- 



■) Vgl. den gBuien Cbrisov in l'ricarinl, I. S. 806 ff. 
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niessen, ähnlicli wie der Cneaz^). Mitunter bekamen die 
Kirchen, namentlich die Klosterkirchen, ganze Dfirfer, und 
nebenbei waren sie nicht selten mit dem Richteramte (judecia) 
betraut *). Es kam auch ?or , daas die Ffarrpriester ad 
personam Qilter und obrigkeitliche Gewalt ttbertragen er- 
hielten *), und da« umso häufiger, da sie aus der machthaben- 
den Klasse, nämlich aus dem Kreise der Bojaren oder wenig- 
stens der Freibauern sich rekrutierten*). Sonst Ülsat sich 
urkundlich nichts Näheres Über die Pflichten der Stifter an- 
geben. 

3. Besonders die Art and Weise ihrer Erfüllung ist in 
Dunkel gehüllt. Nach ihrer Errichtung wurden einer Pfarrei 
ursprOngUch verschiedene Schenkungen zugewiesen. Hierin 
gingen die Fürsten stets mit gutem Beispiele voran. Auch 
befreiten sie bestehende Kirchen nach Tunlichkeit von den 
Lasten '). Auf Grund der Urkunden und der Verfttgnng des 
Ghica kann man fUr die spätere Zeit annehmen, dass die Er- 
haltung einer gestifteten Kirche durch Dotation mit VermÜgens- 



') Urknndlioh liUtt sich dki Geaagte bMonden in den Kolonien 
der Rnmünen in Galisien nachweisen. — - Damni et oonoedimne pro 
poponia reüdentia mediam aream, Swiniaczi. Arch. iit. IV. 8.41. — 
. . . wtignando (BCDltetJH) quatnor lanea» agri, quomm anna debet etw 
pro poponatn vilUe illiui, ibid. S. 68. — Vgl. andere Beispiele: 
Roietti a.a.O. 8. il, Note. Dieae Uebonfr bat jedenfaUa anoh in der 
Moldan (der Heimat dea jua Valachicum) bestanden. 

-) Daa Eloater Solka erhält am 9. Augiut 1681 Ton Moiie Movila 
das Dorf Lotna samt der obrigkeitlichen Gewalt. An. Acad. rom. XIX. 
<1897). 8. 75. — Andere Beispiele: Rosetti a. a. 0. S. 151, Note. 

') Fopa Jug erhielt 1434 von Alexander dem Guten neben der 
Beatatigung dea Dorfea Buciumeni anoh andere Privilegien („danii"). 
ülianioki, Materialia. S. 142. 

') Roietti a. r. 0. S. 283. 

') Joan Theodor Voda schenkte den zwei an der Ffarriürohe in 
Pntna beaohäftigt gewesenen Frieatem am 7. JSnner 7267 (1759) 8 Vieh- 
■tiioke, 100 BienenitÖcke and 2 Bauern (veoini) tur Bedienung, indem 
«r üe von allen Abgaben befreite. Laut Chriaov im Sloiter Putna 
Inv. Nr. 187. Vgl. Dan, Futna. S. 128. 
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stocken ein fUr allemal gesichert werden muBate. D&bs man 
in Wirklichkeit auch so gehandelt hat, beweist der Umstand, 
dasB bei der Besitznahme der Bukowina durch Oesterreich tai- 
■ächlich di« Kirchen und die Kleriker im Qenusse der Gnud- 
dotation wie auch tod Pfarrhäusern und anderen Benefiüeo 
sich befanden. Die moldauische Ffarrr^ulieraog vom 24, Juni 
1811^), die wir als Kodifikation des in der frOberen Moldau 
geltenden Gewohnheitsrechtes ansprechen dflrfen, bestimmte, 
dass .jeder Priester auf dem Lande, dem fttnfeig Familien seel- 
sorglich anvertraut waren, eine Grunddotation TOn acht oder 
mindestens fQnf Falschen erhalten, von allen Abgaben, Zehnten 
und Fronen befreit sein und fOr sechzehn 9tOck Homrieb un- 
entgeltlich Weiderecht haben sollte* *). Auch das organische 
Regulament vom Jahre 1834, welches juristisch denselben Cha- 
rakter trägt, regelt die Grunddotation wie auch alle Obrigen 
Abgaben an den Priester. 

Während die Elosterkircbeo ein filr allemal so reichlich 
dotiert worden, dass sie sich hinterher selbst erhalten konnten, 
war es bei den Pfarrkirchen auf dem Lande notwendig, daaa 
der Gutsherr und, bei den freien Gemeinden und in den St&dten, 
dass die rechtgläubigen Christen, falls kein StiftungsrermSgen 
vorhanden war, das Notwendige fQr den Unterhalt der Kirche 
aufbrachten *). Aus einer späteren Zeit haben wir eine ziemlich 
glaubwQrdige Nachricht Über die Art und Weise, die Lebens- 
bedingungen der Kirchenstiftungen zu bestreiten. Es heisst 
darin, .dass man aus den alten moldauischen Einrichtungen 
weiss, dass die Städter mehr Rechte hatten als die Dorfleute, 
dafUr aber auch mehr Laston zu tragen verpflichtet wu^n. 



') gRäDduoaU de pe la «ste pentni preo^i". 

•) ürioiriol, IV. (1857) S. 109-112. 

') Ebeuo erhalten die Dentachen in Ungarn dnrolt GeMhesk« nad 
ähnliche Beitrüge ihre Kirchen. Vgl. Kaindt a. a. 0. II. S. 810. Aber 
auch eine dentieh« Ctitorin ist in der alten Moldan bekannt Eine 
gewitiB Sophia lien inf ihre Kosten eine Kirche in Neamt errichten. 
Kaindl ■. a.O. II. S. 401. 
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Für die Erhaltung der Priester, Erbanong u. s. w. der Stodt* 
kirchen hatten zwei Drittel die Stadtkaaae und ein Drittel die 
eingepfarrten Barger heimtragen ' *). Es massten also hei den 
Stadt- und den freien Landgemeinden die einzelnen UitgUeder, 
sei es in einer bestimmten Form, im W^e der Beratung 
(Ciela) oder im Wege Ton Sammlungen*), ihre Kirchen allein 
bauen and erhalten, indem rie entweder direkt oder indirekt 
an den Lasten teilnahmen. Auch eine Galddotation dürfte vor- 
gekommen sein, wenn auch sehr aelten, da sonst die Worte 
Ghicas: .Dotation der Seelsorger aus dem Öffentlichen Aerare**) 
schwer erklüflich sind. Als ordentliche Dotation mnss jedoch 
die mit uabeweglichem Oute angenommen werden. 



Ergebnis. 

1. Was wir bisher an der Hand des geschichtlichen Mate- 
rials daigestellt haben, kann als das Stifterrecht der moldaui- 
schen Kirche gelten. Das Wesentliche dabei ist, eineraeita roo 
Seiten der Kirche gegenüber dem Stifter der Anspruch darauf, 
dass er die Anstalt gründe, erhalte oder beschenke, und ander- 
seits auf Seiten des Stifters gegenüber der Kirche dos stetige 
Verlangen, dass f&r sein Seeleuheil gebetet werde. Die wenigen 
Rechte und Pflichten, die wir im einzelnen andeuteten, waren 
so alltäglich, dass sie, auch ohne in den Urkunden niederge- 



'} KoBiittoriatberioht Tom 27. HoTember 1887 (in den Konwtorial- 
aktOL Kr. 11335). 

*) In Shnlioher Wnat wnrdeu aaoh im b«naobbart«n Galisieti in 
jener Zeit di« 8t«dtkiroben „am mildin Gaben und Sammlon^n" ge- 
baut. Vgl. Baiipiele siu dem 14. n. 15. Jahrhnndert in Ktindl, <)•- 
■efaiahte der Deabohen in den Eupkthenländem. Ootha 1907. 1. S. 295—297. 
D*M die Ukrainen dieaelba Uebnnff hatten, besengt Hmcewikyi, Oe- 
tehioht« de* nkrainiMhen Volke*. I. Ijeiptig 190S. 8. 222, wo er ncli auf 
eine fiohrift ani dem 15. Jakrliiindert beroft uid aagt, ^^tu die StiUter 
in ITMiinif aine Kirohe stifteten". 

') CbrieoT Gfaiosi. Art I. 
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Bchriebeo eu sein, beideraeita mit Leichtigkeit als beetehend fto- 
erkannt und ausgeübt irurdeD. 

Aus dea ftüher bereits cliarakterisierten EIoBterurkuudeD 
ergibt sieb, dasa die Ctitoren an dem, was sie einmal der 
Eiiche geschenkt hatten, keinerlei Eigentum sich Torbehielten'). 
Sie verflucheD als einen gottlosen Frevler jeden, der nacb 
solchen Gütern seine Hand ausstrecken wird. 

2. Gtitor wird jeder rechlgl&ubige Christ, der eine Kirche 
grOndet odei beschenkt oder zu ihrer Erhaltung sich ver- 
pfliehtet. Er verliert seine Wttrde und die damit verbundenen 
immateriellen Rechte während der Dauer der Anstalt niemals. 
Das Stifterrecht ist bald mit dem Besitze eines bestimmten 
Qebietes verbunden, auf dem die betreffende Kirche liegt, bald 
ist es rein persönlichen Charakters, namentlich in den Fällen, 
wo es Mönche oder Nonnen oder andere kinderlose Personen 
begründen und innehaben. Wenn ein Out, mit dem ein Stifter- 
recht dinglich verbunden ist, verkauft, vererbt oder irgendwie 
sonst veräussert wurde, so ging auch die darauf stehende Kirche 
als ein Bestandteil desselben in die Ctitorschaft des neuen Be- 
sitzers über. Die Kirche und das Gut konnten somit nie ver- 
schiedene Eigentümer haben. Keinem solchen Wechsel unter- 
worfen war die Otitoria an den Klosterkirchen, wie folgender 
Fall zeigen wird. Als ein Teil des Outes Resboieni mit der 
darauf befindlichen Kirche in die Hände der Singer Nicolai 

'] Ein Vorbehalt kommt mitonter in den Stiftungaorkonden vor. 
Dies geschieht aber nur bezüglich de* Fmohlgenasae« und fiir die Lebeai- 
daaer dei 'Widmenden, 0rigore Ha^d&n schenkt dem Kloater Pntna da« 
Dorf Jordlaeftie. „Der genannte Igamen und der ganze Eonrent de« 
genannten Eloiter« haben mit Rücksicht auf den Lebeniunterbalt dieiee 
Heim ihm, ta lange er am Leben lein wird, die Einkünfte 
dieeei Gate« zu eigen zu überladen. Nach seinem Tode aber 
■oll dal Eloiter gemäsi der Schenkung und den übrigen Urkunden dar- 
über nthalten und walten, 1761, 28. September." Wiokeahanaer, Ur- 
kunden dei Eloiten UoldoTit«. Wien 1862. S. 162 u. 168. In dieiem 
Falle muu dai Inkrafttreten der Schenkung und der Eigentunu&bergang 
vom Todeitage dea Geachenkgebera an angenommen werden. 
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gelangte, and er in einen ProzesB Torwickelt wurde, in dem 
er Gefahr lief, anch die Kirche 20 reriieren, Terwandelte 
er sie in ein Mönchskloater, um sieb als ihr Ctitor zu be- 
haupten '). 

3. Das in der alten chriatlichen Eirofae besonders nach 
dem Aufhören der ChriatenTerfolgung entstandene Stifterrecht 
(SixAiov xn2toptx&v) hat sich im Fürstentume Moldau forter- 
halten. Han kann sogar behaupten, dass es bei den Rumänen 
länger bestanden hat, als bei allen übrigen VSlkem, welche 
der morgenlSndischen Kirche angehörten*). Während es bei 
den übrigen sehr frühzeitig schon auf die Gemeinden überging, 
lebt es bei den Rumänen bis auf den beutigen Tag fort, wenn 
auch nur in vereinzelten Fällen. Es gibt nämlich im Bereich 
des ehemaligen Fürstentums Moldau Kirchen, die von den jetzt 
noch lebenden Gutsbesitzern erbaut wurden; diese sind somit 
deren Ctitoren und als solche im Genüsse aller im .Slxaiov 
«n)toptx6v'' der byzantinischen Kirche enthaltenen Rechte. 
Meistenteils aber ist das Stifterrecht auch in der Moldau beute 
eingegangen; das StiftungsrermSgen wurde teils den Kirchen 
zur Bestreitung ihrer Bedürfnisse und zum Unterhalt des Klerus 
überlassen, teils vom Staate (nämlich in den Fällen, wo mehr 
als 15 Joch Grundeigentum vorbanden war) eingezogen. 



') Melohiiedeo, lucrip^U dela m&n. Setboieoi. S. 36. 
■) Vgl. MiUi a. a. 0. 8. 539 Kr. 4. 



.yGoot^lc 



II. Abschnitt. 

Umgestaltung des moldauischen Ki^ohenstifte^ 

rechtes zum Patronat durch die österreichische 

(}esetzgehung für die Bukowina. 



Die Bildnng einer Bukoviner EndiSzese. 

Infolge der zwischen der dsterreichischen Regierung nni 
der ottomaniEichen Pforte geschlossenen EonTention vom 7. Mai 
1775 und der Abtretungsurkunde Tom 25, Februdr 1777 kam 
die Bukowina unter die Qaterreichiscbe Regierung^). Am 
12./1. Oktober 1777 fand die Huldigung der Bevalkerung statt, 
bei welcher Bischof Dosithet von Radauz pontifizierte '). 

1. Um diese Zeit waren die Bewohner des Landes über- 
wiegend Rumänen und fast s&mtlich Angehörige der griechisch- 
orthodoxen Kirche, welche die Landeskirebe der Bukowina war. 
In ihre Leitung teilten sich der Metropolit ron Jassj und der 



') NKherei BidermaiiD H. I. Di« Bokowina anter Siterr. Ver- 
valtnng. 1775—1875. Wien. 1875. S. 1 ff. — Polek, Erwerbnn; der 
Bukowina dnroh Oeiterraioh. Ciernowiti. 1868. — D. Vereuks, Daa 
Entetehm nnd AnfblOlien der Bokowina. CnmowitE. S, 1 ff. 

*) Wiflkenhanier, Molda. IV. 1. 8. 4S. — Bnkowiner Hatu- 
kalender. 1868. 8. 69. — Vgl. J. Polek, HnldigmiK der Bukowina im 
Jahrb. d. Landeimuenmi. 190S. 8. 54. Vgl. anoh Zieglaner, QeMh. 
Bilder. X. S. 8 ff. 
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Bischof von Badaaz. Dem enteren antersUndea der addUche 
Teil des Landes und alle ElSster , dem Radaaser Biacbofe 
dagegen die Pfarrgemeitiden des nttrdliclieQ Teiles. 

Die JosephinUclie Gesetzgebung, die Ton dem Gedanken 
behemcht war, den Oaterreichtsclien Staat von dem Einflasae 
aoawftrtiger Eirchenoberen frei zu machen und einen episcopa- 
littiscfaen Territorialismus einzuführen '}( drang mit ihren Be- 
strebungen auch in die Bukowina tot. Sie fand hier umso 
leichter Eingang, als die Anpassung der kirchlidien Verwal- 
tnng an die politische der Lehre der morgenländiscben Kirche 
nicht widerspricht*), und im Orient tateftchlich die kirchliche 
Organisation stets nach der staatlichen sich gerichtet bat*). 
Im Jahre 1781 beschloss daher der Hofkriegsrat, die Verbin- 
dong der inländischen KlOster und Ordensgeistlichkeit mit den 
answirtigen geistlichen Oberen und Ordensh&usem auizuheben*). 
Veranlasst durch diese Verfügung Terncfatete der Metropolit 
Ton Jassy in einem Schreiben vom 24. April 1781 auf seine 



') Vgl.Oaier, Fritz, Die DarchfiihniDg der kircbljch«n Reformen 
Jot^lis II. im Breiagmo. 1905 (in Stnti, Kirohenrechtliche Abhsnd* 
langen. H. Iß n. 17) 8. 1. 17 a. 26. 

*) Ktnon 17 der IV. ftkumeniiohen Synode verfügt: .Wenn ein 
Hemober dne Stadt gründet oder von Grund am emeaert, so hat 
sieb die kirohliohe Ordnnng derParochie naoh den staat- 
lichen nnd wnitigen öffentlichen Formen tn richten (ta!( ieoXit(ko{( xal 
ti)|issCB{{ täicei; xal tüv IkiXiiaiastiKäv KspoiMtüv 4] %äiii äKaXeo^nTw)." 
8^t. d. Rh. tt. P. n. 8. 2Se u. 269. — BbeoM ordnet der 84. apoito- 
lieohfl Kanon an ; „Die BitebSfe jede* Volke« mUnen den Enten anter 
ihnen alt i^ Haupt anerkannen, nnd dieier loll ihnen Torstahen." 6ynt. 
H. 8. 45. — Aflhnliohe VerfDgungeu in Kanon 9 der Antiochenitohen 
Sjnode, Kanon 2 der II. ijknmemichen Synode, Kanon 8 der III. Skn- 
meniiMhen Synode u. a. Beiapiele ani dar Pr>.>-ii üehe bei Sokrates, 
Biet eool. 1. 5. c. 8. 

*) Vgl. Kjriakoa, GeMhicbte der orieutaliiohen Kirche. I<eipsig. 
1902. 8. 84 ff. 

*) Hofkri^ratHrlau vom 1. April 1781 (Lemherger Militirkom- 
mandorentllndignng rom U.April 1781). — Vgl. aooh Wiekenhanaer, 
Molda. L S. 35 nnd IV. I. 8. 47. 
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hierläadisclLe Qerichtebarkeit *)i die Qunmelir &uf das Bistum 
Badauz Obeiging^. In dieser Weise gelugtea die Eirchen- 
gemeinden der Csmpolunger und Sucearer Bezirke unter die 
Jurisdiktion des Radauzer Bisckofs. 

Infolge Allerhöchster Entschliessung Tom 12. Dezember 
1781 wurde der Sitz des Bischofs Ton Radauz nach Czemo- 
witz verlegt; am 10. Februar 1782 fand daselbst die feierliche 
Inthronisation des Bischofs und am 15. Februar gleichen Jahres 
die Konstituierang des Konsistoriums statt '). Mit Allerhöchster 
Entschliessung vom 4. Juli 1783*) sodann wurde die Bukowiner 
Kirche ,in dogmaticis et pure spiritualibus* der Hetropolie von 
Karlowitz untergeordnet'). 

2. Die bisher vom Bischöfe bezw. ron den Klosterroi^ 
Stehern verwalteten Güter wurden in die Administration des 
Landesfürsten übernommen, und zwar die des Badauzer Bis- 
tums 1782 und die der Kldster 1783; mit Allerhöchster Ent- 
schliessnng vom 16. November 1784 erhielten sie Verwalte- 
reien "). Anlass zu dieser Massnahme gaben einmal die Kloster- 
Torsteher selber durch ihre schlechte Verwaltung der Outer 
und sodann die Pfarrgeistlichkeit, welche aus den ausgedehnten 
Besitzungen der Klöster gar keine FrDchte zog ^. Kaiser 
Joseph II. lernte auf einer Reise durch die Bukowina die trau- 
rige Lage des Pfarrklems, des Hauptfaktors der Volksbildung, 



*) Vgl. Sohematismu« der BakowiDer EndiflMie. S. 4 nnd Zi«g- 
Uaar, Gewihichtliclie fiilder. II. S. 144 ff. 

■) Dekret dei Hofkriegtratei vom 21. Angiut 1781 Nr. 5373. 

'} Wiokenhanier, Mold«. IV. I. S. 38 and Folek, Jahrb. d. 
Landeamoseumi. 1900. S. S5. 

*) Nr. 8469 and vom IS. Juli 1788 Nr. 3775. 

*) 'Wiokeabanier, Motda. IV. I. a 92. — NormaUen der Buko- 
winer giieohiMh-ortbodoxen Erzdißseae, hreg. vom Arohimandriten Miron 
Calineion. I. S. 16. - Mi) ei a. a. 0. 8.818. 

') Vgl Eaiadl, Zacika (Jahrb. d. Lsudeimnieumi). 1900. 8.5. 

*) Vgl Iiidor de Oncial, Fondul religionaria. 8. 77. — Wicken- 
ha Ol er, QeMhichte der Elöiter Homor, St. Oaofrei, Horodnic, PStrta^. 
S. 35 nnd QeKhiohte der Klöiter Voronet i-Jid Putna. 8. 28. 
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kennen. Einige Pfarrer waren iw«r im Besitze der alten ,mol- 
dtnisoben GrundsesBion*, diese reichte jedoch bei weitem nicht 
ans; und die Obrigen Pfarrer in den Dörfern lebten im grösstes 
Elend ^). Er ordnete daraufhin an, dass die Elfister bis auf 
drei aufgehoben werden ') und in Zukunft die Pfarrkirchen tmd 
der zusändige Klerus ihren Unterhalt aus den Gütern der 
ehemaligen ElOster erhalten sollten, und zwar in Form einer 
Grunddotation mit einer Eongraaer^nzung. Auch wurde durch 
sein Einschreiten die Ueberzahl der weltlichen, stellenlosen 
Geistlichen beseitigt*). 

§7. 

Die Ssterreichlsche GeB«t^«bniig und die Umwandlniig der 

Ctitorla In einen Patronat 

Der Hauptzweck der Ton Kaiser Joseph II. getroffenen 
Reformen war der, das Wohl der nenerworbenen Bukowina 
sowie ihrer Kirche und ihres Klerus zu iSrdem. Dazu schien 
ihm die Verfassung der dortigen Kirche nicht geschaffen za 
sein. Mit Allerhöchster Entschlieesung vom 2. Norember 1782 
wurde daher angeordnet, es sollten die dortigen geistlichen An- 
geti^nheiten nach dem Muster der ttbrigen Österreichischen 
Lftuder geregelt werden. So entstand im Jahre 1786 der 
Bukowiner geisüiche Begulierungsplan, der mit dem Hof kri^s- 
ratadekrete Tom 29. April 1787 Allerhöchst genehmigt wurde *). 
Darin wurden so ziemlich alle geistlichen Angelegenheiten be- 



') Null dorn „Berichte de« Bojaren Balich sn den Hofkriegentt- 
priUdenten Orafen v. Hadik" in Polek, Jot^bi II. Reuen nuh Okliiian 
und Aw Bakowina. Ctemoviti. 18BS. 8. 84 lollen die Pfstrer sn jener 
Zeit TDD den Saaem „einen jährlichen in 6 Quitten ledi^oh beetahen- 
dem Gehalt nnd weit «ntl^ene Onnditfioke in ihrer Nahrnng erhalten 
haben". 

*) I*. de Onoiul, Fondul religionariu. S. 92 u. 116 ff. 

*) Nonnalien. Czernowitz. Bd. I. S. 65 (S 7). 

*) NormaUen. I. S. 27. 
Cotlarslne, Holduilsohei Stifter- nnd Bnkowlner Fatraiutrecht. 4 
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lückaiclitigt; Tieles wurde, da der status quo ante durch du 
Hofdakret rom 8. Februar 1786 garantiert war, aus dem mol- 
damHchen Gewohnheitsrechte herDbergenommen. Wo dies nicht 
durchführbar war, nahm man eine Anpassung an die Oster- 
reichiBchen Verhältnisse vor. 

Auch der Einrichtung des Stifterrecfates tut der geistliche 
Regulierungsplan Erwähnung. Im § 20 daselbst heisst es: 
,Wie künftig der Bukowiner Religionifond Terbesserte ZuflOsse 
erhält, . . ■ wird die öffentliche Vorsorge . . . der Seelsorge 
ihren zeitlichen Zustand nach H&glichkeit zu rerbessem be< 
dacht sein, und das nämliche wird zu seiner Zeit in Anbetracht 
der noch ermangelnden Dotation der Pfarrkirchen geschehen, 
wo inzwischen, gleidi wie die Landesstelle den notwendigen 
Aufwand bei den Kirchen in den landesfCtrstlicben Städten und 
auf den EameralgQtem zu übernehmen hat, ea sich auch billig 
verstehen wird, d&ss die Omndherrschaften und Gemeinden, 
denen auf ihren Qütem und in den Gemeinden errichteten 
Pfarrkirchen die seitherige Unterstützung zu eines jeden eigenen 
und resp. ihrer Untertanen und der Gemeinde Seelenheil noch 
fernerhin sehr gerne zuwenden werden* '). 

Mit dieser Erklärung hat also die Österreichische Regierung 
das ehemalige landesfDrstliche Kirchenstifterrecht der moldaui- 
schen Zeit samt seinen Lasten übernommen. Zugleich wird 
aber angedeutet, dass auch jene Privaten, seien es Grundberr- 
schaften oder Gemeinden, auf deren Gütern sich gestiftete 
Kirchen befinden, die bisherige Unterstützung zu leisten haben; 
damit wird auf die Pflichten der vordsterreichischen Stifter 
hingewiesen. 

itfoch deutlicher ist das Kirchenstifterrecht im § 59 da- 
selbst erwähnt, wo wir lesen: |Auf dem platten Lande, wo 
die Pfarrkirchen aus Mangel der Dotierung nach den Lokal- 
umständen von den Grund- und Ortsobrigkeiten in der Eigen- 
schaft von Kirchenpatronen mit allem Zugehörigen, als Kircfaen- 

') Normalien. I. S. 70. 
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Ornaten, Wachs, Weihrauch, Oel, Mehl, Wein, BUchem, Repa- 
raturen, bisher unterhalten worden sind, bleiben dieselben auch 
fernerhin Eirchenvorsteher , und, wo die Kirche Ton der Ge- 
meinde erhalten wird, dort sollen einer oder zwei von den 
Aelteaten and Rechtschaffensten za KirchenTätem aufgestellt 
werden"). Uan sieht: der österreichischen Staatsverwaltung 
gilt das alte moldauische Stifterrecht einfach dem abendländi- 
schen Patronate gleich, and die Eircbenver waltung, die keine 
Ahnung Ton der Art dieses abendländischen Kircbenpatronates 
hat, hält diesen fllr das alte Stifteirecht. 

Die angefahrten Verfagungen standen zu der altherge- 
brachten kirchlichen Praxis nicht im Widerspruch; dass die 
Bestimmungen des Regnlierungsplanes aber nicht hinreichend 
waren, arüeht man gleich im Jahre 1788 bei den die Pfarr- 
besetzongsweise betreffenden Verhandlungen. Das Bukowiner 
griechisch-orthodoxe Konsistorium wurde nämlich durch die Qu- 
bemialTerordnnng TOm 31. Juli 1788 aufgefordert, zu erklären, 
,ob das KouBistorium oder vielmehr der Herr Bischof das 
Patronatrecht zu allen in der Bukowina vorhandenen Pfarren 
besitzet, und woher dieses Recht abgeleitet wird, oder ob auch 
der LandesfQrst und die Dominien das Recht, Pfarren, und 
welche, zu vergeben, haben, zu welchem Beitrag bei dem Bau 
der Pfiarrwohnungen und der Kirchen sowie der Errichtung der 
letzteren der Patron bisher verbunden war?' '). Das Konsisto- 
rium antwortete etwas ausweichend oder , verwechselte viel- 
leicht das Patronatrecht sogar mit dem Rechte der kanonischen 
Einsetzung eines Geistlichen in die Pfrfinde" ^), und berichtete, 
dass ,der Bischof die Pfarrer einsetze, jedoch aus Geßlligkeit 
keinem Dominium ein Pfarrer aufgedrungen, sondern bei Ver- 



■) Normalien. I. S. 79. 

*) OnbernialTerordaung vom 31. Jnli 1788 Nr. 17160 ad Eonmtorial 
Nr. 222 von 1788. 

') Dieie Anriebt wird im UemoraDdum vom Jahre 1874 (vgl. § 9, 
a. 67 Note 4), Manuskript im EouriitorialarchiT, Nr. 2646, veiireten, 
woher dieielbe «noh in die Normalien I. 8.411 Qbemommen wurde. 
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gebung der Pfarren die Beistinunung der Domiiiieii eingeholt 
worden ist*. In diesem Berichte also wird das Potronat- 
recht ala bereits bestehend und anerkanqt angeftlhrt. Da- 
durch aber wurde das galizische Landesgubemitun in Lemberg 
— seit Ende des Jahres 1786 war nämlich die Bukowina mit 
Golizien rereinigt — zu der Vermntung Terantasst, als oh der 
damahge Bischof das Präsentationsrecht für sich in Anspruch 
nehme. Es gab deshalb folgenden Erlass') bekannt, in dem 
die Pfarrbesetzungsweise geregelt wurde ') : «Gleichwie das Kon- 
sistoriam oder vielmehr der Herr Bischof, welcher das Patro- 
natsrecht von allen Pforren besitzt, eigentlich aber nur aus- 
geübt hat, die mit dem Patronatsrechte verbundenen Lasten 
nicht tragen könnte oder wollte, zudem ohnehin, wie das Kon- 
sistoriam anfuhrt, aus einer Gefälligkeit keinem Dominium ein 
Pfarrer aofgedrangen, sondern bei Vergebung der Pfarren die 
Beistimmung der Dominien eingeholt worden ist, mitbin diese 
an dem Patronatsrechte bereits den Anteil gehabt haben, so 
liat bei Erledigung einer Pfarre der Herr Bischof drei oder in 
Ermangelung weniger von ihm Itlr tOchtig anerkannte Sub- 
jekte dem Dominium des Ortes, wo die Pfarre vakant ist, und 
welchem das Fatronatsrecht gegen Erfüllung der hierauf haf- 
tenden Verbindlichkeiten hiermit erteilt wird, zur Auswahl vor- 
zuschlagen, das Dominium aber aus den vorgeschlagenen In- 
dividuen eines dem Herrn Bischöfe zu präsentieren, and ist 
sodann mit der Einsetzung des Kandidaten in die Spiritualien 
und. Temporalien gewOhnhchermassen vorzugehen. Wo aber 
in einem Orte zwei oder mehrere Dominien vorbanden sind, ist 
bei vorkommender Besetxung der Pfarren das Dominium, auf 
dessen Grund die Kirche steht, von dem Kreisamte einzuver- 
nehmen, ob nicht dasselbe gegen Uebemahme der Patronats- 
lasten das auascbliessende Patronatsrecht haben will; erklärt 



') QnbaniislTerordnuiijr vom 16. Oktober 1788, Nr. 28562 ad Kon- 
■Uforial Nr. 835 von 1788. 
*) Normatisn. L S. 412. 
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sicli derselbe hierzu schriftlich bereit, so hat diesem Dominiam 
der einsohtegige Vorschlag m geschehen, im entgegengesetzten 
Falle aber bleibt dos Patronatarecbt geteilt und hat nur das 
Kreisamt die Ordnung zu bestimmen, in welcher jedes Domi- 
nium das Pa^natsrecbt auszuüben hat Dort aber, wo das 
Aerarium oder der Religionsfond Dominium ist, sind die Pfarr- 
kandidaten dieser Landesstelle zur Pr&aentation Torsnschlagen'. 
Diese Verhandlungen und der daraus bervorgehende Erlasa 
waren die Veranlassung zu widersprechenden Meinungen. So 
vertritt Vering ^) die Ansicht, dass, als die Bukowina mit Oester- 
reicb Tereiuigt wurde, es dort kein Patronati-echt im eigent- 
lichen Sinne gegeben habe, wenngleich schon patronatähnliche 
VerhiLltniBSe zwischen den Bojaren und den auf ihren ÖUteru 
befindlichen Kirchen vorkamen ; namentlich, behaupteter, .gab 
es kein Prfisentationsrecht und keine Pab^nats-Lasten**). Im 
Memorandum vom Jahre 1874 *) dagegen wird gesagt, dass der 
Patronat schon aus der moldauiMhen Zeit herrOhre , was von 
dem Herausgeber der Normalien der Bukowiner griechisch- 
orthodoxen Diflzese ruhig und sogar mit einer Warnung .vor 
dem Irrtume, dass das Fatronatsrecht österreichischen Ursprungs 
sei", hingenommen wurde *). Meiner unmassgeblichen Meinung 
nach hat Oesterreich in der Bukowina in Wahrheit nur ein 
patronatähnliches Kirchenstifterrechtsinstitut vorgefunden; nach 

') Vering, Lebrbaoh dei Kirch enr eck tea. 3- Aufl. Freibarg i. Br, 
1998. S. 511. 

') AU BegrBndniig fDhrt er an den Bericht de* Koniiitorinnu vom 
1. Oktober 1788, Nr. 222; die OnbemitüerluM vom 27. Juni 1841, Nr. 36 509 
{betreffend die Fatronatverhültnine in Osemowits, Snciaws und Sereth); 
dai Kreiasrntachreiben vom Sl. Hki 1842, Nr. 2478 nnd den EonristorieN 
berioht vom 19. HIrz 1843, Nr. 470. 

■) Vgl. S. 51 Anm. 8. 

*] Dieielbe Ansicht (wahrscheinlich an die Nonnatien noh haltend) 
■prioht Fhrrer Dan ana in (einem anj der „Oiernovitxer Allg. Zeitung". 
1904 (Candela d. J. auch ntmänitoh) leparat abgedruckten Artikel „Daa 
Fstnmst der griMhiioli-orthodoxen Kirche in der Bnkowina". S. 9 und 
meint, die AniflUmngen Verings wXren nnnbegrfindet". 
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den AusfUbrungen über du moldauische Eirchenstifteirecht wsr 
weder der Käme noch die Art der AusUbuDg ftlr Stifter- und 
Patronatrecht gleich. Weder ein Temavorschli^ noch eine 
Präsentation war bekannt, sondern ein blosses Auaweihen durch 
den Bischof, nicht selten im Einvernehmen mit dem Gutsherrn 
bezw. mit den Vertretern der Gemeinden. Yerinfir bat somit 
von diesem Gesichtspunkte aas vollkommen recht, und seine 
Behauptungen erscheinen in so fern nicht unbegründet. Etwas 
gewagt ist jedoch seine Ansicht^), doss .Zhishman (in seinem 
,Stifterrechte') für die orientalische Kirche auf die Dotierung 
oder Neudotierung einer kirchlichen Anstalt einen zum Teil 
gar nicht begründeten Komplex von patronatsäbnUchen Rechten 
zu gründen suchte". Anderseits wird in dem Memorandum 
und in den Normalien trotz der erwähnten Warnung doch auch 
zugestanden, dass ^das in der Moldau üblich gewesene Pati:onat 
nach den Grundsätzen des byzantinischen Hechts bestand. " Ein 
gewisser Unterschied war also doch vorhanden. 

Ausser der Präsentation und dem Ternavorschlag, die mit 
dem Fatronat neu eingeführt wurden, war auch die Verteilung 
der Lasten im früheren moldauischen Fürstentume etwas an- 
ders, was die geschichtlichen Tatsachen bewahrheiten. Die 
Klöster wurden durch reichliche Geschenke in ihrer Existenz 
sichergestellt und verwalteten ihr Vermögen selbständig. Kur 
in sehr seltenen Fällen haben die Gtitoren die materiellen 
Rechte des Stiften-echtes beansprucht; sie begnügten sich ge- 
wöhnlich mit den Befugnissen nicht materieller Art. Ihre Nach- 
kommen, manchmal auch Mitglieder anderer Familien, haben 
später den Kirchen weitere Zuwendungen gemacht. Sie alle 
wurden Gtitoren genannt, und für alle wurde in gleicher Weise 
das stetige Gebetsgedächtnis gehatten. Die Pfarrkirchen in den 
Gemeinden aber wurden von den Grundbesitzern, den Bojaren, 
für sich und ihre Leibeigenen gegrOndet und erhalten. Das 



') VgL OesterreichiKhM Stafttowörterbudi von Mitchler tmd 
Ulbrioli. 1. Aufl. (1895) II. S. 956. 
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letztere geschali mit einer Gnmddotation , aus der auch alle 
Kirchendiener ihren Unterhalt empfingen. Sowohl bei der erst- 
maligen Errichtung als bei der fortwährenden Instandhaltung 
der Kirche tragen die Dorfbewohner durch kleinere Dienet- 
leistungen das Ihrige mit bei. Allein die freien Pfarrgemeinden 
haben aus der Öffentlichen Kasse (la^a satului) ihre Kirchen 
und ihren Klerus unterhalten '). 

Nun verwandelte sich durch ein MiBsrerständnis das alte 
moldauische Stifterrecht in das abendländische Patronatrecht *), 
und 80 entstand auf einmal das ausgesprochene Präsen- 
tatjonsrecht der Patrone, indem dem Bischöfe nur das Ter- 
navorschlagsrecht noch Übrig blieb. Während üilher alle 
Kircbenämter ohne viele Gesetze, und insbesondere die PfaiT- 
atellen vielleicht lediglich auf eine blosse Empfehlung hin vom 
Bischöfe besetzt worden waren, wurden jetzt Normen erlassen, 
welche das Verhältnis regelten. Vor allem herrschte über 
die Besetzungsweise der Kirchenstellen und die Bestreitung 
der Lasten bei dem gegenwärtigen Zustande eine grosse Un- 
klarheit. Diese zu beseitigen nahm sich die österreichische 
Regierung vor. 



TersQcIi einer gesetzlichen Begelang des PatronatrecJits 
zQ Beginn des 10. Jahrhunderts. 

Die anfängliche juristische Verkennung des Stifterrechts- 
institutes dauerte noch lange fort; denn wir finden das Kon- 
sistorium in fortwährenden Erkundigungsverhandlungen mit der 
Regierung. Ein Beweis der herrschenden Unklarheit ist das 
Kreisamtsschreiheu vom Jahre 1804, in welchem das Kon- 

') Vgl. Äbschnilt I. § 2. S. 12 ff. 

*) Auch Hnssarek (im oben angeführten Staatn-orterbuch. 2. Aufl. 
1906. II. Bd. S. 579) vertritt den Stutdpnakt, da» du grieohiick* 
orthodoxe Fatronatreottt iu der Bukowina „ein dem de* katholischen 
KirohenrechteB nacligebildetea Patronatrecht sei". 
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ai«toriiim ersucht wird, für die EammerpToknrator darOber 
AnfkUrung zn geben'): 1. Wer in der Moldau und in Suceara 
bii heute Patron war (wer die Pfründe an Qeistliche oder Popen 
verliehen hat); 2 ob nicht die ElQster 8t Hie oder Dr^omirna 
durch ihre Vorsteher dieses Recht ausgeübt hätten; 3. ob nicht 
ein Qesetz in der Bukowina oder in der Moldau bestanden 
habe, welches die Klöster verbindlich mochte, die nicht dotierten 
Pfarren mit Orundetttcken zu versehen und ihnen Unterhalt zu 
gebenP Das Konsistorinni erteilte darauf folgende Auskunft^: 
„ad 1. In denen landesfürstlichen Städten Überhaupt, welches 
sich auch von Suceava versteht, obschon man dazumal von 
keinem Patronatsrechte wusste und der jeweilige Bischof die 
Pfarreien willkürlich besetzte, war die Gewohnheit, dass die 
Pfarrkinder einen Priester dem damals bestandenen Ispravnic 
oder Distriktsdirektor anrübmten, letzterer denselben dem zei- 
tigen Bischof im Kamen des LandesfDrsten vorschlug, worauf 
sodann letzterer, wenn er den Kandidaten fUhig fand, ihn an- 
stellte. Dermalen aber ist das Patronatsrecht denen Stadtge- 
meinde-Gericbten von hohen Orten eingeräumt worden, ad 2. 
Es hatten weder die ElSster St. Ilie und Dragomima noch 
ihre Vorsteher das geringste Recht, sich in die Pfarrbesetzung 
deren landesfUrstlichen Städte einzumischen oder zu anderen 
landesfUrstlichen Pfrtlnden einen Kandidaten zu präsentieren, 
sowie ad 3. Weder in der Bukowina noch in dem Fürstentume 
Moldau bat ein Qesetz oder Landesstatut bestanden, welches 
die ElSster verbindlich machte, die nicht dotierten Pfarrer mit 
QrUnden zu versehen und ihnen Unterhalt zu geben, sondern 
es war und ist noch dato in der Moldau ein jedes Dominium 
und jede Gemeinde tut den Unterhalt seines Pfarrers zu sorgen 
schuldig und verbunden.* 

Auch noch sjAter wuaste man nicht, ob in der Bukowina 
•in Patronat bestehe oder nicht, und die Gtitoria fahrte bis in 



■) EreiumtnoIuwbeD Nr. 10475 vom 28. Oktober 1804. 
*) Note vom 8. JKaner 18(ffi, Nr. 1044 im Koniistorialarchiv. 
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die neneate Zeit die Behörden irre. Im Jahre 1841 rerlangte 
der Kaiser eine Erklftmng, ,ob bei dem üebergange der Buko- 
wina an Oesterreich bei den Eirchengemeinden ein Patroaat in 
dem Sinne, in welchem es bei katholischen Phrren besteht, 
und mit denselben Terpflichtungen* *) TOrhanden war. Jetzt 
hatte man auch schon Tei^essen, welches der Ursprung des 
Bukowiner Patronates war; denn im selben Hofdekrete wird 
angeordnet; ,Habe es einen soldien Patronat nicht gegeben, 
so sei nachzuweisen, durch welchen Akt, mit welchem Um- 
fange von Rechten und Pflichten ein solches Patronat dort 
eingeftthrt worden ist; ob der Religionsfond nur allgemeine 
DiOzesanbedürfnisse zu bestreiten hat oder auch die ein- 
zelnen Kirchen, nnd wer vor 1801') diese BedQrfiiisae be- 
stritten habe.* 

Je mehr man sich von dem Zeitpunkt des Erwerbes der 
Bukowina durch Oesterreich entfernte, desto mehr geriet alles 
in Vergessenheit, sowohl bei den geistlichen wie bei den welt- 
lichen Behörden. Trotz zweijähriger Nachforschung konnte 
das Konsistorium auf die TorangefDhrte Anfinge keine Aus- 
kunft geben'). Ein Jahr später ist es kaum im stände, auf 
eine Anfrage des Lemberger Gubemiums*') heztlglich der 
Anschaffung der Paramente zu erkl&ren, dass diese stets 
Tom Eirchenpatron besorgt wurde'). Im Jahre 1847 wurde 
eine für die katholische Eirche erlassene allerhöchste Ent- 
schliessung ') Über die Beschränkung der Präsentation des 



<) Hofdekret vom 7. Mai 1841 , enthalten in der Kraiiamts- 
Nr. 13148. 

*) NSmIich vor dem Zeitpaokte der Erteilnng des Fatronatreohtea 
an die Städte CsemonitE, Sereth tmd SaczawB. 

') Am 22. JKnner (8' Februar) 1843 antwortet daa Konnttorium, 
daat ee unmöglich sei, ansageben, wer vor 1801 die BedütfniMe be- 
■tritten habe. 

*i Anfragte rem 18. Jdi 1844, Nr. 32562. 

*) Note des Konnatoriumi vom 8./15. Septemb» 1844. 

*) Vom 9. MöM 1847. 
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PatrODS auf den TemavorsclUag andi anf die griecbiscli- 
orthodoze Kirche ausgedehnt, was ganz überflüssig war, da 
fDr die orientalische Kirche eine solche Verordnung bereits 
ergangeo war. 

Nach AnfhebuDg der Dominieu erkundigte sich das Eon- 
aistorium bei dem Kreisamte, ob auch die Patronate unteif^ehen 
würden. Dieses erwiderte daraufhin >), mtchdem es sogar vom 
Justizministerium sich Information eingeholt hatte, dass .nach 
der bistorischen und rechtlichen Entwickelung des Patronsta- 
verhältnisses dasselbe mit dem durch daa Gesetz vom 7. Sep* 
tember 1848 aufgehobenen Verbältniese in keiner Verbindung 
stehe, sondern es beruhe auf Stiftungen und Verträgen und 
selbst bei den sogenannten neuen Pfarreien auf der freiwilligen 
Annahme der ehemaligen Ghnndobrigkeiten' . Das Patronat- 
recht wurde demnach mit der Aufhebung der Dominien nicht 
beseitigt, wohl aber das Verhältnis der Beitragsleistung ge- 
ändert. Denn weiter heisst es, .dass die Obrigkeit gleich jedem 
Hi^liede der Gemeinde za jenem Beitrage und jener Leistung 
zu verhalten ist, welche sie bei der gleichen Verteilung der 
Beitragslasten aus dem nach dem landesüblichen Massstabe der 
Verteilung sich ergebenden Verbältnisse zu den Übrigen Ge- 
meindemitgliedem trifft*. 

Die Patrone wurden von den politischen Behörden auf 
höhere Weisung bin mehr im guten und im Vergleichswege 
zur Beitragsletstong berangezc^n; denn ,die Patronatsver- 
hälinisse sollten Gegenstand einer besonderen Verhandlui^; 



1. Terhandlangen betreffend die Begelong des Ei^ohenpBtroIUl^ 
rechtes in den Städten. 

Es vergingen kaum 30 Jahre nach der Besitznahme der 
Bukowina durch Oesterreich, und schon war die Vervnrrung 



■) EreiMmlNehreibni vom SO. JuU 1849, Nr. 2811. 
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80 gross, dass nun nicht einmal melir wusste, wer Patron war. 
Im Jahre 1810 firsigte die Regierung*), ,Db, wie und wann 
die Stadt Suceava das Patronatrecht ausgeUht habe". Das 
Konsistorium erwiderte, dass «das Patronatrecht zu der St. Jo- 
hannes Kirche mittelst hohen Gubemial-Decrets vom 29. Oktober 
1802 der Stadt Suceara erteilt worden ist'. Aehnliche Fr^^n 
and Antworten wiederholen sich noch des Öfteren'). Diesen 
Zustand der Unklarheit mag man dadurch entschuldigen, dass 
die getroffenen VerfDgungen wahrscheinlich nicht hinreichend 
publiziert wurden. 

In den Städten der Moldau hatte der LandesfOrst direkt 
oder in Qbertragenem Wirkungskreise das Stifterrecht ausge- 
fibt, da sie als Erbeigentum ihm gehörten. Nach der Ueber- 
nahme der Bukowina musste also, weil der Status quo ante 
gesetzlich garantiert war, die Ctitoria bezw. der Fatronat vom 
habsburgischen Monarchen ausgeübt werden. In einer am 4. April 
1780 unter dem Vorsitze des HofkriegsratsprUsidenten tagen- 
den Versammlung wurden auch die St&dte Gzemowitz, Suczawa 
und Sereth als landesfOrstliche anerkannt'), so dass hinfort 
ancb auf diese die Gtitoria des Kaisers sich erstreckte. Tat- 
sllchlich wurde denn auch immer das Patronatrecht von den 
hSchstea und hohen Stellen im Namen seiner Allerhöchsten 
Apostolischen Hf^esUt ausgeübt. Vom Jahre 1777 ab, be- 
sonders aber von 1778 — 1786, in welcher Zeit das Land unter 



<) Note vom 25. April, Nr. 23W. 

') Vgl- die Antwort dei Konaittorinma vom 26. Angnit 1612, Nr. 654 
ftof die ladonttfrage vom 24. Juli 1812, Nr. 27077 in den Akten dea 
Ecuuütorinms becöglidi der Amabnng de« Fatronktreohtei leiteni der 
Stadt Sereth. — Anfrage dea Gemeiodegeriolitea von Ciemowitz, wer 
die Pfründen seit 1797 veq^ebea habe. Unter den Eonnitorialakten 
Mr. 1360 vom 29. MKrs 1827. — Anfrage dea Ereiaamtei nach den In* 
habcra der Patronatreohte in Suoxawa, Sereth nnd Oxeraewiti in den 
Akten dea Konaiatoriams Nr. 1185 vom 1. Mai 1827. 

*) Ueber den Urapmng de* UntertanverhiltniiHa. Cumowitc 1848. 
8.20. 
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dem kaiserlich-bOmglichen Hofkriegsrate stand, wurde die Ver- 
waltung der S^te samt ibrem Kirchenpatronatrecbte dnrch 
diese HiliUradminiBtration , aber im Namen des Kaisers be- 
sorgt. Nacb Vereinigung der Bukowina mit Qalizien^) bat 
die Landesstelle im Namen Seiner Majestät den Patronat inne- 
gehabt. Das Konsistorium machte ihr den TeniBTorschlag, 
und sie wühlte und präsentierte, mitunter sogar mit einer 
Verleihungsurkunde, jedoch immer in Vollmacht des Herr- 
schers *). 

Bis zum Jahre 1802 blieb dieser Znstand der Dinge un- 
verändert. Damals wurde dann mittels Oubemialdekretes dem 
Czemowitzer Magistrate') und der Suczawer Stadtgemeinde ^) 
sowie der Stadt Sereth ') die Wahl und Präsentation überlassen. 
Jedoch schon im Jahre 1827 hatte man diese Verordnungen 
vergessen, und glaubte man nunmehr, diese Städte hätten das 
Patronatrecht aus moldauischer Zeit mit herflbergebracht. Das 
Konsistorium berichtet nämlich in diesem Jahre auf eine An- 
frage, ,nach welchen Landesstatuten, Prinlegien oder Vor- 
schriften diesen Städten das Patronatrecht zukomme,* dass 
es .keine Kenntnis habe*. Weiter beruft es sich in seinem 
Berichte auf die moldauischen Verhältnisse und leitet die 
grüsseren Rechte der Städter aus ihren grösseren Pflichten ab. 
,Daa Recht und die Macht der Schottuzen (Stadtgemeinde- 



') L«ut Allerhüchateu Befelila in der Qnliemialverftfindigiing Tom 
2. November 1786. 

*} ^Sl- dai EmeDiiniiictdekret du Pfarrtn Andrei Snchopan bei 
der hl. Maria Himmel fahrtikirohe aaf Qrnnd de* hochaten Hofdekrati vom 
14. Uära 1795, Oubemialdekret vom 17- April 1795, Nr. 9225. — Kr- 
nennungidekret des Qeorg AtIi>nR«iewioc bei der hl. Dreifaltigkeitikirohe 
auf Qmnd dei Hofdekrets vom 26. Hai 1797 mitteli dei an das Kon- 
■iatoriDin herabgelangten Gtabemialdekret* Tom 26. Uai 1797, Nr. 12 792 
— nnd andere Beiapiale in der Segistrator des Konsiitoriaros. 

') Gabcmitldekret vom 27. Hai 1808 ad Nr. 12891, Nr . 1 fC.'. 

'] Ghiberninldekret vom 29. Oktober 1602, Nr. 30717. 

■■) Gubeniialdekret vom 8. .Fuli 1808, Nr. 18027. 
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gericbtsTorsteber) oder Pergaren (BUrgei-) debnte sieh nicht aaf 
die SelbatbehernchuDg der städtiechec Güter aoB. weil dieselben 
dem LandeBfUraten ala dem Erbeigentttmer gehörten." Ebenso 
wie die Rechte , haften auch die Fatronstslasten an dem Erd- 
boden'. Schlieaalich gelangte das EonBietoriam zu dem Schlüsse, 
du» ,die Lasten zu zwei Drittel vom Patron und zu einem 
Drittel von den Eingep&rrten zu tragen sind" *)■ Diese ein- 
fache Antwort gibt uns manche Aufklärung über das VerhältniB 
des Patrons zur Kirchengemeinde. Eine Regelung des Patronat- 
reehtea erwartete man aber vorderhand vergebens. Statt dessen 
wurden dem Konsiatonum ein über das andere Mal Fn^en zur 
Beantwortung vorgelegt. 

Im Jahre 1828 strebten die StiLdte selbst danach, des 
Patronates sich zu entledigen *), und das Konsistorium ersuchte 
deshalb die Landesstelle, denselben zu übernehmen*). Sie erkterte 
sich dazu bereit, erbat sich aber ein Verzeichnis der Pforr- 
besetzungsfftlle seit dem Anfall der Bukowina an Oeaterreich. 

Das Konsistorium reichte dieee Zusammenstellung ein, be- 
merkte aber dazu, doas bei der Suczawer St. Georgakircbe, der 
ehemaligen Hetropolitankircbe, der Eirchenpatronat dem Jassyer 
Metropoliten gebühre. Bei den übrigen Kirchen stehe das Pa- 
tronatrecht dem Kaiser als LandesEUraten zu. Die fortlaufenden 
Kirchenansgaben , meinte das Konsistorium, würden aus den 
städtischen Gründen, der Stadtkasse und von den Eingepfarrten 
bestritten, und nur bei der Erbauung einer neuen Kirche trage 
der Kamendfond als Patron den einen, die Stadt als Dominium 
den zweiten, die Eingep&rrten den dritten Teil der Auslagen, 
nach Ausweis der Konkurrenznormalien. Es erfolgte darauf 
noch eine weitere Korrespondenz zwischen dem Konsistorium 
und der Landesstelle*). 

<) KoMiitorialBkt Nr. 1185 vom 27. November 1827. 
*i KreiMmtmote Hr. 991S vom -Tskre 1828 und KonuttorimUkt 
Nr. 80B1 deNriben Jshrei. 

■) Konrätorialakt Nr. 728 vom Jahre 1638. 

') Si) liegea nnter den Akten det griecbtech-orthodozcn Kontiito- 
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Im Lftofe der Zeit verwischte sich die Erinnenuig an den 
Urqinmg und das Weaea des Bnkowiner Patronfttrechtes immer 
Doch mehr. Auf eine Aufforderung des Ereisamtes antwortete 
zum Beiapiel das EoDsistorium 1836, einen Ausweis über die 
in den Städten Czernowitz, Suczawa und 9eretb anageflbten 
Patronatrechte vorzulegen, sei es nicht mehr in der Lage, ,da 
die Behelfe fehlen* ')■ Aehnlich erwidert es im Jahre 1841 
anf eine AUerb{h;bste Anfrage, es sei unmöglich, festzosteUen, 
ob bei der Besitznabme der Bukowina ein Patronot im abeod- 
Ulndisoben Sinne bestand, und man wisse nicht, wer vor 1801 
die BedfirfniBse der Kirche bestritten habe*). Die B^^nng 
dieser unklaren Verhältnisse war gewiss eine unbedingte Kot- 
wendigkeit*). Sie kam aber leider nicht so schnell zu stände. 



rinmi in Oiemowltz : die Urgenc dei KreiaunteB vom 4. November 18S8 
Nr. 17 148 (ad Eonrirt. Nr. 8256 d. J.) betreffend die Erledigtug der Frmge 
der Atufibnng de« Fttronatreditei ia den drei StKdten; die Kreiaaiate- 
nota vom 10. Man 1829, Nr. 21848 (ad Eonnatorial Nr. 654 von 1829) 
mit der Frage, ob vom Jeaiyer Aletropoliten Erkondigangea eingeholt 
nurden; die Kreiaaintniote vom 27. Angiut 1829, Nr. 9170 (nd Konii- 
■torial Nr. 2217J mit der Wiederholong dervelben iVage; logleiob werden 
aber die Stiftnnginrkonden der Stadtkirchen verlangt. — Uit der 
EonnBtorial'Nr. 2639 von 1829 legt dai Eonriitorium elf Stiftnngnr- 
knnden dar Czemowitzer Stadtkirchen der Regiemng vor. Danach 
waren die Kirchenitifter : 1. bei der Dreifaltigkeitakirche [erbant 1774) 
Biachof Doüthei nnd sein Bmder Ilie Chereacnl vel Medelnicer nnd 
dessen Gattin £!kateriua; 2. bei der FaraaDhievmkirche (erbaut 1724) der 
Bojar Leoa, dann ein Vatile nnd ein Conitantin; 3. bei der Maria 
Himmelfabrtikircbe (erbant 1743) Fant Alexander Nioolai nnd 4. bei 
der Nikolaukirohe (erbant ca. 174S) der Bojar Strojeaonl. Die Urkunden 
nnd Vermögenaübergabeakte lind auch bei Fitzelli abgedruckt In 
einem Akt ad Eonntt Nr. 8266 von 1829 werden die Stifter der Sooaawer 
Eirchen feetgestellt 

■) Vgl. Eonnotorialakt Nr. 1511 von 1836. 

■) Eoniiitorialakt Kr. 8BS09 von 1841. 

'} Beweis deuen die vertohiedenen behfirdliehen Urgenten. Urgens 
dee KonnitorinmB vom Jahre 18S9, Nr. 1919 mit der darauffolgenden Ant- 
wort de> Ereiiamtei Nr. 10 510 ; ähnliche Anfragen nnd Urgenzen kommen 
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Die Frucht der langwierigen Verbandlungen war indes, dasB 
die Stadtkirchen unter den öffentlichen Religionsfondpatronat 
übemommeD wurden. 

Das Ouhemium teilte am 8. März 1844 dem Konsistorium 
mit '), dass laut Allerhöchster Entscbliessung Tom 37. Januar 
1844 ,der Bukowiner Religionsfond den durch das Oubemium 
auezuDbenden Patronat Über die griechisch - ortbodozen Pfar- 
reien in den Städten Suczawa, Gsernowitz und Seretb zu Qber- 
nebmen habe* *). 

2. Die FeststeUiug der ländltohea FriTatpatronatrMhte. 

Gleich wie in den Städten herrschte auch über die Patro- 
natrerhältnisse an den ^dlicben Kirchen die grOsste Onklar- 
heit. Auch hier wusste man sehr oft nicht, wer Patron war. 
Qewillt, auch diesem Uebelstande abzuhelfen, forderte die Re- 
gierung') eine genaue Ermittlung Über die Patronatberechtigten 
an sämtlichen griechisch-orientalischen Kirchen in der Buko- 
wina ein. In Ausführung dieses Begierungserlasses verfDgte 
das Konsistorium, dass jeder Erzpriester flb: seinen Bezirk eine 
Zosammenstellung machen solle 0> Das geschah jedoch sehr 
langsam und mangelhaft'). Viele Patrone weigerten sich auch, 



noch in den Akten dea EonaUtorinma Kr. 2888 von 1839 und Nr. S624 
von 18« u. ». vor. 

■) OubemiftlTerordnung vom 8. Mfirz 1844, Nr. 10600. 

*) Vgl. den Akt in der Kontiatorialregiatratur Nr. 1091 vom 
Jakre 1844. 

*) Am 7. September 1825, Nr. 47 148. 

*) Mit dem Erlasse Nr, 277 vom Jahre 1826. 

') Am 26. Uai 1826 Nr. 925 legt einen aolchen Aniweia vor die 
Enprieatertchaft Snczawa; am 29. Uai 1826 Nr. 942 die von Vicov; am 
12. Juni 1826 Nr. 1058 die von Cseremoich; am 1. November 1826 Nr. 229S 
j. „ .. 20. Deaember 1826 ■»,,,,. t, - l 

die von Czcmowitz; am — K-fg tööt — ^'- 1' "'* ^^ IlM»>»<sn- 

Kimpolang; am 1. Febmar 1827 Nr. 296 die von Sereth; am 8. Febmar 
1827 Nr. 297 die von Dniester. ' 
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die TOrgelegten Formulare zu anterfertigen, da sie Bich gerne 
des Fatronates mit seinen Latten entledigt hätten ^). Sowohl 
daa Konsietorium als nucb das Kreisamt iahen sich deshalb 
genötigt, ihre VerfUgungen von neuem einzusclifirf en '). So 
werden denn endlich') im Jahre 1832 dem Ereisamte diePatronat- 
Terzeichnisee, wie sie ron den Enprieeterachaften eingegangen 
waren. Übermittelt*); aber schon im nächsten Jahre verlangt 
es Ton dem Konsifitorium einen neuen verbesserten Totalans- 
weis'). Doch erst im Jahre 1835 war das KoDsistorium im 
Stande, diesen der Behfirde zu Überreichen**). 

So wurden die einzelnen Kirchenpatrone festgestellt. Sie 
Übernahmen fttr sieb und ihre Nachfolger im Besitz ihrer 
Gater die Patrona^flichten, dafür wurde ihnen auch daa 
Fatronatrecht im voUen Umfange zuerkannt Nicht selten 
haben spätere Rechtsnachfolger der jetzt bezeichneten Patrone 



') Zum Beispiel der Patron aus Roatocse, laat Bericht der En- 
priettertchaft Rauiich-Kimpolung. Koniistorialakt Nr. II von 1827 and 
andere, beMnden im Serether und nnuiach-EimpolnDger (Fatila) De- 
kanate. 

*) Dat Eonmtorinm ertncht mit der Nr. 1680 roa 1827 die Eindieif 
pfttrone ie» Serether Dekanate*, da« von den Ercprieetem vorgelegte 
Verzeichni« ku ontertchreiben. — Daa Kreiurat fordert durah Note 2844 
von 1627 die betreffende Zmaromenatellang aa> dem Serether Dekanat ein, 
nnd mit dem ZirknUre vom 5. November 1827) Nr. 11792 werden alle 
Dominien, welche sogleich Patrone waren, anfgefordert, die Veneichnine 
EU onterfertigen. 

') Auf eine nenerliche Urgeni de* Kreiaamtei, vgl. Eonaiatorialakt 
Nr. 1246 von 1882 und 2620 von 1632. 

*) Im Jahre 1882 legen n&mlioh die Enprieatertchaßeii neue ver- 
beeaerte Anaweiie der Patrone vor. Vgl. im Eonuatorialarahir den Ana- • 
weia dea Dekanate« Ozemowit« ad Nr. 1937 oud 29S7 von 1882, den von 
Vicov ad Nr. 2835 von 1832, den von Sereth ad Nr. 8413 von 1882, den 
von Ruaaiaoh-Eümpolang ad Nr. 2537 von 1882, den von (BumKniaoh) 
Eimpolung ad Nr. 2814 von 1832, den von Caeremoaoh ad Nr. 2987 
von 1832, den von Saozawa ad Nr. 2992 eigünit 3284 von 1882, den von 
Dnleater ad Nr. 8158 von 1682. 

*) Kreiaamtanote 189 ad Konaiatorial-Nr 624. 

*) Am 21. Angnat 1836, Kon*Utorial-Nr. 8008. 
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den Fstronat ainnlehnen verancht, wss dann lange Verbaiid- 
longen zur Folg« hatte'), die aber stets lu Ungunsten der 
I^trone endeten. 



§9. 

TersBck einer Begelnng des griecliisch-orUiodoxen 

Kirdienpatronstes nach Elnfahrang der österrelehteeheii 

Terfossang. 

Bisher hatten die Verbandlungen hSchatenB zu dem Er- 
gebnis geführt, dass die Inhaber dea Patronates der Stadt- 
und Landpfarreien ausser Zweifel gestellt waren. Eine nähere 
R^eloDg der Fatronatrerhältnisse hatte aber nicht statt- 
gefnoden. 

Anlftsslich der Interpellation eines Bukoniiier Abgeord- 
neten *) im Landtage und seines Antrages auf Prüfung der 
Rechtswi^samkeit des für Qolizien und die Bukowina erlasse- 
nen Hofdekretes rom 9. HSrz 1847 wurden im Jahre 1S60 
die Verhnndlangen Aber den griechisch-orthodoxen Kirchen- 
patronat wieder aufgenommen, zugleich aber auf ein anderes 
Ctebiet gelenkt. 

Auf die Bitte des galizischen Landtages wurde durch 
Allerhöchste Entschh'essung vom 22. Juli 1866 das eben er- 



'} Vg). den Bekora des Ffttrons von Putilft (Oeorg Ajytu) gegen 
uine Herandehong za Kircheiibanteu im Jahre 1835 und die diMbsifig- 
lidien Verhandlangei) bis Eum Jahre 1853. Konaistorial-Nr. 1830 von 1853. 
— AehnUohe Angelegenheiten verhandeln die Landeagnbemialuoten vom 
18. Juni 1886, Nr. 8199; 22. Hai 1836, Nr. 3540; 8. Jänner nnd 7. Deum- 
b<r 1840, Hr. 239S7 und 20740; 4. Mai 1841, Nr. 7088; 4. Deiember 1845, 
Nr. 17714-, 29. Oktober 1849, Nr. 20450; 5. ADgut 1851, Nr. 3736 and 
vom 26. Novembra 1862, Nr. 16420. — Am 14. Hin 1861 hat der Patron 
von Ueeie Patila und RnuiMih-Kimpolnng (Dothopole) venaoht, den Pa- 
tronat abznlehnen. 

') Abgeordneter Petrino. Vgl. die Interpellation in den Landtaga- 
protokoUen de« Henogtoma Bokowina. 1866. 8. 1 5 und den Antrag a. a. 0. 
S. 142. 

OotUreinc, Moldanlichai Stifter- and Bukowiner PatrODaUacht, S 
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wUnte Hofdekret ittr die kaUiolüche Kirche »iifgehoben. Da 
es aber iirtOmUch und annötigervöae «udi fDr die griechisch- 
orthodoxe Kirche bisher in Geltung war, strebte der Landtag 
nunmehr an, dass das Abachaffongsdekret auch auf die 
griecbiBch-orthodozen Yert^taisse ausgedehnt werde. Kaoh 
langen Verhandlungen wurde von der IC^'oritSt der Beschlnss 
gefasst, es solle dem Kaiser durch eine Adresse die Bitte 
unterbreitet werden , dass ,die Allerhöchste Entscbliessuog 
vom 22. Juli 1866 . . . auch auf die griechisch-orthodoxeo 
Kirchenpatronate des Hensogtums Bukowina Ausdehnung 
finde* '). 

Im Jahre 1867 protestierte der Bischof (Hakman) mittels 
einer sehr gediegenen Denkschrift') gegen diesen dem Kon- 
sistorium feindseligen Beschluss des Landtages und bat den 
Kaiser im Namen der DiOzese, der Adresse nicht 2U willfahren. 
Zugleich stellte er an das Kultusministerium das Ansuchen, wo- 
möglich in der bevorstehenden Landtagssession eine Gesetzes- 
vorlage bezUglicb der Regelung des griBchisoh - orthodoxen 
Kirchenpatronatfls in der Bukowina einzubringen, welche die 
Gemeinden, die bisher fast alle Lasten getragen hätten, in uit- 
gemSsser Weise berDcksichtige *). Im folgenden Jahre amenerte 

1) Bnkowiner LandUg:tprotoI(olIe. 1800. S. 297. 

*) Ad KouMitori»l-Nr. 624 von 1864. 

■) Eonrntorikl-Nr. 1394 von 1807. — Im fiMonderen Untet die Bitte 
de* BiMhofi wMentlich, wia folgt: „1. dut der Antrmg dM Landtage! dt« 
Allerhöohtta Sanktion nicht erhalte; 2. damit womOglicb in der niolut* 
«tehenden Landtagwenion nach dem fachgemllHea Antrage einea Ab- 
geordneten der Kirche eine OMettetvorlage bezüglich der Regelung dei 
griechiKh-orthodoxen Kirchsnpatron atet in der Bokowina mit idt- 
gem&BMr BerQcküohtigung der Gemeinden, welche faat alle lAiten tragen, 
ohne aich jedoch der ihnen gebührenden Fatronatreohte m eriVenen, 
eingebracht werde, und 3. bittet er, daia seine Antiftge an dai Ui- 
ntaterinm und die Bitte an Se. M^jealBt betreffirad die Beaeitignog 
der Antriebe und nnbefngten Einmengniigtvennohe in die Kirohen- 
angelegenheiten einer kleinen, aber Terbiweaen und bötartigen Lsien- 
fraktion der Allerhöchtten und AUergnKdigiten Würdigimg unteraogen 
werden." ' 
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du EonaistoriaiQ diesei Aniaohen uai in gleicher Weise auch 
im J»hre 1869^). Beide Uale wird die leitgemisee Berflek- 
Hichtigang der Oemeindeo stark betont 

Auf die letzte Erinnerung hin antwortete die Landes- 
r^eniiig*)i dau die Frage der Regelung des Kirchenpatro- 
natea in der Bukowina und der etwaigen Eiarftomong eines 
Binfinssea bei der PfrOndenrerleihnng an die Gemeinden 
beim Ministerium fllr Kultus und Unterricht angeregt wor- 
den, die diesflUUge BeschlussfassuDg jedoch noch nicht herab- 
gelangt sei. 

Erst im Jahre 1873 wurde der B[ib>winer Landesprfaident 
vom Ministerium aufgefordert, mit dem damals gerade su er- 
nennenden Bischöfe Rücksprache in der fraglichen Angelegen- 
heit zn nehmen und einige AufklSmngen Ober die Patronat- 
Terhältnisse zu geben'). Insbesondere fragt das Ministerium: 
a) nach der Entstehung and gesetzlichen Clrundlage des Patro- 
natrechtes, b) nach den Rechten und Pflichten, welche g^en- 
w&rtig faktisch dem Patronate adh&rieren, und o) nach der 
Person, auf welche dieselben bei Aufhebung des Patronatrechtes 
fiberzugehen b&tten.* Der Landespritoident Iftdt das Konststo- 
rinm ein, seine Meinung darüber zu äussern. Es erwidert 
darauf in einer über 20 Bogen umfassenden Druckschrift, die 
betitelt ist: .Memorandum zur Beleuchtung der griechisch- 
orientalischen Patronatefrage in der Bukowina nebst Antrigen 
rar zeügemftssen Regelung desselben* *). Seit jener Zeit wartet 



<) Eoiuiit. ZI 35SS ex 1669. 

■) Am 9. Hin 1869. 

*) TgL den Akt der Landearegieninfr mit der Landetpifindisl- 
Dummer S42 vom 23. Dezember 1874 (ul EoDiiitoriftl-Nr. 1246 vom 
18. Mfti 1878). 

*) AdKoDriitoriftl-Nr.2646vom2./I4.Aprill874. BeKhtiu« de* Eon- 
■ietorinme in der Sitcnng vom 16./22, Jani d. J. — Alt wiuenichtftlioher 
Uriteber dee Uemortndami gilt Comtftntin Popovioi ten. (vgl. Dr. 
Q. FopOTioi, „ün uinnoin bibliogrefio" in der Cendele. 1894 [Xm) 
S> 184, Note). FSr die Abfutong deMelben wurde tber lant Sitcnngt' 
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die Begelnnff des Patronatea bis auf den heutigen Tag, jedodi, 
wie es scheint, rergebens auf Erledigung. 



beaohliiN du Eomütoriumi eine EommiHton miu drei MitgUedsni be- 
■timmt. In vielen Fällen vertriU dfti Memoruidnni einwi nicht mehr 
haltbkren Standpunkt sowohl in der getohiahtltohen Einleitong (ad >. 
ca. Tier gMohriebene Bogmi) alt anoh in den Tier Bogm (ad b.) Aber 
die Beohte nnd Pflichten. Ali beinahe ganc veraltet moM Tor allem 
der dritte Teil, daa eigentliche Uemorandnm (ad c.) belraohtet werden, 
in dem einige 8«fonnT0r*ohliige gemacht und. 
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Zweiter Teil. 
Das gegenwartig in der Bokowina geltende 
grieohiBoh-orientalische Kirchenpatronatrecht 



„Google 



„Google 



I. Abschnitt. 

Allgemeines. 



8 10. 
N EM e. 

1. W&hrend in dar Geseti^bung Juatiiiiuis, der dab« 
einen) titeren Sprachgebnnch sich angeschlosaen hoben dtlrfte, 
fOr den Stifter einer Kirche dos Ehrenpr&dikat ,%v.a^^)', 
und in der spUeren bjEHntinischen Zeit die Bezeichnung 
xr^p, xnpluc xn^oip '), «tionj;, olxox&pix ') begegnet, hiess in 
der moldauischen Zeit, wie wir im geschichÜicheu Teile ge- 
sehen haben, der EirchgrOnder Ctitor (Stifter) = griecbiioh 
,xti^»p**). Erst in einem aus spBterer Zeit (1800) stam- 
menden Dekret des Uetropoliten Jakob kommt der Ausdruck 
,stlp&D* TOT, was .Herr* oder , Herrschaft* bedeuten sollte'). 
Selbst unter der fisterreichischen Herrschaft blieb die Bezeich- 
nung atip&n erbalten. Im Jahre 1833 forderte das Eonsi- 
storium das Pfarramt nife^tti auf, ni berichten, wer den Pa- 
tronat in Bra^ ausflbe, und kleidete diese Aufforderung in 
die Worte: Wer ist .Dominium und wer ewiger Herr* (eine 
e dominiu ^i eine stSp&n Tccinic)"). Doch scheint dieser 
Name mehr TolkstOmlich gebraucht worden xa sein und sich 

') Kot. 181. c. 8. 

*) Acta Pfttriarchatnt &. a. 0. II. S. 405. 
■) Acta Fatrluohatiu a. %. O. I. S. 487. 
*) Marian, Miron Coitin. 8.2. — Koiak a.a.O. 8.48. 
') BrbiceaiiD, Ittoria Metropoliei Uoldorei fi a 8noe*ei. Bnou- 
rafti 1888. 3. 885. 

*) Vgl. den Akt im Koniiitoritim Nr. 2454 vom 8. JoU 1835. 
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in erster Linie anf den Gutsbesitzer bezogen zu haben, der 
zugleich Ctitor der Eircbe auf seinem Gute war. 

2. Aber selbst dem Namen naofa sind zweierlei Arten von 
Stiftungen zu unterscheiden. Denn während wir in einigen 
Urkunden bloss die Bezeichnung xnjcup, Xnon);, xnpftof xnjtup, 
oixox6pLO; finden, stossen wir in der byzantinischen Zeit auch 
auf die Ausdrucke wie ,xa#iiK «T^p' •), „ivtl xr^po?' *) 
oder auch Seürepo; otov xti^tup* '). 

Darunter hat man wahrscheinlich die Gründer selbst zu rer- 
stehen und jene, welche, die Rechte und Pflichten der ursprOng- 
lichen GrUnder libemebmend, an deren Stelle getreten sind. 

Auch unter moldauischer Herrschaft scheint man in solcher 
Weise unterschieden zu haben; denn anf der Inschiifttafel der 
Skytkirche zu Dragomirna finden wir den Ausdruck «BEANKH 
KTHTS' *), das iat Öroes-Ctitor. 

3. Was die technischen Bezeichnungen fllr das Institut 
als solches in der byzantinischen Zeit betrifft, so sind dieselben 
quellenmässig festgestellt °). Es werden folgende Ausdrücke 
angewendet: xTQTapeCai ') , XTi^copcxi] Stxaftaot; ') , SmotiEa *), 
ifopsia"), xato/^ ^*), «pooiaota ' ^), StaÄpätTjon •*), oixovo|Lta^'), 
StoExTja« ^*), ivttXijtpic "). 



>) Äoti Fatr. I. S. 424. 

•) AoU Fstr. n. 8. 467. 

•) AcU Ffttr. n. S. 505. 

•) Kozftk It. a. 0. S. 17. 

•] ZhiahmaB.Süfterreofai 8-12. 

•) Acta Patr. II. S. 323. 

') Acta Fatr. I, 8. 474. 

•) Acta FatT. I. S. 428. 

*) Acta Patr. I. 8. 314 u. 816. 
") Acta Patr. I. 8. 188. 
") Acta Fatr. I. S. 424. 
'*) Acta Fatr. I. S. 424. 
") Acta Patr. II. 8. 605. 
■*) AoU Patr. I. S. 423. 
") Typicam der EaiKrin Iren« in Coteleri 
graMae. IV. c. 3. S. 151. 161. 



.yGoot^lc 



§ 11. B«gn8 and Weten dei Bnkoiriner Patronfttea. 73 

Als die Bukowioa Oesteireicli einTfirleibt wurde, Ut seitens 
der Begienmg das Institat des kdrcblichen Stifterrechtea als 
gu» identisch mit dem abendländieciien Pstronate betrachtet 
worden^). Eine Verlegenheit hinsichtlich der Benennung 
macht sich aber doch bemerkbar. In § 20 des geistlichen 
Begnliemngsplanes *) befindet sich die Beieichnung .Gnmd- 
herrschsften*, was dem alten moldauischen ,St<p&n* ganz gut 
entaprechea kCnnte. In g 59 kommt der Name .Eirohen- 
patron' vor und wechselt gleich im selben Satze mit dem Aas- 
dmcke .KirchenTOrsteher'. 

Heutzutage heissen die KircbeOTorsteher ofBnell nur 
Patrone, und nur in den kirchlichen Ektenien findet man 
noch die Bezeichnung Ctitor , obgleich mitunter zwischen 
diesen AusdrOcken auch ein tatsächlicher Unterschied besteht*). 



§ U. 
Begriff und Wwen. 

1. Personen, die ein Gotteshaus stiften wollten, mnssten 
Tom Ortsbischofe dazu die Bewilligung erhalten. Er sollte 
sie nicht leichtfertig erteilen, sondern erst, nachdem er sich 
dftTon abeizeugt hatte, dass Ton den Betreffenden das für das 
Gotteshaus Notwendige irgendwie schon sichergestellt war. 
Ton einem Stiftungszwang war keine Rede. FOr die in dieser 
freiwilligen Weise geoffenbarte Opferwilligkeit und fOr die 
Übernommenen Lasten gewährte die Kirche einige YorzUge 
und Ehrenrechte, ohne jedoch in dieser Hinsicht irgend einem 
Zwange unterworfen oder an irgend eine Bedingung gebunden 
zu sein. 

a) Wir konnten daher sagen, dass man unter dem Slxacov 
XTtjmpvxiiv im byzantinischen Rechte zu Tersteben hat: den 

■) VgL oben § 7. 8.61. 

■) Normalien *. a. 0. L S. 70. 

•) Vgl. ont« a 17. 
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Inb^riff der Yorzüge und Ehrenrechte, die die Kirche frei- 
willig BOB Anerkennung und Dankbarkeit den Orflndem von 
Kirchen, Klöstern oder anderen frommen Anstalten fOr die 
Ton ihnen freiwillig geleisteten Wohltaten, als da sind Stif- 
tung, Beschenkung und Erhaltung, einräumte. Sp&ter kam 
noch hinzu die Möglichkeit, dass jemand eine Ton einem An- 
deren gestiftete Kirche unter seine Obhut nahm und fOr sie 
und ihre Erhaltung sorgte. Auch dafUr gewährte die Kirche 
die den Stiftern eingeriLumten Rechte. Auf diesen Erwägungen 
beruht auch die Definition t. Zhishmans, wonach das Stitterrecht 
(der Inbegriff jener Rechte ist, welche einer physischen oder 
juristischen Person auf Grund der Errichtung einer kirchlichen 
Anstalt oder aus einem der Errichtung gleichgestellten Ghrunde 
gegen Erfüllung bestimmter Verpflichtungen zukommen* '). 
Die Auslassung des Ausdruckes der Freiwilligkeit hat offenbar 
darin ihren Qrund, dass r. Zhishman, wie bekannt, dem Stifter 
das Eigentumsrecht an der Kirche zuspricht 

b) Seit dos Stifterrecht in der Bukowina dem abendl&ndi- 
Bchen Patronate gleichgestellt ist, wird dasselbe nicht anders 
zu definieren sein als dieser, nämlich als ,der Inbegriff Ton 
Befugnissen und Pflichten, welche einer Person in Bezug auf 
eine Kirche oder ein kirchliches Amt aus einem besonderen, 
von ihrer Stellung in der Hierarchie unabhängigen Bechts- 
grunde zustehen' *). 

Auf das Recht der griechisch-orthodoxen Kirche der Bu- 
kowina passt aber wohl noch besser die Definition Wahr- 
munds, der mehr die Österreichischen Verhältnisse berOcksich- 
tigt hat. Nach ihm heisst es: ,Der Patronai ist ein Inbegriff 
von Rechten und Pflichten in Bezt^ auf eine Kirche oder 
PfrOnde, welche einer hierarchisch unzuständigen Person auf 

<) V. Zhiiliman a. S.O. S. 13. 

*) Hiniehin*, System da katboUtchen KircheDreohti. Bd. m. 
Berlin 1883. 8.6, womit Vering, Eirohenreoht. 3. Anfl. S. 475 und 
State, Eirchenrecbt {in v. Holttendorff-Eohleri SnKyklopKdie 
der Reobtawiitenaohaft. II. 1904. S. 950) übereinitimmen. 
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Omnd der Stiftung einer kirchlichen Anstalt oder einet recht- 
lich gleichwertigen Titeb seitens der Kirchengewalt übertragen 
sind* ')■ Hier scheint auch das Moment der Freiwilligkeit, 
welches dem Bnkowiner griechisch-orthodoxen Patronate lant 
seiner geschichtlichen Entwicklung innewohnt, wenigstens in- 
direkt angedeutet zu sein *). 

c) Heutzutage ist freilich in der Bakowina die Lage etwas 
anders. Das Merkmal der Freiwilligkeit ist fflr den Bukowiner 
Eirohenpatronat, in subjektirer Beziehong wenigstens, schein- 
bar fraglich geworden. Dies findet seine Erkläruag in dem 
Umstände, dass der Patronat originär nicht mehr vorkommt; 
etwaige neue Begulierungen von Pfarren erfolgen nämlich immer 
aof dem Grund und Boden eines Gutsgebietes, dem das Stifter- 
recht bezw. 'der Patronat seit undenklichen Zeiten anhaftet. 
Anders wUrde sich die Sachlage jedoch bei etwaiger Mea- 
erstehung eines Gut^ebietes stellen. Wenn zum Beispiel jemand 
Ton mehreren KleinbeBitzem Parzellen kaufte, dieselben zu 
einem einheitlichen Gut« vereinigte, nachher um die Aufnahme 
desselben in die Landtafel einkäme, und diese ihm gewährt 
wOrde, so entstünde ein neues landtäflicbes Gut, welchem 
weder eine Last noch ein Recht, folglich auch kein Patronat 
wie den gegenwärtigen LandtafelgDtem anhaften wQrde. Falls 
auf einem solchen Gute dann eine neue Kirche errichtet wer- 
den sollte, wäre der Gutseigentflmer zur Uebernahme des Pa- 
tronates nicht verpfiichtet, sondern es bliebe ganz von seinem 
freien Willen abhängig, ob er Ctitor bezw. Patron werden 



<) Wahrmnnd, Kirch enpatronntrecht. II. S. 52. 

*) Vgl. noch die (mitantar abweichenden) Definitionen beiULyar, 
Kirahenpatronat. II. S. 15. — Lippert, Lehre vom Patronat. Oieaven 
182». 8.87.— Sohilling, Patronat Leipzig 1854. S. 1. — Schalte, 
Kin^ennofai U. S. 666. — Philtipa, Kirohenreoht. VU. S. S69. — 
State, Jiu palronatni in der Realeniyklop&die f. proteat. Tbeol. XV. 
(IWH). S. 22. - Oroii, Kirohenreoht $. Anfl. S. 158. — Friedberg, 
Kirohenreoht 5. Aofl. (1903). S. 350.— SUgmütler, Kirahenrecht. Frei- 
barg i. Br. 1904. S. 276. 
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mOchte oder niclit. D» es auch der Kirohei^ewalt freietehi, 
fOr eine Stiftongsldrcbe den Segen bezw. die Bewilligung m 
erteilen oder nicht, steht das Merkmal der Freiwilligkeit ftlr 
den Fall ganz nraprflnglicher PatronatbegrUndung anseer Zweifel. 
Ja es darf der Definition des griechiscb-orientaliBchen Patro- 
nates in der Bukowina dieses Merkmal um ao weniger fehlen, 
als die Ctitoren im Ffirstentume Moldau aus reinem Herzen 
und freiem Willen Kirchen stifteten und dotierten, und die 
heutigen Ghtabesitzer nichts Anderes sind als die Rechtsnach- 
folger jener Stifter, deren Willen sie zu achten verpflichtet 
sind. Femer lehrt uns die Entstehungsgeschichte des StÜter- 
rechtes bezw. des Patronates, dass die Gutsbesitzer sich zuerst 
an den Bischof wandten und die Bewilligung zur Stiftung 
einer Kirche nachsuchten, hierauf die mit dem Institute yer- 
bundenen Verpflichtungen übernahmen und dann erst seitens 
der Kirche die dem Stifter usuell gebahrenden Rechte zuge- 
standen erhielten. 

d) Das Voran geschickte zusammenfassend kOnnen wir 
daher sagen; Der griechisch-orientalische Kirchenpatronat in 
der Bukowina ist der Inbegriff derjenigen Pflichten, welche 
eine physische oder juristische Person durch die Gründung, 
Wiederherstellung oder Dotierung einer bestimmten kirchlichen 
Anstalt ft'eiwillig auf sich genommen, sowie denjenigen Rechte, 
welche die Kirchengewalt dieser Person in Anerkennung dieser 
ihrer Verdienste in Betreff dieser kirchlichen Anstalt freiwillig 
zi^^estanden hat. Jene Person aber, welche sich ein beson- 
deres Verdienst durch die Gründung, Wiederherstellung oder 
Dotierung eber kirchlichen Anstalt erworben und auf Grand 
dieses Verdienstes neben dem Ansprüche auf gebührende Ehre 
und Anerkennung auch noch ein Recht der Einflussnahme auf 
die Verwaltung der von ihr gegründeten, wiederhergestellten 
oder dotierten Anstalt erhalten hat, heisst .Ctitor' und im 
heutigen Kirchenrechte .Patron*. 

Die Begriffe Patron und Ctitor müssen jedoch audi beute 
strenge auseinandergehalten werden, denn zwischen ihnen be- 
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stallt noch ein tataichlieber unterschied. Gewohnheitsrnftssig 
▼ersteht man unter einem Ctitor den orsprOnglichen Stifter, 
oder einen, der, ohne Pktron zu sein, eine Kirche ganz oder 
teilweise aus eigenen Mitteln gegründet oder auch einen, der, 
gleichfalls ohne Patron zu sein, zur Orflndung oder Wieder- 
herstellung wenigstens etwas heigetragen hat ^). Die Bezeich- 
nong Patron hing^en gebtthrt demjenigen, der das Patronat- 
recht gegm ErflÜlnng der Patronatpflicht ohne BOcksicht 
darauf, ob er die Anstalt gegründet hat oder nicht, bloss für 
die Uebemahme der weiteren Patronatbefugnisse und Ver- 
pfliditiingen atuObfO. 

~ 2. Die ente Entstehung des Kirchengutes*) ist uns an- 
gedeutet am Ende des 4. Kapitels der Apostelgeschichte. Die 
reicheren Christen verkauften ihre Habe und gaben den Erlös 
den Aposteln. Der Bew^grund hierzu war die christüche 
Liehe. Wie sie selbst sich durch den neuen Glauben fOr 
geheiliget und geweiht hielten, so wollten sie auch ihre Habe 
weihen und heiligen. Was sie bisher das Ihrige nannten, 
wollten sie zum Gottesgnte erheben. Der Darbringende ftlhlt 

') Dm Nähere Ober den Begriff und du Weien der Ctitoria tiebe 
bei 9 ag nn m, Andreu Freiherr v., Compendinm de* kftDonitohen Beohtei . . . 
fibenetit von Aloii Senti, HermumiUdt. 1868. S. 262 ff. 

*) In Fojana SUmpei lind VIejnl, der für den Bau der Kirche 
7000 fl. beigetragen ket, und die Übrigen anf dem Eirohenfeiieter ange- 
fahrten Dorfiinwwien Otitoren. An dem Patronate haben ne aber gar 
keinen Anteil, da all Fatron der Kaiser ertoheint in leiner Eigeniohaft 
all Sohirmherr den Religiouifonda, ans dem die Kirche leit Fertigsten ang 
dea Basel den Unterhalt becieht. — Bei der hl. Faraiohierakircbe in 
Oiemowiti gilt ab Ctitor der gottwlige Priester Andrei VanloTioi, der 
für den Bau 30000 fl. beigetragen haben loll. Patron iit jedooh der 
Kaiter nameni des Keligionefondi. 

') Vgl. Helle, Dat kirahliohe Vermögen bii Konitantiu. Fader- 
hom 1S7B. S. Iff^ — Braun Johann Baptist, Das kirohliohe VermJ^en 
von der Blteiten Zeit bis auf Jtutinian. I. Oieisen. 1860. S. 1 ff. _ 
Stute, Sesohioht« de* Benefiiialwesens I S. 5 ff. — Derselbe. Die Ver> 
waltnag de* Urohl. Vermögen* von Konstantin dem Grossen , . . Dies, 
jur. Berlin. 1802. S. 1 ff. 
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KID Inoentes erleichtert und sein Herz reiner, und das, wu 
ihm übrig bleibt, scheint ihm geheiligter und geweihter m sein. 
.Denn es wird fortan mit Danksagung genossen" '). 

a) Der Hauptzweck solcher Schenkungen war und ist 
auch heute laut der Lehre der morgenlAndiscben Kirche die 
Verherrlichung Qottes. Die Gaben werden beim Qottesdienste 
daigebracht. Ffir den Gottesdienst sind Priester oder Oottes- 
diener zur Yerfaerrlichang Gottes nötig. Diese Priester müssen 
aber erhalten werden, und wer den Oottesdienem den Unter- 
halt gewährt, trigt zur Verherrlichung Gottes bei. Auch die 
Armenunterstfitzung, für welche die alten Christen grosse Opfer 
darbrachten, hatte diesen Zweck. Denn „wer des Armen sich 
erbarmt, der leiht Gott auf Zinsen* *), und .was ihr dem Ge- 
ringsten Ton den Heinigen getan habt, das habt ihr mir ge- 
tan' *), lesen wir in der Heiligen Schrift. 

b) Was der Christ so Gott weiht, darauf hat er kein 
Recht mehr, und ein rechtgläubiger Christ würde auch nicht 
wagen, es zu beanspruchen. Auch die Kirche kOnnte ein 
Eigentumsrecht den gewesenen Eigentümern femer nicht mehr 
zugestehen *). Sie gewährt aber den GrDndem und ihren An- 
gehörigen in Anerkennung ihrer Verdienste einige Vorz^e 
und Ehrenrechte, die, mit den Pflichten zusammengenommen, 
den Inhalt des heutigen Patronatrechtes bilden. Diese Be- 
fugnisse und Pflichten sind jedoch nicht dinglicher Natur, denn, 
wie Vering ') richtig bemerkt, .das Patronatrecht ist kein Ver- 
mögensrecht, nicht in Geld und Geldwert taxierbar", und Fried- 



>) I. Tim. IT. 3- 4. — Vgl. auoh Jocham, Vom Beütctume der 
Geiatlichen. Regenibnrg 1845. S. 85. 

*) Prov. 19. u. 

') H«tth. 10. <• u. 25. ». 

*) EnnoD 1 der Synode von Eonitantinopel 681 Ikatet: „Wenn 
jemmnd einem Menacben etwM aohenkt, kann er nioht melir Beütier 
■ein; wie würde man gestatten, daia jemand den Besiti fiber Dinge rieb 
aneigne, welobe er Gott geweibt und geicbenkt bat 

') Vering a.a.O. S. 476. 
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b«^^) sagt .der Patronat ist res extta commercium*. So 
wurde du Stifterrecfat dem Wesen nach auch im byzantini- 
■chen iC«icbe und noch deutlicher nachweisbar im moldauiaoben 
FOrstentume Terstanden. Im Letzteren besagen uns alle Ur- 
kunden, daas der Stifter die a&mliche Kirche .für sein und 
seiner AogehOiigen Seelenbeil grOnde*. Eiucig und allein 
diese Bedingung stellten die Stifter auf. Uau würde den from- 
men Christen im alten FOrstentume Moldau ein Unrecht lu- 
fOgen, wollte man ihnen andere Zwecke als die Verherrlichung 
Gottes und ihr Seelenheil untereddeben. Eine Kevokstions- 
befi^is oder ein dinglicher Ansprach wird in keiner Urkunde 
erwähnt. Darum ist es falsch, wenn t. Zhishman *) behauptet, 
dass , Kirchen sowie Oberhaupt die fUr den Gottesdienst ge- 
weihten Sachen .in der morgenländischen Kirche' im Privat- 
eigentume stehen können*, und dass .den Grttndem und ihren 
Erben das Eigentum der Kirchen und die unbeschränkte Ver- 
waltung der denselben gewidmeten CMtter verbleibt* *). Dass 
er dabei in den noch grösseren Irrtum rerftllt, das Stifter- 
recht der morgenländischen Kirche könne nur ein dingliches 
Recht sein*), vermag untw diesen UmsULnden allerdings nicht 
mehr zu verwundern. 

o) Der Inhalt des Stifterrechtea richtet sich so sehr auf 
ganz geistliche, kirchliche Funktionen, dass man das alte 
byzantinische und moldauische Stifterrecht mit Grund als ein 
geistliches Recht der kirchlichen Gesetzgebung und Gerichts- 
barkeit und als wesentlich kirchlich betrachten muss'). Da- 



■) Friedberg a. a. 0. 8. S52. 

^ *. Zhishman a. a. Ü. S. 4. 

') Kneeht, Augait, Syttem dM Juitioianisohen KiroheaveriDSgen*- 
nehtts (EirohamditUolieAbhKndlnngeii, hng.TonStiiti, H. 22) 1904. 
8. 84 bflklmpft mit Erfolg die FrivateigeutumithMrie t. Zhiahmana und 
tnt (S. 88) dar, dsM anoh die Jaitinianitoheu GeHtte keinen Beweii 
für das Privateigentum an Kirchen liefern. 

*) v.Zhiibman a. a. 0. 8. 18. 

') Vering «. a. 0. 8.474. 
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neben begegnen nns in der iÜtesten Zeit freilich auch Staata- 
gesetzfl, die aich mit dieser kirchlichen Einrichtung befiasun ^). 
So gewinnt das Stifterrecfat neben dem vornehmlich kirchlichen 
Charakter anch den eines OffenÜichrechtlichen InetitniB. 

Die fiBterreichische Qesetzgebung hat dessen geistliche Seite 
geachtet und für sich nur die bOrgerlicbe Qerichtsbarkeit in 
Anspruch genommen, indem sie die Borger in den aus ihrer 
Eigenschaft als Stifter fliessenden Rechten schätzt oder sie 
EU den daraoB sich ergebenden Pflichten anhält*}. Daher 
kann man aach den Bnkowiner griechisch -orientaliscban 
Eirchenpatronat als ein seitens der Kirche verliehenes öffent- 
liches Recht gelten lassen, ähnlich dem Ssterreichischen Patro> 
nate in der katholischen Kirche *)■ 

g 12. 
Arten des Fatooiifttes. 

Der Patronat kann ein persQnlicber oder ein dinglicher 
sein, ein Öffentlicher oder ein privater. Der Öffentliche Patro- 
nat zeriUlt weiter in mehrere Unterarten, und zwar in einen 



') Jnatinian regelte du Stiflerreoht durch «eine Getetie ffir du 
bysantiuitabe Reich. — Der HoldaaiMhe Fönt Ghioa erlie*» den früher 
behsadelten CbrUor fUr dei FarateDtum Moldan. 

■) Vgl. WahriDund a. a. 0. n. a 49 fT. 

*) Beinahe alle Eirchenrechtigelehrteti erkeuuen die kifchlioh-Sffont- 
liehe Natur dea Patronatei an. Vgl. Qrott a. a. 0. S. 158. — Stnta, 
Jus patronatiu a. a. 0. S. 22. — Friedberg a. a, 0, S. :!50. — SKg- 
tnailet a. &. 0. S. 27U. — Ganz begriffa widrig erklärte ein Hofkanalei- 
dekret vom 15. März 1806 (dem Bnkowiner Eoniiitorinm mitteli äubemial- 
erlaMea vom 4. September 1807 mitteilt), dan daa Faironatreoht nach 
den in den k, k. Erblanden allgemein angenommenen Qmndtätcen dei 
Kirchenreohte« ireder ein jni ipirituale noch ein sogenannte« jua apiri- 
tnali annexum, aonderu ein jus temporale sei. Die Unstiohhaltigkeit 
dieser Änaioht geht aus demselben Brlaase hervor, wo TerfQgt wird, dasa 
die Juden vom Erwerbe dea Patronatea aDsgeachloasen seien, also in 
kirchlichen Angelegenheiten nicht mitznaprechen hütteu, auch wenn sie 
aealbesitEer seien. Vgl. Vering, K.R. 8. Aufl. S. .M4. 
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UadeafUrstlicIien , aiaen Kuneral- and eines Religionsfoad- 
pattonst. Der PriTatpatronat kann ein geistlicher oder ein 
TelUicher sein. Anaaerdem darf man tor einem gemigctiten 
Patronate sprechen, wobei eine UiBchung von öffenüicliem 
and PriTatpatronat and eine solche Ton geistlichem and 'welt- 
lichem Patronate mSglich ist. Endlich l&sst sich der Patronat 
nach dem Subjekte in einen Einzel- und einen Mitpatronat, 
nach der Entstehung in einen ursprünglichen und einen ab- 
geleiteten, nach der Zeit in einen dauernden und einen zeit- 
lichen und nach dem Inhalte in einen roUständigen und einen 
unvollständigen einteilen. Im Nachfolgenden wollen wir im 
Einzelnen die Arten des Bakowiner griechisch-arientalischen 
Eirchenpatronates besprechen. 

I. 1. Der peraOnllohe Patron&t. 

Sowohl in der byzantiniechen als auch in der moldauischen 
Zeit haben HSnche , Nonnen oder einzelatehende Personen 
Kirchen gestiftet, dieselben samt ihrem Personale unterhalten 
und dafür seitens der Kirche gewisse Anrechte zugebilligt be- 
kommen. Die Kirche war ihrerseits gebunden , fOr diese 
Stifter immerfort za beten. Nach dem Tode solcher SrUnder 
blieben die Kirchen eigentlich ohne Stifter, und das Stifter- 
recht konnte seitens der Kirche weiter verliehen werden. Diese 
Art von Stifterrecht kann als ein persönliches angesehen wer- 
den, da es an eine bestimmte Person geknQpft ist. Wir haben 
im historiachen Teile Fälle von persSnlicbem Stifterrechte aas 
der moldauischen Zeit angefahrt. Aber auch unter der Sster- 
reichischen Regierang begegnet noch einmal ein persönlicher 
Patronat *)■ 

Das persönliche Stifterrecht kann auch auf die Hitglieder 

■) Bei der eingregKngtneii Dreifkltigkeitskirahe ia Czemoviti hat 
Biachof Cheretcal du Stifter- besw. PatronatreoM mit «einem Brnder 
Hie und denen 0attin Ekaterina innegehabt. Vgl Eonaistorial-Nr. 2689 
TOD 1829 and EreivamtaTerordnang vom 9. Jmii 1827 Nr. 7561. 
OotUrelno, Koldanlaobga Sllfter- uod RnkowlDSr Pfttionktreoht, 6 
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der Stifterfamilie übertragbar sein. Als Beispiele kSnnen una 
nahezu alle gestifteten und ein für allemal dotierten Kirchen 
im moldauischen Fflrstentnme dienen. Diese Art Stifterrecht 
wäre dem Österreichischen ,ju8 patronatna fiEuniliare* ähnlich. 
Am dem Gesäten ergibt sich, dass man unter dem per- 
sönlichen Patronat der Bnkowiner griechisch -orientalischen 
Kirche denjenigen zu reratehen hat, der nnmittelbar an eine 
Person geknDpft ist, und der entweder nur Einem allein susteht 
(also jus personaliasimum) , oder allgemein odw nur in der 
Familie sich vererbt (jna famüiare) *). Oegenwftrtig besteht 
kein persönlicher Pa^nat, da alle derartigen Fftlle einge- 
gangen sind. 

2. Der dlngllob« Patronat. 

Im byzantinischen Reiche, besonders aber im moldauischen 
FUretentume waren es die Grundherrn, die ^r sich und ihre 
Untertanen Kirchen grfindeten. Solche Kirchen hingen mit 
dem Qute ziemlich eng zusammen. Sie bildeten ebenso wie 
die Tormaligen Untertanen, fUr welche sie bestimmt waren, 
ein .glebae adscriptum", ein Umstand, der v. Zhishman zu der 
Behauptung veranlasst haben dUrfte, dasa die Kirchen E^en- 
tum der Qrundherren sein können*). 

Dinglich ist ein Patronat Aber eine Kirche, wenn er am 
Grund und Boden haftet, d. h. mit dem Eigentume eines 
Gutes oder Grundkomplexes dauernd verbunden ist'). Der 
jedesmalige patronatsrähige Besitzer des betreffenden Gutes ist 
zugleich ohne weiteres Inhaber des Patron ates. Die öster- 
reichische Verwaltung in der Bukowina fand von der moldaui- 
schen Zeit her meistens dingliche Patt-onate vor; sie hat die- 



■) Contt. Popovici, jun., Vorleiungen a. a. U. S. 490. 

-') Das Stifterreclit deckt aiob aber nicht mit dem Eigentvmc 
clite. Vg\. in diesem Sinne auch die AnirdlirongeD A. Knechte 
a. 0. 8 41. 

•I Vgl. Wahrmund a. a. U, II, a. 52. 
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wlbflD durchgehends als Bolche anerkaimt*). Deshalb erklärt 
es lieh auch, dass die VerknOpfimg des Patronates mit dem 
Qutskörper auch in den geistlichen R^pilierungaplan aufge- 
nommen wurde, und dass heute ron niemandem mehr da« 
charakteristische Merkmal des mittelbaren Realrecfates an dem 
Patronate bezweifelt wird. 

II. 1. Der OffentUeh« Fatrouit 

a) Der landesfUrstliche Patronat. 

Schon zu byzantinischen Zeiten finden wir Herrscher und 
Private als Kircheuatifter. Zwischen den von den Kaisem und 
zwischen den ron Priraten gegründeten Kirchen bestand be- 
reits damals ein Unterschied. Noch mehr macht eich dieser 
Unterschied in moldauischer Zeit bemerkbar. Die moldauischen 
Fflrsten nahmen fttr sich gewöhnlich die Episkopal-, Kloater- 
und Stadtkirchen in Anspruch, während den Gutsbesitzern die 
Gotteshäuser der Dörfer ihrer Gtlter übrig blieben. Dies kann 
als Regel betrachtet werden, wenn auch Ausnahmen rorkamen *}. 
Dort, wo die Fürsten Stifter waren, was besonders in den Städten 
zutrifft*), nannte man die Kirche eine landesfnrstliche Kirche 
(Mserici domneaacS)^), und das Stifterrecht ein landesfUrst- 
liches (Ctitorie domneascS). Wenn man ihr Stifterrecht an- 
fangs nur als persönliches oder höchstens als familiäres an- 
sehen kann, so werden solche Kirchen später doch auch von 



ir OnberDlftlTerorduimg Tom 16. Oktober 1788, Nr. 23&62. 
TgL Normalten. I. 8. 411—412. 

*} In Socurs finden wir EirolieQ von Privaten und in den Dörfern 
von Fflnten gaitiftete (Kloiter>)Ein!heii. 

*) Saceava ad St. Johaimem (Vasile Lnpu), ad 8t. Demetrinm (Petra 
Baref), ad St. Oeorginm (Bogdaa, Sohn Stephane dea Groeeen), Patna, 
Voconet eto. (Stephan der ßroeee) u. a. 

*) Die in OiemowitE vom Fünten der Uoldaa Nicolai Alaxandm 
17S6 erbaute, 1779 naoh UaterecherfioE äbertragene Kirche war unter 
dem Namen „biiericft domneaBo&'' bekannt. Vgl. Sohematiamoa a. a. 0. 
8. 4« n. 59. 
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den nachfolgenden Herrschern, eelbat aus anderen Familien, 
in Schatz genommen, and die Kirchen erkennen ihnen in 
der Eigenscbafl: als Herrscher, d. h. ala Träger der landes- 
fOrstlichen WUrde, die den Stiftern gebührenden Vorrechte zu. 

So kommt es denn, dass auch die Saterreichiscbe Ver- 
waltung eich in den Städten den Patronat als landesfUrstlichen 
vorbehalten hat '). Unter einem landeafDrstUchen Patronat vet- 
steht man in österreichischem Sinne demnach .denjen^n, der 
dem jeweiligen Landesftirsten als solchem zukommt' *). Diese 
Definition enthält nichts, was dem alten landesftlrstlich-mol- 
daaischen Stifterredite widerspräche. Der landesfOrstliche 
Patronat ist ein Öffentlicher und geradezu persönlicher Natui*), 
weil das Patronatrecht dem Kaiser oder LandesfUrsten auch 
ohne Racksicfat auf das Gut zusteht. Dai OffenÜichrechtliche 
Moment dieser Patronatsbereohtigung bildet die IsndesfUrst- 
liche Würde*). 

Doch wurden in neuerer Zeit auch die Stadtpfarrkirchen 
zu Religionafondpatronatkirchen gemacht '), so daas heut« keine 



') In der am 4. April 1780 unter dem Vonit» dea Hofktiegnate- 
präiidenten tagenden Versammlung wurden die StBdte Ctemowiti, Sn- 
oiawa und Sereth all laudetfüratlich , die Übrigen «li gmndherrlicli an- 
erkannt Vgl. Uriprung dea UntertanTerhältninee, Cseraowiti 1848. 
8. 20- — Dauelbe wird becüglich der Fatronatübemahroe in der Qvbeniisl- 
Terordnnng von 1802, Nr. 12S91, Normalien a.a.O. I. 8.413 anige- 
■prochm. 

*) Wahrmnnd a.a.O. II. S. 62.' 

*) Vgl. Qta.t Bartli-Barthenheim, Oeitorreicba geietUohe An- 
galegenheiten in ibren politiMh-adminiitratiTen Benahnngen. Wien 
1S4I. 8.48. 

*) Zu der oft erörterten Streitirage, ob ea einen landeaherriiohen 
Patronat, und in welcbem 8inn«, geben könne und bente noch gebe, 
braucht hier nicht 8teUiing genommen an werden. Tatiaohe iit, diM 
in der Bukowina in den Städten der Patronat Ton jeher dem 1>igeT 
der landeiffirstliohen Würde ala (olohem lukam. Seibit die frOhere Ani- 
übsng der FrBtentation dnrdi die Btidte geeohah im Namen dei Kaiien. 
Vgl. Eonnatorialakt unter Nr. 1704 von 1827. 

') Doroh Allerböoh«te EoliohlieMnng mm 27. Jünner 1844 die 
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einzige Kirche mehr rorhanden ist, Ober die der Landesfürst 
ad peraonam daa Patronatrecht besitzt. 

b) Der Religionsfondpatronat. 

Der ßeligionafondpatrcnat beruht zwar auf derselben 
rechtlichen Orandlage wie der dingliche Priratpatronat , weil 
er dem Religionsfond aus dem Titel des VermOgensbesitzers 
zusteht. Dieser Fonds wird aber, seit Kaiser Joseph II. aus 
den bischöflichen und EloatergUtem ihn gründete , im Namen 
des LandeafQrsten als obersten Schutzherm der Kirche ver- 
waltet'); infolge dessen ist auch der demselben zustehende 
Patronat dem öffentlichen beigezählt. Der Religionsfond ist 
Patron aller Kirchen, die ganz oder teilweise aus dem Fonds 
dotiert wurden oder werden *). In diesen FftUen Übt der Landes- 
fOrst Bis oberster Schutzberr und Verwalter des Religions- 
fonds ') im fibertragenen Wirkungskreise, und zwar zur Zeit 
die Landesregierung in erster und das Kultusministerium in 
zweiter Instanz, das Patronatrecht aus*). 

SUdtpfuren und mit QubaniUlTerordnimg vom Jahre 1817, Nr. 80616 
die Vorttadtpfarren. 

■) Am 29. April 178S wurde beEÜglioli dei VerhSltniases det Eaiien 
cam grieohiub-orientKlisohen Religionifonde der Grundsatz auigesprocbeu : 
„Der Landeafürat, welcher die Sorfren für die allgemeine Wohlfahrt auf- 
hat, ist der Sohatiherr de« Seligionsfonda". Ja. Oncial, Fondnl reli- 
gionarin, a a. 0. 8. 212. 

■) Vgl. OeaeU Yom 7. Mai 1874. g 4. BeiohsgeuUbl. S. SO. 

•) Vgl. Barth». a.O. 8. 48. — Kaim a. a. 0. U. 8. 27.— Vering 
a. a. 0. m. A. 8. 479 und apeatell für die Bukowina die Allerhöchst« 
EntMhlieHnng vom 29. April 1786. Vgl. oben Note 1. 

*) Bis Bum Jahre 1879 flbte dal Patronatrecht da« Finaniroinitte- 
riom besw. die Kuancdirektion ant. Erlasi des Hiniateriumi f. Kultua 
Tom 13. Angnat 1857, Nr. 14491 in der dubermaWerordtiang vom 16. Okto- 
ber 1857, Nr. 15653. — Normalien a. a. 0. I. 8. 431. — Allerböchito 
Entichliesiung vom 19. Uin 1879. — Euttminiaterialerlan vom 10. Fe- 
bruar 1880, Nr. 20029. — Vgl. auch die Verordnungen betreffend die 
abrigen Konfeuiouen. Beiohtgeietabl. 1874, Nr. 60. — Archiv f. kath- 
Eirobenreoht. Bd. 45. 1881. 8. 288. 
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c) Der EftmeTalpfrUndenpatTonat. 
EameralpfrUndenpatronat nennen die Osterretcliischen Ver- 
ordnungen den an den eigentlichen Staatadomänen haftenden 
Patronat *). Aach dieae Art Patronat beruht gleich dem Be> 
ligünufondpatnmate auf derselben rechtlichen Basis wie der 
PriTa^tronat; er grOndet sich nKmlich auf den Titel des 
OmndbantzerB, 

In der Bukowina kommen Verordnungen vor, welche 
aich auf Eameralp&Ondenpatronate beziehen *). Bei der Be- 
Bttznahme der Bukowina durch Oesterreich nämlich fanden 
sich bekanntlich Öffentliche Qoter vor, die kein Eigen- 
tümer beanspruchte. Bei näherer Untersuchung stellte sich 
heraus, dase diese Ooter im Fflrsteptume Moldau Öffentlich 
oder landesfDratlich (eat domnesc, avere domneasci, arere ob- 
^teascä) gewesen waren. Sie waren entweder von den Fürsten 
oder von den freien Gemeinden verwaltet worden. Diese Güter 
wurden nun auch von der Österreichischen Regierung als 
Staatsgüter eingezogen. So wurde das alte Okol C&mpolung 
bereits seit der üebemahme des Landes Kameralgut *}. 

Damals bestanden in der Bukowina weder Landtafeln 
noch Grundbücher; daher hatte das Lemberger Generalkom- 
mando am 10. Hai 1777 die Abgrenzung und Erhebung der 
Allodien in der Bukowina angeordnet, welche Arbeit 1782 
unter der Leitung dea Obersten Metzger auch begonnen 
wurde*). Bei den zu diesem Zwecke eingeleiteten Verhand- 
lungen entstand ein Streit bezüglich des Eigentumsrechtes an 

<) Tgl. H«lfert, Elnshenrecht. 8. Anfl. 1848. S. 181. — Terlng 
a. B. 0. S. 479 nennt Um ngar kuHrlicbM Ptitroiistreclit. 

*) GnbemitlTeiordniing vom 16. November 1804 Nr. 45284 ad 
Eoniirtorial-Nr. 876 von 1804. NonnaUen, L S. 414 vom 14. Mira 182£ 
Nr. 8032 ad Konnitorial-Nr. 856 von 1825. — Die Terordnnng vom 
23. Oktober 1831 Nr. 57 147 ad Eonnitorial-Nr. 3667 von 1831 unter- 
Mdieidet alle drei Arten vom SSentliohan Fatronate. 

*) Dm Nfthere Sber die Sondentellung de* heatigreu Stldtohent 
Xompolong vgl. bei Zieglaoar, OeHhichtl. Bilder. I. S. 78. 

*) Bericht deiLandetanuchoMea deiHerEOgtomt Bukowina. 1868. 8.82. 
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dem Gute Zuczka, und die Folge war, dasg beiden atreiteoden 
Fuieian der Besitz abgesprochen wurde ^) und Au Qut zur 
Yersteigening kam*). Bei der au 10. H&rz 1783 Btftttgefiia- 
denen T^satzung erstand der Staatsschatz das Gut Zuczka, 
und am 16. Mai d. J. wurde es feierlich nberDommen imd 
gleich Eimpolong Kameralgnt '). 

Bis zum Jahre 1870 bestanden so die Staatsdomänen Eimpo- 
long und Zuczka, In diesem Jahre bezw. 1869 wurden sie an den 
griechisch-orientalischen Religionsfond verkauft*). Damit ging 
auch der damit verbundene Patronat auf diesen Fonds fiber. 
Heutzutage kommen somit Eameral- oder Staatspatronate nicht 
mehr vor, weil keine einzige Kirche vom Staate erhalten wird. 

2. Der Prlretpatronat. 

Die fisterreichischen Staatsgeeetee betrachten auch in der 
Bnkowiner griechisdi-orthodozeQ Erzdiözese die von Privaten 
gestifteten Kirchen als ganz ähnlich den abendländischen 
Privatpatronatkirchen. Han unterscheidet demnach im Gegen- 
sätze znm effentUchen Patronat nnen Priratpatronat, der in 
der Bukowina näherhin noch in einea geistlichen, einen Laien- 
und einen gemischten Patronat eingeteilt wird. 

a) Geistlicb ist jener Patronat , welcher einer geifUichen 
Person in ihrer Eigenschaft als Inhaber des betreffenden Amtes 
zusteht. Ein solches Patronatrecht besitzt die Jaesjer Hetro- 
polie an der St. Geoi^Klosterkirche in Snczawa "). Bis zum 

') Eaüerliahe BatMhUeHDng vom 27. Jnli 1782. 

*) Vgl. Zuoiks, Aoi dem NmUmh WickaDhaaaer* mitg*- 
teUt von Eaindl, S. 6 nnd Beilagen 10 n. 11. 

*) £bd. S. 8. 

*) Der ErUn dee LendeeregierangcprlUidiunu vom 15. Oktober 1869 
Nr. 1628 enthSlt die Bedinganfen, und der Bericht dea Kooeiitoriuma 
Tom S5. Oktober (6. NoTember) 1869 Nr. 5040 die EünwiUiguiigMrklllrDng, 

'} Tering e. a. 0. 3. Aafl. S. 514, Note 6 beetreitet ohne eni- 
reiehenden Glnuid da* Beobt der Jaiayer Uetropotie auf den Patronat. 
Die Seterreiohitohe Regierung hat mittele Dekret Tom 11. Jnni 1627 
Nr. 80270 den Metropoliten TOnJatiy ah Patron anerkannt. Das Dekret 
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Jahre 1906 hatte das Patriarchftt von Jemaalem dos Patronai- 
r«cht Aber mehrere Kirchen in der Bukowina, nämlich Uher 
die Pfarren Va^uz am Sereth, Mibuceni, Dracinez und 
Tolcinez, Ueber letztere war das Patriarchat Patron in seiner 
Eigenschaft als Vorsteher des Klosters Bamowski zam heiligen 
Grabe in Jerusalem '). 

b) Laienpatronat ist jener, welcher einem Laien oder auch 
einer geistlichen Person, aber nicht vennöge ihres Amtes, ku- 
kommt. Die in der Bukowina bestehenden PriTatpatronate 
gehören mit wenigen Ausnahmen durchweg dieser Gat- 
tung an. 

Als eine besondere Art des Laienpatronats könnte man 
jene Patronate betrachten, bei denen juristische Personen welt- 
lichen Charakters, wie zum Beispiel Vereine, Gemeinden, Ge- 
sellschaften u. a. patronatberechtigt sind '). 

c) Gemischter Patronat ist jener, welcher einer geistlichen 
Person als solcher zusammen mit einem Laien gebührt *); 
weiter derjenige, welcher in Gemeinschaft einer Priratperson 
oder mehreren und dem Offenthchen Patrone gehört Heute 
bestehen solche gemischten Patronate an den Orten, wo der 

wurde dem Konuatorium mittel* Kreiasintsnote vom AngDit dimei Jkhre« 
Nr. 81II mitgeteilt, und der Bischof anerkeimt diea mit der Eoniiitorial- 
Nr. 1237 „in «einem, de« Konsittoriams nnd der reohtgläobigen CIuiiteD 
Namen" und gibt bekannt, daaa die MetropoUe von Jan; Patron der 
ehemaligen SDcearer Metropol itankirolie «ei. 

') Vgl. Sohematismni a. a. 0. 8. (i8. 121. 129. 200. 

*) Einen solchen Fall, der jedenfsU« an« dem dinglichen Patronate 
herrorgegaagen i«t, liefert die Pfarre Hatna, wo der Patronat von der 
Gemeinde Gara-Sadovei anageSbt wird. — In Volcinez, Draoinez nnd 
den anderen bis lum Jahre 1906 dem Fatriarcliate von Jemaalem ge- 
hörigen Fatronatapfarren werden von nnn an wahnoheinliob die Paraellen- 
hetitzer den Patronat auaübea. — In Pntita, Harinioeni, Sergieni und 
anderawo igt gegenwärtig Patron die Aktiengeaellaohaft für Holzgewin- 
nnng und DampM^rebetrieb, vormal« QSti & die." 

*) Die« war bi« 1906 bei den Pfarren VaKC'nt am SereUi nnd 
Mihnceni der Fall, wo du Patriarohat in Jenualem in OemeinechaA 
mit anderen Privaten da« Patronetrecht hatte. Tgl. SohematiamDa a. a. 0. 
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Religionsfond und eio Privater den Patronat innehaben *). In 
der moldauiflclien Zeit gab ea aucb gemischte Ctitorien^). 

III. Einzel- and Hltpatronat. 

Femer lilast sich in der Bukowina der Patronat in Einzel- 
und Mitpatronat ') oder in ungeteilten und geteilten Patronat*) 
unterscheiden. Aus der Benennung ist schon zu ersehen, dass 
der ungeteilte oder Einzelpatronat der einer einzigen Person 
zukommende, der geteilte oder üitpatronat hingegen jener ist, 
welcher, gleichviel aus welchen Bechtatiteln, mehreren Personen 
gebohrt. Im byzantinischen Reiche und im moldauischen FOrsten- 
ttime kamen Fälle von gemeinschaftlichem Stifterrecbt vor'). 

Aber sowohl im byzantinischen Reiche wie im mol* 
dänischen Fürstentum gab es aucb Fälle, wo eine Person, und 
zwar eine physische oder eine juristische, das Stifterrecht über 
mehrere Kirchen hatte '). Aach in der Bukowiner griechisch- 
orthodoxen ErzdiSzeae haben nicht selten einzelne Personen. 
und zwar sowohl juristische als auch physische, den Patronat 
Aber mehrere Pfarren 0. 



■) Z. B. Drltgoiefti, Mti1a'ie;ti q. n. 

') So waren in Kloaterhomon Otitonn der Ltodeafont Petru Baref 
and der Logofit Toftder Boboiog mit Beiner Qemahlin Anutatia. 

*) Wahrmand a. a. 0. II. S. 58: „jus patronato* lingalare" und 
Jm eompatronatoi". 

*) T. Zhialimaa a.a.O. a 14. 

*) Die Nonna EophroByne Marania nnd ihr Temandtor, der Biichof 
von Krimnica, hattan daa Stiftarreolit nber die Eirobe der Hodegetria 
in LakedEmon gemeinaohaftlioli. Aota Patr. a. a. 0. I. 8. 52. — Die 
Nonne Anaitaiia und ihre Mntter Agatbonike waren Otitoren dei Elo- 
■ten EnoneritiaM. Aota Patr. a. a. 0. I. S. 15. -— In der Bukowina 
finden aioh mehrere toloher Pfarren mit Uitpatronaten, z. B. Lnoanta, 
^oreni und Uamomita, Oogolina, Caaionnio, Bogojeftt n. a. Vgl, Schema» 
Iwnni a. a. 0. 

*) Fatriaroh Fhilotbeni gewithrt dem Mönche Lakai drei Stanro- 
p^ti«n> Acta Patr. I. S. 474. — Stephan der Oroue war (in der Moldan) 
Gtitor von mehr denn 40 Klörtem. 

*) Z. B. Baroo Xenophon MnataEa in Sadagnra und Rohoina, 
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17. üraprfii^llelier und abgeleiteter F&troa&t. 
Der Entstehung nach stellt sich der Patronat dar als ein 
uraprfinglicher oder als ein abgeleiteter. 

a) Der ursprOogliche , originäre Patronat ist; vorhanden, wenn 
ihn jemand als Gründer oder wenigstena als erster inne hat *). 

b) Ein übertragener Patronat entsteht, wenn das bisherige 
Stifterrecht durch irgend welchen Rechtstitel an eine andere 
Person als den Stifter gelangt*). In der Bukowina sind durch 
Erbschaft oder Kauf derjenigen Landtafelgflter, mit deren Be- 
sitz der Patronat dinglich verknüpft ist, eine Unzahl tod 
Kirchen an andere Patrone übertragen worden, so dasa heut- 
zutage die meisten Kirchenpatronate übertragener Art sind. 
Naturgemäss besteht zwischen dem ursprünglichen and dem über- 
tragenen Patronate ein Unterschied, obschon dieser von gans ge- 
ringer praktischer Bedeutung ist. 

Sowohl im bTzantinisohen Reiche als anch in der Holdaa 
kamen beide Arten von Stiflerreohten Tor'). 

V. DaneriLder nnd zeltUoher Patronat. 
Seiner Lebensdauer nach Unt sich der Patronat in einen 
fortdauernden und einen auf das Leben des Stifters bezw. lo- 



Warterei B. v. Pmnanl n. s. Vud den jarUtuohaa Fenonon leien hier 
dai PatriBTohat von Jemialem (bii 1906) und die AktiengeaelUohaft für 
Holcgewinnong . . . ehem. GSti ft Oie. als Inhaber mehrerer Patronat- 
kinjhan arwühot. 

') Oeoi^na Fepagamenoi i. B. hatte im bjcantiniKhen Beiohe dae 
Stifterreoht über die hl. Demetrinikirohe in Eonatantinopel. Acta Patr. 
I. S. 568. — In der Bukowina und, gleich wie im alten FÜntentame liColdao, 
die jeweiligen enten Stifter der Kiroheo «elhrt immer nrfprttngliohe Patrone. 

■) Wa* im bjrnatiniKhaR Beiohe beim Stifterreohte auch gaeohahra 
koMute. Vgl. Aota Patr. II. 8. 322. Die Kirche der hl. Theodore aof 
Lemnoa wurde dem Nikolaoa Makrodoka« fibertragea. 

*) Schon Jnitinian forderte auf, verlasiene Kirchen in Obeorge ■■ 
äbemehmen; wer dsi ton wärde, tollte „xtut^);" heiaien. IndieeemFall 
wird man, auch wenn eine eigentliche Neogrfiudnng nicht itattfsnd, 
doob von unprünglichem Stifteireoht zu ■pre«jien haben. 
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habers beschickten einteilen. Die Familien- und die ding- 
lichen Patronate können immer als fortdauernde gelten. Die 
persönlichen Stifterrechte hingegen haben in byzantinischer^) 
und in moldauischer Zeit mit dem Ableben der Stifter auf- 
gehört Angesichts des ümstandes, dasa in der Bukowina tat- 
sichlich nur dingliche Patronate vorhanden sind, scheint hier 
bloss ein fortdauernder Patronat zu bestehen. Trotzdem ist 
ein zeitlicher Patronat nicht nur möglich, sondern sogar vor- 
gekommen *). 

VI VoUatftndiger nsd nnvollatftndigw Patronat 
Die österreichische Gesetzgebung kennt noch einen toU- 
stibidigen Patronat, welcher alle Rechte und Pflichten für 
seinen Inhaber mit sich bringt, und einen unvollständigen, 
nKmlich einen in irgend welcher Beziehung beschränkten Pa- 
tronat*). In gewissem Sinne könnte man fUr die Bukowina 
einen unvollständigen Patronat da annehmen, wo Juden den 
Patronat haben. In diesen Fällen t^t nämlich zufolge 
höchsten Hofdekretes vom 9. März 1793 der Israelit, trotzdem 
er Gutsbesitzer ist, zwar die Patronatslasten , die Patronats- 
befagniase werden dagegen jure devolutionis vom Ordinariat 
ausgeübt*). Doch dOrß^n diese Fälle richtiger als solche volt- 
ständigen Patronates zu fassen sein, bei denen wegen Unfähig- 
keit des Inhabers die Patronatshefugnisse nicht auigeöbt wer- 
den können und infolge dessen ruhen"). 



■) Tel. V. Zhiihman 8. 14. 

*) Ad der eingef anfeneo Dreifaltigkeitokirahe in CieniowitB. 

•) Vffl. Wahrmnnd a. a. 0. n. S. 60. 

<) Hofdekret vom 9. Mün 1793. ~ Vgl. anok QabeniiaWerordnang 
vom 4. September 1807 Nr.8S821 >d KoiuiBtorial-Nr. 876 ron 1807, wieder- 
holt in einer Onberniftlverordnuag vom 8. April 1852 Nr. 13672 (nd 
Konmtorial-Nr, 1298 von 16fi2) an du Booboiaer k.k. Ereisamt mit Bemfiuig 
auf dai Allerliciohate Hotkuuleidekret vom 16. MKrt 1806, Nr. 1668, na 
■pricht lutreffeud von einer Snapennon dei Priientationarechte*. TgL 
Normalien. I. S. 430. 

•) Vgl. unten S. 93. 
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§ 13. 
Subjekt des Fttroutes. 

Nach den kanonischea Quellen der abendländisckeD wie 
der morgenlSndiadien Kirche kaiui nur ein Mitglied der Kirche 
Stifter besw. Patron sein '). Dagegen läset sieb auch nicbta 
einirenden. Denn nach dem frtlher Gesagten -war und ist die 
Ctitoria Tor allem auf die FUrbitte (Qx den Stifter und seine 
Vor- und Kachfehren gerichtet; diese aber kann naturgem&ss 
nur fDr Angehörige der Kirche geschehen. Und jeder Ctitor 
hat die Aufgabe, das Wohl der gestifteten und ihm anver- 
trauten Kirche zu fördern; das wird aber im vollen Umfang 
nur ein Angehöriger der Kirche zu tun gewillt und fähig sein. 
Ein ungläubiger sollte Überhaupt, auch wenn er eine Kirche 
stiften wollte, dazu vom Ordinarius die ^Erlaubnis nicht er- 
halten. Zur Zeit, als die Bukowina an Oesterreich kam, fin- 
den wir diesen Rechtsgnindsatz auch hier als geltend tot. 
Alle Gtitoren wareu griechisch-orientalischen Qlanbensbekennt- 
nisMB. Da aber der Patronat auf Grund der Yerhältnisse 
durchweg ein dinglicher war, gelangte er durch Eanf oder 
anderen rechtsgeschäftlichen Srwerb der Güter, auf denen 
er ruhte, auch in die Hände von Christen nicht griecbisoh- 
orientaliacher Konfession. Sie wurden Patrone, und alle ent- 
sprechenden YorzOge und Ehrenrechte wurden ihnen durch 
die staatliche Gesetzgebung eingeräumt , welche grundsätz- 
lich die Verschiedenheit des Religionsbekenntnisses bei Christen 
als Impediment nicht anerkennt '). In diese Umstände fügte 

■) Wahrmnnd a.a.O. II. S. 243Ef.{ Tgl. bqoIi Vering a. a. 0. 
8.Aiifl.S.479; Phitlipi a. a. 0. VII. S. 72; Sohalte.K.R. U. S.671; 
Hinaohins a. a. 0. nt. S. 32; State a.a.O. n. S. 951; Heinar 
a.a.O.U.S. ie9;FaoIimaiin, E.R. 11. S. 105; Hayer, Fatronatreeht. 
8.42; Lippert a.a.O. S. 63; Kaim a.a.O. II. 8.84; SohilliDg 
a. a. 0. 8. 9 n. a. 

*) Soweit und wo in Oeiterreich die BeitimmQQgen dei weatfBti- 
tohen Frieden! in Oeltnng standen, war vermSge Art. T g 26 nnd 81 dei- 
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«ch die orientaliache Kirche in der Bukowina jedenfslU 
nicht BUS religiösem Indifierentismus, sondern in der Hoffnui^;, 
die fremden Patrone wOrden ihren Yerpäichtungen gegen ihre 
griechisch-oriBntftlischen Fatronatkirchen pflichtgemäsB nach- 
kommen. Heutzutage gehSrt tatsächlich die Mehrzahl der 
Priratpatrone in der Bukowina, im Qegensatz zu der TorOster- 
reichischen Zeit, nicht der griechisch-orientalischen Kirche an. 
Hinsichtlich der Nichtchristen bestand niemals ein Zweifel 
darüber, dass sie des Patronates unHlhig seien. Wird dem- 
nach ein Nicbtchrist Besitzer eines Qutes mit einer Patronat- 
kirche, so Übt das Ordiuuiat die Patronatsbefugnisse aus, der 
Outsbesilxer aber muss die Patronatslasten tragen. Die Be- 
lehrung, welche sich das Bukowiner Ereisamt höheren Orts 
über diese Erscheinung eingeholt hat, begründet sie damit, 
dass das Pfarrpatronatrecht kein persönliches Recht, sondern 
mit dem betreffenden Gute verbunden sei. Der Unterschied 
der Religion befreit den Patronatgutsbesitzer deshalb Ton den 
mit dem Patronatrechte verbundenen Lasten nicht ')■ Die 
landtjlflichen £igentflmer haben den Patronat als Rechtsnach- 
folger der ehemab'gen Dominien, keineswegs jedoch auch als 
nichÜsndtKfliche Besitzer ehemaligen Dominikalgnindes^); es 
sei denn, dass ein Dominikai- nunmehr landtäfltches Gut durch 
Parzellierungen in seiner Einheit als Landtafelgut eingeht und 
infolge dessen spftter in das Grundbuch der betreffenden Eata- 
stn^emeinde eingetragen wird. Daher kann mit der Auf- 
hebung der Dominikalqualität in Beziehung auf gutsherrliche 
Befugnisse der Patronat nicht wegfallen'). DafDr spricht der 

•elbea die Vanohiedenheit dei ReligionsbekenntniuM bedentnngsloa. TgL 
Hiniobiua a.a.O. III. B.8S, Note 8—6. — FhilÜpt b. a. 0. TU. 
a708ff.— Schulte, S;iUin. S. 678, Nota ö. — Qrosi a. k. 0. 8.161. 

') ETatHmtnohreiben rom 17. JBnn« 1812, Nr. 704. 

*) Tgl. LftadetregiennigterlaM Tom 2. Deiember li:'89, Nr. 14850 
(■d Koniütorial-Nr. 4621 von 1889). 

*) Der Patron von llMsie-Pntila und I>olho|K>le hat in einer Eingabe 
vom 14. MKn 1861 und in «inar vom 26. Jnni 1868 erklHrt, dau er du Pdi- 
■ntationireobt nioht aaiebea wolle (vgl. unten g 16, 8. 105, Note 2). Ebenio 
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Umstand, daas trotz jener Verbindung, die scheinbar KwiseheD 
der DominikalbefngniB und dem Patronate bestand, die dies- 
bezQgliclien Rechte und Pflichten besODders benannt und her- 
vorgehoben und niemals ala schon iD dem Dominium inbe- 
griffen oder als demselben neu binzngefOgt erklärt werden. 

§ u. 
Objekt des Patroiutes. 

Als Objekt einer Stiftung im bysantiniachen Reiche und ' 
im moldauischen FUrstentume finden wir Kirchen aller Art 
und auch sonstige fromme Anstalten '). Im Prinzip« kann 
ganz dasselbe auch gegenwärtig too dem griechisch-orienta- 
lischen Eirchenpatronate in der Bukowina behauptet werden, 
wenn schon tatsächlich zur Zeit keine andere Anstalt *) als eine 
widetMtite sieh denelbe der BeatreituDg der Fktronatalaaten. In dem di«*- 
beKäglichen Minuteriolrekor*« wird nnter anderem behauptet, dui derPa- 
tronat eine Icirohliche Inititution lei, fBr die man keinen Erwerbatitel nach- 
weiaen könne, und daas^die erste die PatronatverMltuiBse in der Bukowina 
regelnde Verordnang des Guberninmi vom 16. Oktober 1768, Nr. 23562 
eine rein politiHhe Mawregel geweaeo lei, deren übrigem sogegebene 
reohtliohe Wirkungen dnrcb dai Oetalc vom 25. Hai 1868 Nr. 4d de« Beielu- 
geietablatlet betw. dnrcli die Yerordnong vom 10. Jnni 1847, Nr. 3965 be- 
seitigt worden seien." Es wird jedoch hierbei Qbereehen, dam das 
Fatronatrecht nach Ssterreiohiacher AuffaHung nicht bloss eine kirch- 
liche , aondam auch eine fBr den Staatsbereioh bedeutsame Institution 
ist, und dass man dieselbe auf den geistlichen Begulierungsplan anrüokEn- 
fUbren hat, welcher seiner Zeit die Allerhöchste Sanktion erlangte. Heute 
erscheint es als völlig irrelevant, dass «in apesieller konkreter Erwerbi- 
titel bei dem Einzelnen nicht mehr nachweiabar i»t, da im Gebiete dea 
ÖSientUchen Rechts auch unvordenkliches Herkommen und die hemohende 
Uebnng reohtliche Bedeutung besitcen. In diesem Sinne entschied aooh 
das Uinisterinm fdr Kultus und Unterricht, indem es noch hinzofdgte, 
dass man sich wegen der dinglichen Qualität de« Fatronatreohtes auf 
Art. 9 des Geseties vom 25. Mai 1868 Nr. 49 des Eeichsgetetsblattea 
nicht berufen kann. 

>) VgL V. Z h i « h m a n S. 10. — Im Fiiritentume Uoldan gab und gibt 
«■ noeh henteataga gestiftete Krankenhäuser. 

*) Die vom grieohisoh-orientalisohen Religionsfonde erhaltenen Volks- 
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Kirche oder geiaüiche P^nde ab Objeki eines Patronates ror- 
komnt 

Einer besonderen ErSrterang bedarf die Frage, ob Epis- 
kopalkircben und Pfarrfilialkircben Objekt des Patronates sein 
kennen. 

Der im FOratentame Moldau herrschendeH Qewohnkeit 
entnebmen wir, dass auch Episkopalkirchen tatsächlich Ctitoren 
in dem achon oft erörterten Sinne hatten ^). In Oeaterreich 
ist aber ein Patronat aber bischöfliche Kirchen nicht znUssig '), 
und diese Bechtsansicht teilt heute praktisch aach die griechisch- 
orientalische Kirche in der Bakowina. Das kaiserliche Nomioa- 
tionsrecht bei der Erhennung des Metropoliten ist nicht ana 
dem Gesichtspunkte des Patronates, sondern aus dem Bechts- 
titel der fllrstlichen Landeshoheit zu betrachten'). 

nnd Mittelnimlen, «u denen dsi Eonmtorinm em YonohUgireoht aiu- 
ihk, kannten wohl «la Objekt de« öffentliohen Fetronetee betreobtet 
werden. Von Steete wegen werden »ber dieie Schalen sli öffentliohe 
beiw. StkKtsanitklten engesehen und verwaltet, wobei, wie bei jeder 
anderen Beaetinng, dei TorEcbleKireoht ieitena der ernennenden Behörde 
einer anderen, mitunter untergeordneten, äberlMeen wird. 

') Z. B. die ehemalige Epiikopalkirohe in lUdatu und die ehe- 
malige MatropoUtankirohe in Snoeava. 

*) HinichiDs >.a.O. UI. S.38ff.— Qincel, Eirohenreoht. n. 
a 189, n. 4. — Wahrmnnd a. a. 0. II. S. 24S. 

*) Gleich wie in der abend! ändiiohen kathoUeohen Kirche. Vgl. 
Hotivenberiobt zu § 8, Geieta vom 7. Mai 1874. Taiehenanagabe der 
österr. Qeeetie. Uana. 20. (Knltoageietie) II. S. 84. Der grieohiich- 
orthodoxe Hetropolit TOn Bukowina nnd Dalmatien wird im Sinne der 
Allerhöoheten Eotaoblieeanngen vom 20. November 1822, 8. Juni 1828 nnd 
6. NoTSniber 1S94 gemäst dem aua den Zeiten der alten morgenlündieabea 
Eirobe her überlieferten Rechte ernannt. In ihr wurden n&mlicb die 
Hetropoliten nach erfolgter Wahl vom Landeefdntea ernannt; «o t. B. 
Chrysoetomai durch Arkadiua (Sokrates, Hiatoria ecoleaiae VI. 2). — 
Vgl. noch die Verordnung dee Eaieen Nikepboms Phokai (963—069) bei 
Oedrenoa. II. p. 3b8. — Zonaraa, Annal. XVI. 8. 25. — Nov. d. 
Iraak Angelui 1187 bei Zachariae, Jai Oraeoo-Romanum III. S. SOS. 
— Verordnaag der Patriarohalsynode von Eonatantinopel vom Jahre 
1317. AcU Fatr. I. S. 69. — Ebenso worden in der Holdaa die Metro- 
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Bei FUislkirchen beateht Tom Standpunkte der moi^eD" 
ländischen Kirche aus gar kein Zweifel, doss an ihnen Stifter- 
recht ausgeübt werden kann. Die Osterreichifiche Gesetzgebung 
hat jedocli die Neigung, den Patronat bei diesen Kirchen nicht 
anzuerkennen, mit der Begründung, ,sie brauchten keinen Pa- 
tron". Der eigentliche Beweggrund ist aber die Abwehr der 
Bankonkurrenzpflicht '). In diesem Sinne haben auch in der 
Bukowina die Staatsverwaltungsbehörden den Versuch gemacht, 
sich der Patronatlasten bei den Filialkirchen bezw. bei Pfarr- 
exposituren mit öffentlichem Patronate zu entschlt^n *). Tat- 
sächlich besteht aber in Oesterreich keine Bestimmung, welche 
ausdrücklich Filiatkirchen Tom Patronat ausschliesst. Ein Er- 
kenntnis des Yerwaltnngsgericbtshofes erkUlrt im Gegenteil 
ganz klar, „dass kircbenrechtUch auch an solchen Kirchen, 
die nicht Pfarrkirchen sind, der Patronat erworben werden 
kann*'). Danach muss man a^en, daas in der Bukowina auch 
die Filialkirchen Objekt des Patronates sein kOnnen, was 
namentlich für Kirchen auf den Religionsfondgütem zu be- 
achten ist. 



politen nioh erfolgter Wahl dnroh den D»mi vom VQnten bettSligt 
Vgl. oben % 8, S. S8. 

>) Vgl. Hofdekret Tom 20- Blu 1820, Nr. 14841 (tkr Böhmen im 
„OeHtzlexikon im geiatliolieii Religiont- and Toleraiubche . . fBr dst 
Eönigreiol) Böbmen", von P. K. Jkkioh. TU. S. 124. 

*) Bei der Filislkirehe in Skd&ii, wo die GüterdirektioQ mit Sidirei- 
ben vom 18. April 1902, Nr. 6037 behauptet, rie wäre in FatrontitalBBten 
bei Filislkirohen niaht verpflichtet. — Vgl. Dtn ■. s. 0. 8. 24. 

*) EntaoheidDDg Tom 7. Jnni 1888 Nr. 17&S in der Sammlong 
der BAenntniMe de« k. k- VenraltungfgeriohtabofM. Bd. Badwimki. 
Xn. Nr. 4145. — Tgl. auch, Dai KiTobenpatronalarMbt Eine Sammlong 
der ■ . . Oeaetze, Vprordnangen und Normalerlttwe . . . Prag 1S95. 8. II. 
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II, Abschnitt. 

Inhalt des Patronates. 

Als Inhalt des Patronates wird die QesamtBumme der in 
diesem Institute enthaltenen Rechte und Pflichten betrachtet. 
Rechte und Pflichten haben die alten Ctitoren in der morgen- 
tendischen Kirche anch gehabt. Die Ausübung bezv. die JGr- 
fOllung derselben stimmt jedoch nicht in jeder Hinsicht mit 
der heutigen Obwein. Die Verwandlung des altes Stifteirechtes 
in einen Patronat nach sbendlBodischem Muster Tennochte die 
Verschiedenheit des Inhalts zwischen dem alten morgenländi- 
schen Ejrchenstifterrechte nod dem heutigen Patronate nicht 
▼811ig zu beseitigen. In der geschichtlichen Darstellung wurde 
auf das Wesentlichste des Stifierrechtsinatitutes hingewiesen, 
und im Kachfolgenden soll der Versuch gemacht werden, den 
Inhalt, nämlich die Rechte und Pflichten des heute in der 
griechisch-orthodoxen Kirche der Bukowina geltenden Patro- 
nates, wenn dieser auch einer Regelung noch nicht unter- 
zogen wnrde, dem gegenwärtigen Bestände gemäss näher zu 
betrachten. 

Erstes Kapitel. 
Rechte des Fatrona. 

8 15. 
Du Frisentatloiisrecht 

1. Der Ctitor hatte im byzantinischen Reiche die Befugnis 
(MouaEa), TOm Ortsbiachofe die Weihe einer bestimmten Person 
oder, wenn diese bereits ausgeweiht war, deren Einsetzung 

Cotlkrolae, Holdudichu Stlftsi- und Bnkowincr PatTOiutreoht. 7 
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fflr die TOD ibm gelüftete Kirche m Terlangen. In wel- 
cher Alt und Weise das geschah, Ifatt sich heute aber nur 
Teimuten. Jedenfalls hatte der Stifter das Recht, einen Kan- 
didaten TOnufQhren, Torsuttellen, anuuw&hlen, su nennen, tu 
bezeichnen und TorzoscUsgen ^). In dem betreffenden Para- 
graphen des historischen Teiles wurden die nOtigen Beweise 
dafür beigebracht, dass auch in moldauischen Zeiten die Stifter 
bei ier Ernennung mitzureden hatten*). 

2. Der Stifter der moigen^disohen Kirche hatte das 
Recht, nicht nur die Priester und Diakone, sondern Oberhaupt 
das ganze Kirohenpetsonal zn prftsenlieren, also anaser dem 
hSberea Klerus auch die Psalten und Anagnosten ond alle 
anderen niederen Kleriker'). Besehiiokt ist das Torschlagt- 
recht nur durch die normierte Anzahl der Kleriker')- 

3. Es ist aelbstrersUndlicb , dass die morgenlbidische 
Kirche den Ctitoren wegen des Verhftlbiiiaes zo ihren Stif- 
tungen auch wei^ebendere Rechte in Bezug auf die Wahl eine» 
den Forderungen der Kirche entsprechenden Kirohenpersonales 
AreiwiUig zugestand. Sie bezeichneten oder sehlngen den Ton 
ihnen Qewflnaobteii einfach Tor, wobei sie nur Rflcksicbt anf 
seine F&higkeit und WOrde nehmen mussten"). 

Die '.moldauischen Stifter nahmen dieses Recht in die Stif- 
tnngBorkunde nicht ansdrDcklich auf. Sicher ist es nicht selten 



') Die grieehiMlian Aludrttake cUfttr »uä -. xXfipivobc iY<^lKot&v, 
itföiffKt (Hot. 67. e. 2), «porptniv (Nor. 58), npoo^iWut^M, IkiUtuv, iw- 
pl^iiv (Nov. 128. 0. 16), ipätar tlod-rttv (AoU Fttr. I. 569. n. 322). — 
Vgl. auch v. Zhishman 8.50. 

*) TgL oben § 3. 7. S. 86 ff. 

^ Not. 1. Henol., ZkoiiBriae,Jiu Grasoo-Romftnnm HE. 8. 84. 86. 
— Synt. V. S. 282. — Balismon ad Eftnoo 6. Ohaloed. [Synt. n. 281: 
snl icdEyttuc xpoT^jim sal M tairotc i taväv). — Kftnon B der Synode Ton 
Ohslcedon und Not. 128. o. 16 erwHlinen im allgemeineD „xXtipiMl", nnd 
Not. 57. o. 2 hat „XtKenpreevtit". — VgL t. Zhiihman a. a. 0. S. 5i. 

*) T. Zhiihman a.a.O. 8. GS. 

*) Nov. 128. c. 16. 
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TOrgekommeD , das« der Stifter bei der Besetnng gar nicht 
miteinwih, und der BiMhof frei ernannte. 

Jedenfalls aber hatten die alten Stifter mehr alt die 
heutigen Patrone einen Anspruch darauf, bei der Besetzung 
mitzuwirken, zornel üe alle Lasten trugen. Besonders in der 
Bukowina haben die Patrone riele ron den alten Lasten ab- 
geschüttelt. Der heatige Patron trägt nur einen Teil der Bau- 
kosten einer Kirche oder eines Pfarrhauses. Von den frQheren 
Dominien wurde bloss ein geringer Beitrag zur Session (Gbnnd- 
dotation) geleistet^), bezw. zu deren ErgiLnzung auf 44 Joch. 
Im ttbrigen wurden die SessionagrundstQcke bei den Öffentlichen 
I^tronatspfarren von Beligionsfondgütem gewährt*), und im 
Jahre 1871 wurde auch bei jenen Privatpfarren, die das nor- 
male Ausmasa der SessionsgrOnde nicht erreichten, die Anf- 
bessemng des Pfarreinkommens dordi Bestreitung des Ausfalls 
ans dem Religionsfond gewährt'). Die Eongruaerg^nzang in 
barem Gelde wird vom griechisch-orientalischen Religionsfond 
auch fOr die auf den Privatgütem befindlichen Pfarren ganz 
bestritten. Mit dieser Erleichterung der Laston der Patrone 
ist nicht eine Hinderung der Rechte Band in Hand gegangen. 
Denn mit Ausnahme des mit Gnbemialverordnung vom 16. Ok- 
tober 1788*) eingeführten TemaTOtachlsges , worin ich keine 
wesentliche Beechribikung zu erblicken vermag, sind die Patrone 
im Genüsse aller Rechte der alten Stifter geblieben. 

4. Als ihr wichtigstes Recht gilt den Patronen heato die 
Präsentationsbefugnis. Han versteht darunter das Recht des 
Eirchenpatrous , von den durch das Konsistorium ihm vorge- 



') lAQt Zirlnilar dei Bnkowiner k. k. Ereüuntei vom 19. U«i 17H 
Nr.~2595 sd Eoiuiitorial-Kr. IM von 1794. — Jfomulien. L S. 297. 

*) Note der Landeandmiiuatration Tom 18. Decamber 1785. — N<ns 
maliBD. I. S. 298). 

*) Iiftat AllerhSohiter EnttdUieMong vom 30. Angtut 1870 (mU 
liklteu im LandeiregiemngaerlmM vom 19. Pebmftr 1871 Nr. 8146 von 1870i. 
Normalien. I. 8. 819) . 

*) Nr. 28562 ad Eonüitoriftl-Nr. 335 von 1788. 
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flcblagmeD drei Kandidaten der KirchenbehSide bezir. dem 
Metropolitea einen zur Ernennung und Einsetenng xn prftsen- 
täeren. ErOrtem wir jetzt des NÜeren die Fragen, welche doh 
am dieses Becbt gmppieren. 

1. Der Frbent&tioiiBbBreolLtigte, 

a) Beim Privatpatronate ist es klar, dass der betrefPende 
Omndberr, das Subjekt des Patronatea, auch Sabjekt der Pri^ 
sentaüon ist. 

Er Qbt dieses Recht jure proprio, d. h. indindiiell ans, 
vorausgesetzt, dass er sich ztu christlicheB Religion be- 
kennt. Gesetzlich steht die Prtsentation nur dem EigentOmer 
oder, wie eine GubemialTerordnung >) sich ausdrflckt, dem 
,Erbherm des Gutes*, nicht etwa einem ]Kchter oder Ver- 
walter zu. Wohl aber kann der Ehemann von seiner Fran 
zur Aueflbung eines ihr zustehenden Prtsentaläonsreohtee er- 
mächtigt werden*). 

Bei näherer Betrachtung des Pr&sentationsaktea beim Sffent- 
lichen Patronate drängt sich die Frage auf: Wer ist hier der 
Präsentierende? Wir wollen die Antwort verguchen. 

Anf den Gotem mit Öffentlichem Patronate haben wir von 
der Möglichkeit einea landeafürstlichen, eines Eamersl- und eines 
Religionsfondpatronates gesprochen. In Wirklichkeit besteht 
aber nur noch der Religionsfondpa^onat. Bis zum Jahre 1880 
hatte jene TJnterscheiduog jedoch Bedeutung, da Subjekt des 
öffentlichen Patronatea zwar immer der Eaiaer, aber in ver- 
schiedenen Eigenschaften war. Das EonsiBtorinm hatte ron 
allem Anfang an dort, wo das Aerarium oder der Religions- 
fond Dominium war , die Pfarrkandidaten dieser Landes- 



') Vom 4. November 1795 (ad Eonnit. Nr. SSI). 

*) Erkenntn. d. Verwkltimg^ericAitiliofee vom 19. Jlnner 1878 Nr. 84 
(Bndw. U. 194). — Vgl. auch Jndikato in Eultmsaohen von Fritioh 
und Hartig. I. S. 40 Nr. 236. 
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stelle zur Priaentation TorzuacUagen '). Auch Bieter wurde 
die EntatfcuDg der PforrbesetzungSTorsclil&ge auf den Beligions- 
fondgOtero dieser Landesatelle eingeräumt, da das dem Kaiser 
TorbehalteD gewesene Pi^entationsrecht zu geistlicheo Bene- 
fizien auf die Landesstelle Qberging'). 

In den Städten wurde der Patronat mit dem Präsentations- 
recht im Jahre 1802 und 1803 dem Hagistrate bezw. den Oe- 
meindevertretuDgen zagestanden*). Im Jahre 1844 Qbeniahm 
aber der Bukowiner griechisch-orientalische Religionsfond bezw. 
der LandesfQrat als Verwalter desselben das PräBentationsrecht 
in den Städten*) osd im Jahre 1847 auch in den Vorsiädten^). 
Hinfort wurde also das Prilsentationsrecht Tom LondeafUrsten, 
d. h. in seinem Namen von der Landeastelle ausgefibt, 
diese aber liess sich durch den Magistrat oder die Gemeinde- 
ämter Tertreten. Die Art der Ansabnng dieser Präsentatioii 
ist aus dem Hofkanzleidekrete vom 22. August 1816*) zu er- 
sehen. Mit einer Verordnung vom Jahre 1845 wurde das Prä- 
sentationsrecht trotz TJebemahme des Patronates durch den 
Beligionsfond dem Magistrate in Gemeinschaft mit den Bürger- 
auBschÜssen wieder flberwiesen^. Wo der Magistrat dieses 
Becht nicht ausQbte, tat es die Landesstelle. 

Bei Pfarrbesetzungen auf Staatsgütern mussten die Vor- 
sch^e der Staati^ei&lleadministration zur Abgabe der Wohl- 



>) Erlui Tom 16. Oktober 1788, Nr. 28662. — Normslieii. I. S. 418. 

*) aubenüftlTerordnnng vom 2- Oktober 1797 (adEoiisistori«l*Nr, 45S 
von 1797). 

*) OnbenuAlverordniiiig vom 27. Mai 1808. Nr. 12891 von 1802 (ad 
EoniUtorial-Nr. 428 tod 1808). 

*) Oabemialverordnnng vom 8. Hän 1844, Nr. 10500 (td Eon- 
lütoTMl-Nr. 1091 TOB 1644). 

*) OnbermalTerordunDg vom 18. Duunbsr 1847, Nr. 80618 (ad 
Eoutiatorial-Nr. 4890). — Normalien. I. 426. Vgl. oben S. 84, Note 5. 

*) Nr. 15698, dem Ereiiamt« mit der Gnbernialverordaiuig vom 
20. September 1616, Nr. 41 977 bekannt gemaohL 

^ anbemialverordnniig vom 27. März 1845, Nr. 18648 (ad Eon- 
■iitorial-Hr. 1195 von 1645). 
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meinong ttberaendet werden ^). Als mit 1. Februar 1831 die 
k. k. Tereinte EKmeralgeßJIeTerwaltung in Wirksamkeit trat, 
vnrde ihr das PrSsentationarecht Oberlassen *). Hit der- 
selben Qabemialverordnmig wurde bestimmt, dass die Be- 
«etzuDgsTorsdib^ für PfrUnden, bei denen der LandesfOrst 
als eolcher Patron ist, der k. k. Landesstelle zu übergeben 
seien. Im Jabre 1831 wiederholte eine Qnbemialrerordnung *), 
dass das PräsentationBrecht auf KameralgDtem der Kameral- 
ge^leverwaltung und auf Fond- und StiftungsgOtem dem 
Gubernium ohne Intervenierung der GefäUeTerwaltuag über- 
lassen werde. Im Jahre 1857 wurde die Prisentation fOr geist- 
liche Pfrfinden auf den Eameral- und auf den unter der Ver- 
waltung der FinanzbehSrden stehenden FondgOtem nicht etwa 
der Statthalterei, sondern der Landesfinanzbehörde übertragen*). 
Tatsächlich übte bis 19. Dezember 1879 auf Gotem mit Üffent- 
lichem Patronate, welche unter der Verwaltung der Fiuanz- 
behfirde standen, das Präsentationsrecht im N^amen des Kaisera 
in erster Instanz die Finanzdirektion und in zweiter (und letzter) 
Instanz das Finanzministerium aus. Auf den QUtem, die nicht 
unter der Verwaltung dieser Behörde standen, vollzog die Pi^ 
«entation in erster Instanz die Landesregierung und in zweiter 
■das Kultusministerium. Infolge Allerhöchster Entschliessung 



>) GDb«niialTerordniiD7 vom 16. November 1804, Nr. 45294 (Nor- 
mEÜen. I. 8. 414). — GobemiBlTerordnang vom 14. März 1825, Nr. 8032 
<Normalien. I. 8. 421). 

*) Onbernialverordnnng vom 8. Februar 1S31, Nr. 2473 (Normalien. 
I. 8. 428). 

•) Gobemiftlverordnung vom 28. Oktober 1881, Nr. 57147. — Nor- 
malieD I. 8. 424. 

') ErUu de« Miiiiiterinma f. Kultus u. Unterricht vom 81. Aogoit 
ISST, Nr. 14491/4755 herabgeUngt mit Erlus der Landesregierung vom 
16. Oktober 1657 Nr. 15653 ad Eonsiatorial-Nr. 3370 von 1857 (in Kon- 
volut III der Fatronatsakten). — Normalien. I. 8. 431. — Eine ähnliche 
VerfBgiuig entbSlt die Allarhflchate Bnttchlieunng vom 14. September 
1852 (enthalten in der Ministerialverordnung vom 19. Jfinner 1858). Vgl. 
C. Fopovici, Vorlesungen a. a. 0. S. 493- 
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Tom 19. DesemW 1879 ') eodlich wird dos Prasentatioiisrecbi 
'«unahnuloB anf RÜen Qütem mit OffeDÜicIiein Patroiute fOr 
all» griechisch-orthodoxen KircheDämter und Pfründen von der 
polititcben IiandesbehSrde bezw. a»ch Masagabe der sonat für 
den WirkungskreiB dieser Behörden und der Hiniaterien in 
PrlMDtationsf&llen geltenden Vorschnften vom Hinisterium für 
Kultus und Unterricht ausgeabt. So ist jeder Unterschied des 
öffentlichen Patronates verschwunden, ond haben wir zur Zeit 
auf öffentlichen Gutem nur FrüsentatioDen der Landes- bezw. 
der Zentralregienmg, eigentlich aber des Landespiiaidenten 
oder des EnltusnÜDisters. 

Da unstreitig der Kaiser als LandesfOrst und als Schinnberr 
des griechisch -orientalischen Beligionsfonds auch als öffent- 
licher Kirohenpatron gilt, erwartet man, das« die Präsentationen 
von ihm bezw. in seinem Namen erfolgen. In dieser Besiehang 
war aber das Konsistorium und auch die Landesregierung eine 
Zeitlang im Zweifel, und es ist die Frage aufgeworfen worden, 
in welcher Eigenschaft von der politischen Landesstelle dieses 
Prtsentationsrecht au^ttbt wird. Um sich eine Aufklärung 
sa rerschaffen, verlangte am 13. Dezember 1875 das Eonsisto- 
riuD eine Dienstinstruktion von der Ooterdirektion. Diese ant- 
wortete, dasB sie ohne Ermächtigung des Ministeriums eine 
solche nicht mitteilen könne. Wahrscheinlich wandte sich das 
Konsistorium nnnmehr an das Uinbterium. Denn bereits am 
11./23. Febraar 1876 beruft es sich auf g 10 lit. g und g 29, 
Pnnkt 86 der Dienstinstruktion der k. k. Direktion der Oater des 
Bnkowiner griechisch-orientalischen Religionsfonds und meint, 
das Patronatrecht anf BeligionsfondpfrOnden stehe dem Landes- 
prSsidenten als Vorstand der k. k. Gflterdirektion zu. In der 
an diesem Tage abgehaltenen Sitzung beschliesst es, die F&rr- 



') EnlttuminuteriklerlMa vom 10- Febrasr ISSO Nr. 2002S Ton 1879 
j(dein Koniiitoriom daroh LsadecregieraugierlsM vom 25. Februar 1880, 
Nr. 1587 sd EoniUtorial-Nr. 680 von 1880 bekauit gemKoht). — Vgl. 
NonaaliMi. L 8. 481. Fosia OrdinBciunilor Nr. 14 von 1880. 
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besetzungsTorschläge der GOterdirektioQ voTznl^en '). Am 
19. Oktober 1876*) acliraibt jedoch der damalige Landesprit* 
sident*) dem EoiiBiatoriani, daes, da ein Zweifel vorhanden sei, 
ob die ÄusQbuog des PrfisentatioiiBrechtes bei Besetsimg er* 
ledigter PfrQaden auf den ReligionsfondgQtem dem Landes- 
[^sidenten als solchem oder in seiner Eigenschaft als Pi^dent 
der Goterdirektion zustehe, und dies noch nicht endgültig ent- 
schieden SM, er sich die AusObung dieses Rechtes persönlich 
reserriert, die betreffenden Geschäftsstacke in sein Beserrat- 
protokoU Obernommen und deren Erledigung seiner persönlichen 
Entscheidung vorbehalten habe. Ob eine Entscheidung in dieser 
Angel^enheit faerabgelangte , ist nicht festzustellen*). All- 
gemeiner Grundsatz ist jedoch, dass die Präsentation im Namen 
des Kaisers, als des Patrons der Kirchen anf den Religions- 
fondgQtem, au^eObt wird. Freilich ist der Landospräsideni 
auch in dieser Hinsicht der Vertreter des Kaisers und als 
solcher Piäsident des Religionsfonds. Das Prftsentationsrecht 
Obt er demnach in seiner Eigenschaft als President der GQtei^ 
direktton im Kamen des LandesfOrsten aus, keinesfalls kraft 
seines Amtes als LandesprSsident, da er sonst folgerichtig auch 
auf Privatpfarren das Präsentationsrecht haben mOsste, was 
aber nicht der Fall ist'). Dass die Pritsent^onen wie alle 



') "^S^' Sitznngaprotokoll dar EonriBtoriBliitEiuig vom ll./28> Fe- 
brau- 1876. 

*) Nr. 1 der Reieiratakten vom Jahre 1876 in der PriUidialregi- 
stratnr. Vgl. Eonmtorikl-Nr. 4159 vom I1./2S. Oktober 1876. 

*) Aleiani. 

*) Trotz aller meiner BemUrnngen ond oftmaliger tDanipmclinakme 
der Beamten des Prftaidiama der k. k. Landetregienmg irt e* mir nicht 
gelnngan, den Akt inr Eüiuiohtaahme in bekommen. 

') Für diese Aaiicht spricht auch § 10 lit. g der Dienttinatraklion im 
WirkoDgakreise fdr die k. k. Direktion der Giter dei Bnkowiner grie- 
dusoli • orientaliichen Religiontfondec in Cieraowitz , de dato Wien, 

15. Jimi 1875 (ad Kon»iatorial-Nr. ^"j^ yon 1875), wo ea heiwt: „Neben 

den von dem PrKndenten bezeichneten Angelegenheiten i*t der Qtlteiv 



.yGoot^lc 



§ 15. 1. FiJLMnUtiotuben«hligteF. 105 

Angelegenheiten einem Departement der Landesregierung zur 
Amtsbandluiig Oberlaasen werden, ändert an dem erwähnten 
Grondsatze nichts, da sie ja doch immer nur im Namen des 
Patrons, in diesem Falle des Kaisers, als obersten Schutzhenn 
des Beligionsfonds, ausgeübt werden können. 

h) Schon nach dem morgenlftndiichen Stifterrecht konnten 
der Erbauer einer Kirche oder seine Erben auf ihr Vorachlags- 
reeht verzichten '^). In der Uoldaa haben sich die Cbitoren in 
ihren Stiftnngsurkunden das PAaentationarecht nicht ausbe- 
dungen. Auch nach den Grundsätzen des Osterreiehisehen Eechts 
kann der Patron sich der Präaeniationsbefugnia entschUgen, und 
zwar sowohl ausdrücklich ala auch stülschweigend , indem er 
nämlich innerhalb der festgesetzten Friat nicht präsentiert. In 
diesem Falle devolriert das Recht auf den Metropoliten*). 



direktion vorbehalten die Anatlbiuig des mit dam Beritn d« griMhiaeh- 
orientaliiohen Bdigiolufondgntet Terbimdenen Fatronatreohtei , becw. 
dea Prfiwtttationireohtei.'' 

') T.ZhiBhman *. a. 0. S. M. 

*) Im Jfthre 1861 lehnte der Patron Ton üioie Pntila nnd Dolhopole 
iBeiolulreiheiT Giordano Godenu) den ihm eot Fribentienrng TOrgelegten 
TeTDaTonohlag ab mit der Bagrfindnng, daa „dnroh die mit dtm Pktsnte 
vom 7- September 1848 erfolgte Aofhebnag dei UntertaaTerbandet nnd 
AnfltHnng der gmndobrigkeitlichen Joritdiktionareohfe, anoh der Fatronat 
enthoben nnd entänsBert" worden vrKre. Der Bichtigkeit dieoer Aat' 
faunufT widerapriöht aber der Erlnu de« ehemaligen Hiniiterinmt des 
Innern vom 16. Jnni 1849> Hr. 3065, welcher erklärt, dau dnroh obige» 
Patent die FatronataverhältniiM nicht berührt würden. In diesem Sinne 
entacfaied anoh die Regierang am 1. Angnit 1861, Nr. 2264. Da jedoch 
der Patron bei «einer Ablehnung beharrte, erhielt das Kontistorinm die 
Weiinng, die Besetzung der erw&hnten Pfarre auf (3nind der Bestim- 
mnngen dea Hofdekrets vom 18. Juni 1805 jure devolntionis vonnnehmen. 
Vgl Landesregiemngwrlass vom 18. Dezember 1861, Nr. 9625. — Bioe 
ähnliche Angelegenheit kam am 26. Juni 1868 vor. Vgl. Koniiat-Akb 
Nr. 6054 von 1868. — Vgl. auch oben § 13, S. 93, Note 3. 
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2. Daa PrtsentatloiiBTBT&linB. 

a) Beim öffentlichen Patronat. 

Du EonBÜtoriiim schlägt drei Bewerber Tor*), iit aber 
Terpäiohtet, in dem Berichte anzugeben, weshalb EioEelne in den 
Torschlag nicht aofgenommen sind*). Dies ist hente aus der 
Kompetenten- und Qnalifikstionstabelle ersichtlich, die samt den 
Bittgeenehen, den Beilagen und der Originalkurrende des Kon- 
kursauaschreibens dem Akte beizuschliessen sind '). Der ganse 
Akt wird beute an die Landesregierung geleitet. Der Landes- 
pt&ddent pr&sectiert den eistToi^esohlagenen Kandidaten oder 
legt die ganze Angelegenheit dem Enltosminister vor, welcher 
einen beliebigen piteentieren kann*). 



') Im Sinne der QubernialTerordnnng Tom IS- Oktober 1788, Hr. 28K92 
(Normalien. 1. S. 411) und der Alleihöotuteii EnteohliMinDg Tom 6. Hin 
1847 (Normalien. I. S. 427). 

') Im Eofdekrst TOm 9. Jänner ISOO, enthalten in der Onbemial* 
Verordnung Tom 31. Jituner 1800, Nf. 3049 ad Eonnetorial-Kr. 7? von 1800 
(Normalien. I. S. 272) and im Hofdekret vom 24. Joni 1818, enthalten in 
der OnbemialTerordnang vom 28. Juli 1818, Nr. 26795 w^ njede vor- 
läufige Ä.ennening Über einen mit der Pfründe an beteileoden Kompe- 
tenten" verboten. Die Hofdekrete vom 7- April 1822 (enthalten in der 
Oabenüalverordonng vom SO. April 1822 Nr. 21 830) nnd vom 21. Okto- 
ber 1827 (enthalten in der Qubemialverordniing vom 22. November 1627, 
Nr. 78 928 ad Eonnitorial-Nr. 3210 von 1827) tchreiben jedoch gerade du 
O^^teil vor, indem lie „die Angabe der Uraaehen", weihalb die E!in- 
seinen in den Temavorschlag nicht aofgenommen wurden, aar Pflicht 
machen. 

■) "Vgl Hofdekret vom 26. Febmar 1788, vom 11. Angnrt 1788, vom 
19. Juni 1784, vom II. Oktober 1786, vom 18. Desembn 1786, vom 
1. Juli 1787, vom 19. Jinner 1800, vom 24. Juni 1813 (NormalieD. I. 
8. 272. 277-878. 422). 

. *) Der Landetpräaident präientiert aelbst, n^emi da« Jahreaeiii- 
kommen der Pfarre 1000 fl. nicht ttbenteigt'' nnd wenn er „den Br«t- 
vorgeachlagenen zu priLaentieren" sich entachlicMt. Im entgegengeeetsten 
Falle wird die Angelegenheit an das Kaltoiministerinm geleitet, welches 
einen beliebigen Kandidaten, ohne an den Temavorechlag gebnnden an 
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Km das PrilMiitationBreclit, keinesfalls aber das Eroen- 
nimgsrecht kann dem Patrone, ancli dem OfFenÜicIieii, zustehen. 

Im JaHre 1883 entstand eine in diesem Zusammenhang 
zu erörternde HeinungsTerschiedenheit zwischen der Landes- 
regierung and dem KoDBistorium Ober die ZostlLndigkeit zur 
Annahme einer Verzichtleistung. Dia LandeBregierung ') er- 
klärte, dass sie ,mcht in der L^e sei, die vom Eonsistoriam') 
Terb«tena Ansicht Ober die Bedeutung des der Landesregierung 
zustehenden PrSsentationsrecbtes bei griechisch-orientalisclien 
Religionsfondpfarren zu teilen, vielmehr bei ihrer Ansicht mit 
BOcksicht auf die diesfiUlig bestehenden positiven Qesetzbestim- 
mungen und besonders auf die im Erlass rom 20. Dezember 
1882 Z. 13467 ausgesprochene Anschauung, dass zur Annahme 
der YerzichtleiBtung eines Pfarrers auf eine ihm von der k. k. 
liandesregierung verliehene Pfarre nur die k. k. Landearegie- 
mng nach Einvernehmen des hochwOrdigen erzbiBcfaOfUchen 
Konsistoriums berufen ist, verbleiben mUsse*. Die Landes- 
regierung meint weiter, dass .sowohl nach der OubemialveT- 
ordnung vom 28. Oktober 1831 Z. 57147 der Provinzialgesetz- 
eammlnng Jahrgang 1831 Bd. 14 Nr. 163 als auch nach dem 
klaren Wortlaute des g 36 der Ministcrialverordnung vom 
19. Januar 1888 (soU heissen 1853) R. Q. B. Nr. 10 betreffend 
die EompetenzBphäre der politischen Landesstellen das Fr&sen- 
tationsrecht der Landesbehttrden bei Religionsfond- und Stif- 
tnngspfarren als ein Recht zur Verleihung dieser Pfarren an 
einen vom hochwflrdigen Eonsiatorium vorgeschlagenen Eom- 



tein, im Nsmen des Eaisen all des Patrons der betreffendea £irahe pri- 
»eiitiert. AUerhSchite Ent*chlieMDug vom 2». Juli 1850 tud vom. 14. Sep- 
tember 1852 nad Hiniit«rialverordnuDg vom 19. Jänner 1853 (vgl. Nr. 10 
§80, ReichigeMtcblntt S. 96J. Die Beitimmnog, die aaf dai Pfureinkommen 
abstellt, i*t cvar nicbt aufgrehoben, ftber sie wird nicht m«br ge- 
handbabt. 

■) Nr. 3078 von 1S88. 

*) In einem die Vendohtleiitnng eines Pfarren bekannt gebenden 
Beriobte vom 3./15. USrz 1683, Nr. 484 von 1892. 
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Petenten* erscheine. Die Landearegierung stellte aiclL also auf 
des Standpunkt, dass sie die ernennende oder verleihende, das 
Eonsifltorium die Torschlageratattende BehOrde sei, dass also 
auch zur Annahme einer Verzichtleistimg die Landesregierung 
berufen väre, wogten sich das Konsistorium enei^isch rer- 
wahrte'). 

Die Auffassung der Landesregierung ron der Bedeutung 
des PrSsentationsrechtes kann kirchenrechtlich nicht als richtig 
zug^eben Verden. Die Besetzung einer Pfarre steht nur dem 
Bischöfe zu, weil nur der Bischof die diesMlige kanonische 
Autorisatjon zu erteilen hat, zumal der Pforrer sein Stellrer- 
treter in sacris ist und die Funktion in seinem Namen ausübt. 
Ebenso ist vor Gott für seine ihm anvertraute Herde der 
Bischof Terontwortlich , und diese Verantwortung darf ihm 
durch einen auswärtigen Faktor nicht unmf^hch gemacht wer- 
den. Der Bischof hat daher nach morgenländischem Eirchen- 
rechte *) das jus decisirum bei der Bestellung der zur AusQbung 
der Seelsorge bestimmten Priester. Die Ernennung ^) steht als 
eine geistliche Angelegenheit ebenso wie die kanonische Ein- 
setzung*) in die Spiritoalien ausschliesslich der kirchlichen Be- 
hOrde zu ; denn der Erbauer der morgealändischen Kirchen ist 
nach den Grundsätzen des morgenländischen Kircbenrechts in 
keinem Falle zur .eigenmächtigen Einsetzung" berechtigt^). 
Die Präsentationsurkunde soll eigentlich nur sein die , Willens- 
erklärung des Patrons an den kompetenten Eirchenoberen, dass 
das ia Frage stehende Amt oder Benefizinm einer näher bc 
zeichneten Person Übertragen werden möge* *). Die alten Oster* 
reichischen Verordnungen geben, besonders bezüglich der katho- 
lischen Kirche, häufig den wahren Sachverhalt nicht ganz treffend 

'} Mit dem Beriohte vom I4./26. Jani 1888 Nr. 1870. 

*) T(l. MiUi a. B. 0. 2. Anfl. 8. 225. 

') Kanon 8 □. 13 der IT. STiiode nnd S&non S der TIL Synode. 

•) Hot. 131. c 8. 

•) ygL V. Zhiihmftn a. a. 0. S. 54 u. 67. Note 7. 

*) WslirmiiDd a. a. 0. II. Bd. S. 100. 
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Tfieder, wenn sie*) von einem Besetznngs- oder Verleihunga- 
recbte des Patrons aprecben. Dase besonders in der orienta- 
lischen Kirche das Recht des Patrons, auch des landesfOrst- 
liches, kein Yerleihnngs- oder Emensungs-, sondern nur ein 
PiiteentationsTecht sein kann, erhellt ans dar geschichtlichen 
Entwicklung des alten orientalischen Stifterrechtes ; aber auch 
die diesbezüglichen ersten Verordnungen in der Bukowiner Difi- 
zese sprechen immer toq der Präsentation des Patrons*). 

Dass die Interrention des Sffentlichen Patrons ebenso wie 
die des Privstpatrona im Erfolge bloss als eine Präsentation 
xa gelteil hat, geht auch aus dem Umstände hervor, dass 
zwischen der Präsentation und der Dekretierung eine soge- 
nannte Bekorsfrist besteht. Es ist dies eine sechswöcbentlicbe 
Frist, während welcher die Übrigen Hitbewerber gegen einen 
eventuell stattgehabten ungerechten Yorscfali^ Yorstellungen zu 
machen berechtigt sind. Wäre die Handlung des SffenÜichen 
Patrons eine wirkliche Verleihung, so hätte doch diese Rekcrs- 
frist keinen Sinn. Ebenso ist die kirchliche Behörde, falls 
gegen die Fähigkeit des Kiksentierten sich in der Zwischenzeit 
stichhaltige GrDnde ei^eben, befngt, vor der Dekretierung des 
Präsentierten den Prisestationsakt mit einem neuen Yorschli^ 
an den Patron zu leiten. Dieser Ümstaud spricht auch dafllr, 
dass der Ausdruck .rerleihen* seitens der das Sffentliche Prä- 
sentationsreeht ausObenden Faktoren nicht zu Recht gebraucht 
wird. 



■) Z. B. Hofdflkrat Tom 18. Juni 1805 (Frans II. poUt äetetse. 
XXIV. Bd. S. 154), Hofdokrat Tom 11. Hai 1832 (Barth-Barthenheim 
«. a. 0. 8. 60). 

*) Tgl. Onbernialverordaiing TOm 16. Oktober 178S, Nr. 28662 (Sor- 
malien. I. S. 412). — Hofdekret rom 21. Aognat 1831, Nr. 19250 (Nor- 
malien. L S. 424). TgL tn der Frage, ob Erneimung oder Beuenniuig, 
fdr da« unter der Naohwiricung Siterreichiceher VorMluiften atehende 
badiedie B«olit*gebiet Jetst awÄ Qönnar und Seiter, Dai Eirchen- 
patronafaMlit im Oroashenc^nm Baden. Einhenreelitliohe Abhand- 
lungen, hng. von Statt. H. 10/11. Stattgart 1908. S. 217, SlOff. 
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A.ach die Oiterreialiisclie Regierang hat Obrigens beiOglidi 
der katholisehra Kirche den nohtiges Staadpnnkt in einem Er- 
Une an die Salzborger Landwregiemng vertreten ^), dasa «der 
Patron dem Ordinariate den Kandidaten fQr das erledigte Bene- 
fizium prisentiert, der Ordinarius aber dem Präsentierten das 
Benefizium verleibt*, woraus folgt, dass der Ausdruck .prttsea- 
tieren' die Amtsbandlnng der das Pribentationsrecht ausaben- 
den Behörde ganz entsprechend bezeiohnet, während dafDr 
veder der Ausdruck , verleihen* noch .ernennen* zutrifft*). 

Anläeslich eines Einzelfalles, der in der katholischen Kirche 
der Bukowina eich ereignete *), hat denn auch das Ministerium 
ganz richtig geurteilt. Nach erfolgter Aeusserung der Landes- 
regieruDg aber den bisherigen anklaren Usus hei Besetzungen 
der rOnoisch- katholischen, annenisch-katholischen und grie- 
diiscb- katholischen Pfrtlnden entscheidet das Hioisteriom wie 
folgt: 

.Mit Beziehung auf den Bericht vom 23. August 1901 
ZL 17.922 finde ich mich im Interesse der Herbeiführung eines 
einheitlichen Vorganges bei der Austtbung SfFentlioher Prtsen* 
tationsrecbte zu katholischen Pfarrpftünden und anderen kirch- 
lichen Aemtem ohne hsheren hierarchischen Rang als solche 
bestimmt, Suer Excellenz um die Einhaltung folgender Direk- 
tiTen KU ersuchen: 

Die Präsentation hat grundsätzlich gegenQber dem 



') Vgl. Erlui dw Mimcterinm* f9r Eoltni and Untaniclit TOm 
6. Febrasr 1867. 

•} YgL Vering a. a. 0. 3. Aufl. a 486, K. 6. 

*) DiflkBtholilohenEoluiltorieaiQLembeTgbeMliweTtannolidarBber, 
dkM die Landecr^pemiig in der PrüentntionniTknDde AudrOoke, wie „itik 
Terleihe", „ioh ername", gebrauchte. Um eine gnmdi&tdidiifl Entasheidnng 
heriMiranimn, frag du Hiniaterinin fBr Knltiu nnd Untemolit mit dun 
Brian vom 13. Jnli IBOl, Nr. 20281 ui, ob bei Beietsnngen die oben- 
erwUinten Avidr&oke im (Hbnnche »eien, worenf die Lsndeiregiemng 
mit dem Beriaht« TOm Angnit I90I, Nr. 17922 beiabend antwortete. 
Dtraafbin erfolgte so dm Lande^ri(«ideDt«n ad perionam derSrlan 
vom 39. Jlmier 1908; Nr. 28169 von .1901. . 
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DiQzeianbiioliofe (bisobSfliehen OrdiDwüte, bisohOflioboi, 
OoiuistoriiiiD) zu arfolgen. Za diesem Bebufe wird der 
gSDannten kircbliohen BebOrde mit einer Zaiobrift. 
eine PrftientationBiirkunde lu abermitteln lein. 
Sowohl in der Zwebrift, als aucb in der Urkunde werden 
die AnadrUeke .verleihen* oder .ernennen* und 
gleichartige, im Hinblicke auf den Wortlaut des 
9. 6 dea äeietzes vom 7. Mai 1874 R. 0. Bl. No. 60 
zn rermeiden und vielmehr der Auedruck .prisen- 
tieren' zu gebrauchen sein. 

Wo die PiAsentationBurkunde bizher in einer landesUbUchen 
Sprache ausgefertigt wurde, bat ea bei diesem Gebrauche za 
verbleiben. 

Die Frttsentationiurknndeii in lateinischer Sprache kttnnen 
nach dem mit dem hierortigeii Erlasse vom 14. November 1856 
ZI. 13.980 genehmigten Formulare folgenden Wortlautes aos- 
gefertigt werden: 

Ad Benefloium per vacans, ouioa 

Jus Patronatus aeu praesentandi ad Angustissimum Imperato- 
rem Anstriae spectare dignoscitur, fidelem nobis et dilectum 

dominum 

. . Angustissimi I^iincipis noatri nomine praesentandum dtui- 
mua, enndemqne praesentium tenore praesentamua, decenter re- 
ijnirentes, ut praefatos dominus canonice, proat moria eat, in- 
atituatur, in quo nobis rem gratam facturi et Angnstiaaimi 
Frincipis voluntatem adimpleturi eatia. In cnina fidem baa 
litteraa aigillo eaea. reg. Loonm tenentiali munitas dedimus. 

die menaia . . 19 . . 

Ea beatebt jedoch kein Anatand, dasa dort, wo ein anderer 
Wortlaut der Präaentationsurknnde bisher Oblich gewesen ist, 
an demselben so lange weiter festgehalten werde, als sieb keine 
Bedenken hingegen ergeben. 

Zugleich mit der Zuschrift an das Ordinariat ist aber auch 
in allen Fällen dem fOr eine kirchliche Pfrflnde Pillsentierten 
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ein Dekret im W^^ der poHtischen BebOrde Enrautelleii, wo- 
bei gleichfalls die Ausdrucke rerleihen, ernennen 
oder dergleichen zn rermeiden sein werden. Bnd- 
lich wird die politische Behörde I. Listanz, in deren Bezirice 
die hetreffende PfrOnde gelegen ist, von der erfolgten Präsen- 
tation ftlr dieselbe zu rerständigen sein* >). 

Auch der Verwoltungagerichtsbof hat sich grundsätzlich 
auf denselben Boden gestellt und anerkannt, dass ,als Ver- 
leiher der Pfründe nicht der Patron, sondern regelmfissig der 
betreffende Bischof zu betrachten sei* *). 

Was die Gesetzgebung gegenüber der abendländischen 
Kirche als Rechtsgrundsatz aufgestellt hat, dürfte sie auch der 
griechisch-orthodoxen Kirche gegenüber als Recht anerkennen, 
umso mehr, als die Einrichtung des Kirchenpatronates in die 
griechisch-orthodoxe Kirche der Bukowina erst unter der 6ster- 
reichischen Regierung, und zwar nach abendländischem Master, 
eingeführt wurde ^). Anch im Sinne des morgenländischen 
Kirchen- bezw. Stifterrecbtes *) steht dem Patron lediglich die 
Berechtigung zu, unter mehreren Bewerbern jenen zu bezeich- 
nen, der ihm genehm ist. Die Ernennung und ebenso die 
Annahme der Verzichtleistung auf eine Pfarre sollte daher dem 
Bischöfe vorbehalten sein. Die Verzichtleistung muss jeden- 
falls seitens des Ordinariats dem Patron znr Kenntnis gebracht 
werden, jedoch ohne dass derselbe weiterhin berechtigt wäre, 
hierüber allein zu entscheiden. Die Gepflogenheit, dass der 
Regierang die Besignatioa selbst auf Privatpfarren, ebenso wie 
die Ernennung, zur Kenntnis gebracht wird, bat darin ihren 



') Brlua de* Minuteriami fOr Enltoa nnd TJnteniolit Tom 29. Jlo- 
ner 1908, Nr. 28169 vom Jahre 1901 (Nortaale). 

*) EntMfaeidtiiig vom 26. September 18B2. Budwiniki a.a.O. 
VI. S. 1601. — Judikate dei Beidiigenohtei a. a. 0. I. Nr. 238. S. S9. — 
Tgl. anob 'Wabrmnnd a. a. 0. 11. 8. 100. 

■) Tgl. Hneearek, SteatawSrterbocb. 2. Anfi. n. S. 579 nnd 
gq^eniriMige Abhandlong oben § 7, S. 49 ff. 

*) TgL Hilat a. a. 0. 2. Anfl. 8. 688. 
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Gnind, dass die Begienmg ab Yerwalterin de« Religionsfonda 
die EongniKbezfige des PfuTera flüssig mucht und den Pfarrer 
in die Temporalien einfährt 

Jedoch trotz dieser beachtenswerten Urteile und QrOnde 
beharrt die Regierung bei ihrem vermeintlichen Bechte: Der 
Landespräaident «rerleiht* die Pfarren, und das Konsistorium 
.dekretiert* nur den Betreffenden zum Pfarrer und stellt ihm 
die Einsetzungeurkunde (Syngelie) aus '). Danach ist die heute 
bestehende Form folgende: Seitens der Landesregierung wird 
die Verleihungsurkunde verfasst, vom Landespräsidenten wird 
sie unterfertigt nnd dem Auserwftblten mit' der Formel: ,t]ber 
den Antrag des Hochw. Konsistoriums verleihe ich Euer Hoch- 
wQrden die Pfarre N. N.* ') übermittelt; zugleich wird das 
Konsistorium von der erfolgten Verleihung versündigt, und 
zwar in der Weise: .Ueber den dortämtlichen de dato ge- 
stellten Antrag habe ich die griechisch-orientalische Pfarre 
N, N. dem an 1. Stelle voi^eschlagenen N. N, in N. ver- 



') So wird heote eigentlich der Ffurer weder „präBentiert" noch 
neraannt", denn tncfa die Syngelie at keine Emeniiaiigs- tondero eine 
BinaBtimigaiirkimde. Sie lantet nümlioli ; „'S. K. toq Gottecgnaden rMtht< 
glinlnger ErsbiMliof nnd Metropolit . . . hkben den ehrwQrdigen Priester 
N. N. ftof Orond dei Sonsittoritldekretea an der Kirche N. N. unterer 
von Oott geiokütcten Eparokie in die Eigenuiliaft einet FftrrerE eio- 
gsMtit ..." In früheren Zeiten war der übliche Wortiant folgender: 
q. . , dem N. N. iit neok der Wahl d«a löblichen Kirohenpktroni die 
K^Mntationrarkimde de dato für die Pfftire N. N. lugewieien (i t'Bn 
orfcndoit Ini pkrodde U biMrio» N. N." Vgl. die PrSwntationrarkonde 
det geweeenen Ffureri Jokn Maodyoiewtki vom 23. Jntt 1805 Nr. S29 
im NmUuw dei Frofenon Qeo^ Uuidyocewaki). Vgl. damit Gönner 
nnd Seeter a. a. 0. S. 217. 

*) VgL s. B. in der Konnttonal-B^atratnr die Verleihnngsnrkimde 
SU Nr. 84161 vom 80. November 1904. — Bia 1875 waren Priuentationa- 
nrtmiden in lateiniMber Sprache 6blioh. Am 28. Man 1675, Nr. 2216 
wurde die ertte dealacbe FrftMntationinrknndB aa«ge«teUt; ein«. mit der 
Nr. 4276 vom S3. Oktober 1875 gemachte Einwendung dei Eonwtorinma 
wurde mit der Landai-R^ernngi-Nr. 987S vom 2. November 1875 nicht 
der Bartokaichtignng wQrd^ gefunden. 

OotlalDlno, Holdaniiohu Stiller- nnd Bakowdier PatronatTBoht. 8 
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liehen* *). Damit hart oaMrlioh da« PriUwntationsreoht de« 
Patrona auf*). 

b) Beim FriTatpatronaie. 

Schon auf Grund der Gabemialrerordnang vom 16. Ok- 
tober 1768*) wird dem Qnuidherni du Prbeotatioiiarecbt aus- 
drücklich znerkaimt. 

Sind auf einem Gute mehrere patronatberechtigt« Beaiber, 
K> soll*) der Grundherr, in deaseo Bayon die Kirche eich be* 
findet, gefragt werden, ob er nicht den ausaohlieeeliohen Pa- 
tronat haben will. Erklärt er rieh hiersn bereit, lo hat er 
allein das Pittsentationsrecht annnOben. 

Da aber nunmehr auf Grund der Allerhöcheten Entschlies- 
■ung, wie auch auf Grund der später erfolgten Verhandlungen, 
die Patrone festgestellt sind, und im Hinblicke darauf, daai es 
einige Gemeinden gibt, wo mehrere Gntebeeitser daa Patronat- 
recht haben, bleibt aiohta Änderet Obrig, ala dasa «ie alle ge- 
meituchaftlich doa Pr&aentationsreoht auiQben. Dies geecbiebt 
entweder mit Stimmenmehrheit'') oder in einer gewiesen Reihen- 
folge (praeientatio per tumnm) '). 

Wenn die Hilpatrone sich der Mehrzahl nach nicht einigen 

■) Vgl. die Znwhrift mr Nr. 84 161 vom 80. NoTambor 1904 in dm 
Eoiuittori üakten . 

*| Silbernkgl, Iiidjr, VerftMmig and gegenwirtiger Zuitaad 
■Umtliaher Kirohan dei Orientt. 2. Aufl. beiorgt ron Sohnitier, Regaiw 
borg 1904, iit dsher lohleoht Informiert, wenn er (8. 812) bebknptet, „die 
Frieeter wie die Hilf^^iaiitlioben werden In der Bokcminft von der Phr^ 
getneiiide gewKhlt und vom Eoiuittoriain beetltigt". 

•) Nr. 28 H2. Normelien a. e. 0. L S. 412. 

*) Im Sinne dereelben Terardnnng. 

■) Leat Hofdekret rom 18. Jnni 1B06. Polit GeMtMsmmlang. 
81. Bd. S. 454. — Brlua det Hiniaterinme für Knltni and ünterrioht TOm 
«. Oktober 1904, Nr. 20891 (uUeelioh de* Bakitrtai der BigentOmorin 
de* landtafliohen Chitee Zuhuerti ad Kooei«tori»l-Nr. 9602 von 1906). 

*) Wm in der Bnkowiner BndiSeeee unbegründet iit. Vgl. aber 
die gegenteilige Äanobt bei Hiniobini a. e. 0. JII. 8. 58. 
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kutanen, wird rom Bisoliofe der £rstTorg68chlagene «um Pfarrer 
eiDgesefczt '). 

Bei der stuken Verteilung des örundeB and Bodens, 'dem 
der Pstronat anhaftet, kommt ea hänfig Tor, dau der Patronat 
io mehrere Hände, mitunter sogar Bchreibunkundiger Anteila- 
beeitzer, geAt, welcher ümatand die Ausübung der Präsentation 
wenigstens in der vorgeschriebenen Frist nahezu unmSglich 
macht. In solchen f^&llen wird seitena des Eonsistoriumi der 
betreffende JBrzpriester delegiert, sich an Ort und Stelle zn be- 
geben, die patronatberecht^^n Anteilbesiizer vorzuladen und die- 
selben in der Besetzucgsangelegenheit einzuremebmen. Das in die- 
ser Weise angenommene Protokoll wird hierauf vom Erzpriester 
dem Konsistorium voi^elegt, welches denjenigen Kompetenten, der 
die meisten Stimmen erhatten hat, als pi^entiert betrachten soll "). 

Juristische Personen präsentieren in der statutenmässigen 
Weise durch die betreffenden Gemeinde- oder Genossenschafts- 
ausBchüsee bezw. Vorstände '). 

Bei der Besetzung der Pfarren, deren Patronat mehrere 
Personen innehaben, steht dem Erzbischofe, falls ein Konipatron 
sein Recht nicht ausUbt, kein er^Jizendes Hü^rftseaitattonsrecht 
zu; es ist vielmehr der ordnungsm&ssige Vorgang einzuhalten, 
d. h. die Dekretierung desjenigen vorzunehmen, der die meisten 
Stimmen auf sich vereinigt hat *). 

■) Hofdakret vom 28. Pebraar 1787. 

*) Vgl. Eonaittorielkkt Nr. 305 von 1905. — Landeireg:ierangserlaRi 
vom 10. April 1S06, Nr. 9067, entbkltead den Brlua dn Uimateriimii fflr 
Knltna und Untemoht vom 10. MSn 1006 Nr. 610, iit ani Anlau der 
Bewtcang der Pfure Koitoki, wo des LandUfalgnt nnter die PfurliDge 
puseltiert wurde, der Antieht, dui die FfarrbeieUniigMkte der poHti- 
«oben BehSrde behnfi Amtahftndlnog im Wege der BesiriubanptmtDD* 
Hheften vorgelegt werden müMen. 

■) Mit dem ErUu dea HiniateriBma fiir Ktilttu und Unterricht vom 
7. April 1891, Nr. 146 wird du KonuitoriDm beanftrsgt, die Vonohlag»- 
kkten tat die Pfarren, bei denen die Akttengeflelliohaft ffir Holigewinnong 
and DampfiEgebetrieb G6tc ft Oie. den Patronat hat, derwlben vorculegen. 

*) Landeavgierangserlui vom 2. Desember 1889, Nr. U350 anl&H- 
lick eine! b«aonderai Fallet. Vgl. Normalien. I. S. 480. 
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Die sonstigen Vorgänge vollzieben sich ähnlich wie bei 
der Präsentation in der katholischen Kirche im Falle eine« 
Eompatron&tei ')- ^^ Präaentationsrecht zu geistlichen Pfrfln- 
den, wo ein Israelit als Gutsbesitzer die Patronatlasten tragen 
muas, ist als suspendiert anzusehen'), und dem Metropoliten 
steht es zu, die Pfarre nach Ablauf der rorgeschriebenen Frist 
zu Tei^ebes. Dies geschieht in der Weise, dass das Eon- 
sistorium in einer Plenarsitzung den wOrdigsten Konapetenten 
dekretiert und hiervon den betreffenden Kandidaten in folgender 
Weise verständigt: .Indem das Patronat der griechisch-orienta- 
lischen Pfarre N. N. gegenwärtig ruht, werden Sie auf Grund 
Konsistorial-Sitzungsbeschlusses vom heutigen (Datum) zum 
Pfarrer in N. N. biemit dekretiert' '). Nach der üebermitt- 
lung der Syngelie hat sich der neuemannte Pfarrer wegen Ein- 
fQbrung in die Spiritualia an den Bezirkserzpriester, wegen 
der in die Temporalia an die betreffende Bezirkshauptmann* 
Schaft zu wenden. 

Das Präsentationsrecht des Priratpatrons besteht sonst 
darin*), dass das Konsistorium dem Patrone drei Kandidaten 
Torachlägt. Dieser TemaTOrschlag wird dem Patrone entweder 
unmittelbar oder durch den Beitirkserzpriester gegen Empfangs- 
schein fibermittelt '^). Die Ursache der Nichtaufnahme eines 

■) Vgl. Wahrmnad >. a. 0. H. S. 108. 

■) Vgl. oben g 12, S. 91. 

*} Vgl. eioen derartigea Betetcniigtakt betreffead die Pfarre Elamena 
Tom Jahre 1906 in der KouiitoTialregittratar. 

*) Im Sinne der OnberaialTerordnang vom 16.0ktobeTl788,Nr.23SÖ2. 
NormaUen. I. S. 412 und der AllerhÖoliaten Entecblienung Tom 9. Mbz 
1847 (kandgemaoht mit der GBbemialTerordnBng yom 31. Mars 1S47, 
Nr. 3191, i^her beitimmt dnroh Qnbeniialerlu« Tom 21. September 1847, 
Nr. 6032). ~ Vgl. Kormdien s. a. 0. I. S. 427. 

■) GubermalTerordniiDg vom 28. Oktober 1812, Nr, 38031. Norma- 
lien. I. S. 420. Eine Zeit lang worden die BeMtiimgtvorMhlige für 
erledigte Pfi-äadea den Patronen im W^e der BesirkibanptmannKbeften 
;!nge*tellt. Im Jahre 1901 besohloM dai Koniiitorinm , die Vorachläge 
im Sinne der erwähnten Oaberaialverordnang dem Patrone entweder 
direkt oder im Wege der Bnpriealenohaft nuiutellen ond TOn den Fa- 
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Kandidaten anzugeben, ist das Eongiatoriuiu hierbei nicht ver- 
pflichtet, sondern es hat bloss eine allgemeine IClausel, ,aus 
den dem Eonsistoriom bekannten Ursachen zum Vorschlage 
Dicht geeignet* ^), beizusetzen. In letzter Zeit pflegt das Kon- 
sistorium dem TemavorBchlagsakte bei Besetzungen auf Phvat- 
pfarren auch die Dienst- und Eigenschaftstabelle der Kompe- 
tenten beizuschlieasen. Gegen den TemaTorscbl^ ist ein Rekurs 
nur bei Yorhandflnsein stichhaltiger GrQnde zulässig'). 

Im Jahre 1866 beantragte die Landtagsmajorität, die Auf- 
hebung des TemarorBchlages *) rom Kaiser in einer Adresse zu 
▼erlangen. Der Versuch blieb jedoch erfolglos, und an der Art 
des TemATorschlages wurde gar nichts geändert. Der Patron 
entschliesst sich fUr irgend einen der Voi^eschlagenen , ohne 
an die Reihenfolge gebunden zu sein. Die Präsentationsurkunde 
wird durch das Konsistorium dem Kandidaten tibermittelt; es 
kommt jedoch auch vor, dass der Patron sie ihm unmittelbar 
erteilt. 

Der PrSsentationsakt vollzieht sich in der Weise, dass der 
Patron einen von den drei Vorgeschlichenen dem Ordinarius 
zur Ernennung Torstellt. Da der Patron den Kandidaten nicht 
zu ernennen, sondern nur zu präsentieren befugt ist, haben 
Formeln, wie «ich ernenne Sie* u. dergl. zu unterbleiben. Er 
hat dem Ordinarius gegenüber bloss den Wunsch sni äussern, 
er möge K. N. fQr seine Pfarre zum Pfarrer ernennen. Die 
Qbliche Form der Präsentationsurkunde ist im wesentlichen 
folgende: ,Mit Bezug auf die geehrte Zuschrift des erzbischSf- 

tronen die Beobsohtong: deuelben Wege« in verlangen. Konnatorialbe- 
mUuw vom 26. Oktober (8. Norember) 1901, Nr. 6488. 

') Hofdekret vom 15. Mai 1828, Nr. 11021 (OnbenüalTerordniuiK 
vom 80. Mai 1828, Nr. 37242). — Normalien. I. 8. 422. 

') Z. B. wenn die Pfarre im voraaa venproolien wurde. Gnber- 
nialverordnnag vom S. Jänner 1807, Nr. 254. — Vgl. aaoli einen Lande** 
regiernngserlHH vom 8. Jnli 1905, Nr. 19925, anläMlioh eine« besonderen 
Palles. 

*) D. h. der Ailerhöchtten EntsohlieMnng vom 9. Mirs 18^7. — 
Tg^. oben § 9, S. 65. 



.yGoot^lc 



118 Ootlanrinc, Moldaniichei Stifter- oiid Bukowiner Fatronatrecht. 

liehen Konsistoriunui beehre ich mich, den primo, secundo oder 
tertio loco vorgeschlageDen N. N. in N. N. zu präBeDtieren* >). 

Für das weitere sorgt das Eonaistorium durch die Ver- 
ständigung und Dekretiemng des Präsentierten und nach 
30 Tagen, der sogenannten Rekursfrist, durch die Erteilung 
der Syngelie. Bei der tatsSchlicben Einsetzung, der Installa- 
tion in die temporalia, die gleichzeitig mit der in die 
spiritualia geschieht, hat jedoch der Frivatpatron das Recht, 
anwesend zu sein und mitzuwirken. 

Das Konsistorium ist verpflichtet, die Installation der von 
den Privatpatronen prSsentierten Priester auch der staatlichen 
EultusbehOrde behufs Anweisung der Benefizien anzuzeigen ^). 

c) Beim gemischsten Patronate. 

Beim gemischten Patronate wurde Ton der Möglichkeit 
einer Mischung des geistlichen und des Laienpatronates und 
der eines privaten und eines öffentlichen Patronates ge- 
sprochen ^). Die Art der Ausübung der Präsentation bei Pfarr- 
besetzungen, wo ein geisUicher und ein Laienpatronat kon- 
kurrieren, ist ganz ähnlich der bei Pfarren mit Privatkompa- 
tronat. Bei Pfarren jedoch, wo der Patronat eicem oder 
mehreren Outsbesitzem und dem griechisch-orientalischen Re- 
Ugionsfonde gemeinsam zusteht, ist der Modus der Präsentation 
nicht immer der gleiche gewesen. 

So ist bei manchen Pfarrbesetzungen *) die Präsentation 
in der Weise vollzogen worden, dass die Landesregierung 
den vom Eonaistorium erhaltenen Besetzungsvorschlag zu- 
nächst dem Privafcpatrone mitgeteilt und hierauf mit dessen 

') Vgl. eine derartige Fräaentationsurkunde in den EonaiBtorial- 
akten ad Nr. 840 von 1905. 

*) QuberDislverordnang vom 26. September 1839, Nr. 54933. 

•) Vgl. oben § 12, S. Sl n. 88. 

*) Bei der Betetzung der Pfarre Brodok mit MitkÜn im Jahre 1888 
mit BrlaM dei LandespräsidiBma vom U- April 1888 Nr. 496 ad £on- 
•istotial-Nr. 1574 von 1888. Bbenu» bei der BeBetzong der Pfarre Bt^efefti 
mit dem Ijandearegierungierlau vom 27. Dezember 1888 Nr. 16756- 
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PrässntatioD eich eiuTerstaiideii erklärt hat. Falla der Prirst- 
patron sich für den ErstTorgeachlageDeD nicht entBchliesseD 
kannte, mDute die Landesregierung bezw. der Landespräsideot 
tOi ihre Zustimmung die niniBterielle Ermächtigung einholen ^). 
Andere Pfarren mit gemischtem Patronate wurden alter- 
nierend besetzt*), und in letzter Zeit sind Konsistorium und 
Luidesregierung geneigt, die Praxis zu beobachten, dass jeder 
TOn ihnen einen der vorgeschlagenen Priester für die erledigte 
Pfründe pi^entiert, wobei dann jenem Kandidaten die PfrOnde 
ni teil werden soll, auf welchen sich die Stimmen beider 
Patrone einigen *). Sollte jede von den prSaentationsberechtigten 
Parteien einen anderen Kandidaten präsentieren, so hat recht- 
lich der Ershischof den den Pab-onen primo loco Vorgeschla- 
genen sn dekretieren*). 

8. Die BrfoTdein^e der Prfaentatloii. 
Damit eine in richtiger Form vorgenommene Präsentation 
auch rechtswirksam werde, muss einer Keihe von Erforder* 
nissen genfigt sein, die sich teils auf die beteil^^n Personen 
beziehen, teils in äusseren ümstäuden liegen. 



') So wurde mit Erlui dei MinUtcrinms fttr Eultu und Unter' 
liaht vom 16. Oesomber 1888, Nr. 24662 der Landeaprindent ormäohtigt, 
fBr BagtfCfti den iweitTorgeBohlaKeDen Ekndidftten mitzapriUeKtieren. 

') Im Jahre 1885 hat lich die Landeere^eraDg tür die alternierende 
Atuftbnng des Fritoentationareobtea auagesproehen. Mit Erlass vom 
22. Detember 1886, Nr. 14861 hat die Landetregiening die Präcentatioti 
für die Pfarre in Jordanefti anigefibt und mit Erlaai vom 23. Hai 
1886 Nr. 6d32 dem Koniiatorinm erfiffnet, da*a bei Wiederbeaetning 
der neuerUcb erledigten Pfarre das Prüentationsrecht Tom Mitpatrone 
aoaroiiben aeiu werde, vu im Jahre 1887 auch wirklich getoheben i*t> 

*) Die« iit nenerdiogt auch die Anrieht da« Eoniiatoriuma. Vgl. Be- 
rioht Nr. 375 vom 28. JVnner (10. Februar) 1907 nnd die nooh anhängigen 
Verbandlangen betreffend die Pfarrbeeetaimg in Dragejeeti. 

*) Im Sinne des Hofdekrett vom 18. Juni 1805 (Polit. OeBetzsamml. 
24. Bd. S. 154 — neaerlioh entichiedeii mittelst Erlaaiei des Uiuitterium« 
für Eultni und Unterricht vom 17. Deceinber 1904, Kr. 82268 anlSnlich 
eines •peiiellen Fallet). 
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a) Fähigkeit des Präsentierenden. 

Es ist selbstveretSndlicb, dass nur haodlangsiWge ') Per- 
sonen einen Patronat erwerben und darcli eigenen Willensakt 
gQltig präsentieren können. Weil aber der Patronat mit dem Gute 
eng zusammenhängt, kann er mit dem Gute auch in den Be- 
sitz eines Handlungsunfähigen oder nur beschränkt Handlungs* 
fähigen gelangen. Uan mues daher Ober die Frage klar werden, 
ob unzurechnungsfilhigen , nnmUndigen oder mindeijährigen 
Patronen die Ausübung des Pi^entationsrechtes zusteht. 

Daes solchen Patronen das Recht der Präsentation nicht 
ganz abgesprochen werden kann , ist selbstversUlndlich ; ea 
fragt sich nur, ob und in welcher Weise sie ihre Berechtigung 
auszufiben im stände sind. Hierüber geben die §§ 144, 147 
und 187 des Allgemeinen Bürgerlichen Oesetzbuches den Anf- 
schluss, dass der Mangel der Handlungsfähigkeit bei solchen 
Personen durch die Kuratoren, Eltern oder Vormünder ersetzt 
wird. Andernfalls kommt dem Erzbischof die Besetzung jure 
devolutionis *) zu. Die Frauen sind, sofern sie dem griechisch- 
orthodosen Glauben angehören, in der griechisch-orieutalischen 
Kirche von jeller aktiv präsentationsfähig gewesen*). Nicht- 
orthodoxe sollten im Sinne der Kanoues der griechisch-ortho- 
doxen Kirche und des alten moldauischen Gewohnheitsrechtes 
zur Präsentation nicht berechtigt sein. In Oesterreich können 
aber auf Grund einer an den Westfälischen Frieden sich an- 
lehnenden Praxis'') Protestanten Patrone der römisch-katho- 
lischen Kirche sein. Diesen Verhältnissen hat sich die grie- 
chisch-orthodoxe Kirche in der Bukowina angepasst; sie lässt 
alle Christen schlechthin zur AusDbung des Patronat- und 
Präsentationsrechtes zu. Tatsächlich Üben alle Gutsherren, mit 
Ausnahme der jüdischen, das Patron iitr echt vollinhaltlich aus. 

') Im Sinne der gg 21 und 865 des allg. bürg. Gb. 
») Vgl. dftzn unten S. 125, Note r,. 

^ Vgl. die PräBeatatiouen der Busa und Eudoxia Sototneno*, 

H.E. Vill. IT. Baronius, Annal. ftd. aim. B. 4S5, n. 28 und S. 460, n. 24. 

') Vgl. Rtatt Anderer: Stutz, Kirohourecbt, g 47 a. a. 0. S. 888. 
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Die I^ehter und Varwulter tod Patronatgtltem nnd jedoch stets 
vom Genüsse des Bukowiner griecliiscb-orieiLtBliBohen Patio- 
nates, also aacli des PrKsentstionBrechtes, anigeschlossen'). Sie 
stehen ja auch nur in einem obligationenrechtlichen Verhältnis 
zu dem Qute und haben einen dinglich berechtigten l^gen* 
tOmer Aber sich. 

b) Tangliebkeit des Präsentierten. 

Aach das moi^enländische Eirchenrecht verpönte selbst- 
verständlich strenge den Hissbrauch der Prtsentation und ge- 
stattete nicht, dasB ein Unwürdiger oder einer, der die Tor- 
geschriebenen Eigenschaften nicht besass, eingesetzt wurde. 
Wir haben im historischen Teil gesehen, dass die Eanones 
und die Staatsgesetze zum geistlichen Amt nur wUrdige Per- 
sonen zuliessen. Der Ctitor war bei der Wahl frei von jedem 
äusseren Einflüsse, durfte sich aber auch von keiner falsdien 
Rücksicht leiten lassen*). Ebenso hatte in alter Zeit der 
Bischof zur Yergewisaerung, ob der Vorgeschlagene die kano- 
nischen Eigenschaften besitze, mit dem Kandidaten eine Prfi- 
fdDg vorzunehmen*). 

Im moldauischen Fürstentume musste der zum Priester 
Vorgeschlagene den Nachweis liefern, dass er die ftlr dieses 
Amt nötige Bildung besitze. 

In der Bukowina findet man in den ersten Zeiten unter 
der Ssterreichiacben Verwaltung Priester, die nur des Lesens 
und Schreibens der cyrillischen Buchstaben kundig waren. 
Diese waren in der Weise zu ihren Stellen gelangt, dass sie 

') Oubemialverordming vom 4. Norember 1T9T ad Koniiatorial- 
Nr. 531 von 1795. Normalien. I. 8.418. 

1 Etwa so, da« ernine Antrüge aufPrieitariöhnebeiobränkten.dgl. 
Kanon 83 Tmll. Synt. II. S. 879. 

>) Kanon 9 Nida. I. Synt. I. S. 187, Kanon 18 Karth. Synt HI. 
8. 858. — Kanon Cyrilli Alex. Sjmt. IT. 8. 361. — Vg:!. aacb Nov. 57. 
Q. 1, 123. 0. 14 n. 18. — Formnlare ffir aolcbe Früfnngneiq^nine in Synt. 
V. 8. 541—54-?. — Siehe ancb v. Zhiabman a. a. 0. S. S6ff. 
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vom Patrone ein Empfelilunguohreiben oder Ton einem En> 
Priester oder sogar von einem Pfarrer, der manchmal ihr 
Vater oder Schwiegervater war, eine Bestätigung darOber bei- 
brachten, dosa tie das Priesteramt su fahren fähig seien. In 
manchen FSUeu nnterzc^ sich der Kandidat einer Prüfung, 
die nur Ritual und T^pikon zum (Gegenstände hatte. Wenn 
er diese bestand, wurde er für den Piiesteretaud tauglich 
erklärt. 

Mit der Errichtung der Klerikabchule (1786) mussten 
sich die Verhältnisse ändern. Das Konsistorium erteilte mit 
mit dem Zirkulare vom 26. Februar (7. März) 1807 (Nr. 179) 
die Belehrung, dose die Kandidaten fUr die Bewerbung um 
Pfarren direkt an das Konsistorium und nicht an die Patrone 
sich zu wenden hätten. E^ wurde ferner verfQgt, dass weder 
die Pfarrer noch die Erzpriester ihren Söhnen und Schwieger- 
söhnen ohne weiteres die Pfarren als Erb- oder als Heirate- 
gut überlassen, bezw. versprechen durften. Wenn sie ihre 
Söhne zum geistlichen Stande ausbilden wollten, so sollten 
sie dieselben in dte Klerikalschule schicken, wo sie eigens 
dazu erzogen wOrden. Also schon im Jahre 1807 wird als 
Bedingung die Absolnerung der Klerikalschule gestellt. Dem 
Herumbetteln um Pfarren entgegenzutreten sah sich auch die 
Regierung veranlasst'); sie verordnete, dass dicgenigen, denen 
das Versprechen fQr eine Pfarre von den Patronen im voraus 
gegeben worden war, ebendeswegen vom Bischof in die Tema 
nicht gesetzt werden sollten. 

In die Reihe der Kompetenten um eine Pfarre können 
heutzutage sowohl Pfarrer treten als auch Kooperatoren, die 
drei Diens^'abre zurtlckgelegt haben. Auch kann man von 
einer Privatpfarre aus auf eine öffentliche kandidieren*), 

■) Allerböolute EntwMeMCing vom SO. Kovember 1766, Nr. 81 288 
nnd QubemwlvBrordnnDg vom 9. Jinner 1807 Kr. 254. Normslisn. I. 
S. 41S. 

*) Hafdekret vom 28. Oktobor 1814, Nr 18 976 (OnbeniiBlTBrardiiHDg 
vom 25. November 1814 Nr. 48116). 
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Nach Aufhebung der KleribaUchule (1816—1818) wurde 
1827 eine theolc^pwhe Lehranstalt errichtet, und diese mussten 
die PrieBterkandidftten fortan mit gutem Erfolg ahBolviert haben. 
Im Jahre 1875 wurde auch diese Anstalt aufgehoben ^). Qegen- 
wttrtig aber besteht in Czemowitz eine an deren Stelle er- 
richtete griechiBch-orientalische theologische Fakultät als in- 
tegrierender Teil der üniTersitäi. Es wird nunmehr für die 
PriLsentation gefordert, dass jeder Kompetent das Absolu- 
torium der theologischen Fakultät, die Prafungszeugnisse, den 
Geburtsschein sowie Zeugnisse Ober besondere Verdienste, Über 
Predigen , Katechisieren , Teilnahme an den Pastoralkonfe- 
renzen , Ausarbeitung der jährlichen zwSlf Predigten und der 
f&nf Pastoralaufgaben u. s. w. nachweist*). Der Staat seiner- 
seits macht für die Erlangung kirchlicher Aemter und PAHd- 
den zur Bedingung das Ssterreichiacfae StaatsbOrgerrecht, ein 
in sittlicher und etaatsbOrgerficher Hinsicht rorwurfsfreies Ver* 
halten und diejenige besondere Befähigung, welche fOr be- 
stimmte kirchliche Aemter und PfrOnden in den Staat^^esetzen 
vollschrieben ist*}. 

Schliesslich sei an diesem Orte noch bemerkt, daas ganz 
im Gegensatze zu den älteren Verfügungen der Osterreichischen ' 
Gesetzgebung*) das moigenlSndisohe Kirchenrecht und die 
Praxis eine Selbstpi^entation gestatten. Im Sinne der in 
der griechisch-orthodoxen Kirche geltenden Kanones kann ein 
Ctitor, wenn er sonst geeigenscbaftet ist, sowohl sich selbht 
als auch einen Mitpatron oder einen seiner Angehörigen pril- 
sentieien*). FQr die Bukowina ist dieses Recht nicht ohne 

*) Tgl. Ji. Onoini, Pondnl nligiODuin 8. 161—168 nnd Oen 
dMpn mennl ^ detvolUrabittil onlturn tMl<q;ioe fi olericale in Buoo- 
Tina. CaudeU 1883. Nr. 1 h. 

*) Tgl. die EoDknntuHahreibangen im DiSsMuiTeTordaiiiigablftU 
gFoaia ordinEoinnilor". 

*) KiiltiusesetEe(UftnataheTwobetiaDigftbe) 26. Bd. 2. Aufl. 8.39. 

•) Tgl. W^ahrmund t. «. 0. n. S.77, Note 88. 

■) Baliftmon ad oan. 38 Troll. Synt. IL S. 880. — Vgl. kuob 
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Bedeutung, da mituater Priester in ihrer Eigenschaft als Guts- 
ond Änteilsbeiitzer als Hitpstrone Torkommen '). 

c) Erledigte PfrUnde. 
Weiter wird für die rechtswirkaame Präsentation noch 
Teriangt, dsss'die PfrOode, IQr welche piäsentiert wird, wirk- 
lieh erledigt sei. In der morgenländischen Kirche kann ein 
Kandidat nicht absolut, sondern nur fDr eine bestinunte Kirche 
ausgeweiht werden *). Ist das aber geschehen, so wird er auch 
Inhaber des mit der betreffenden Kirche zoBammenhSngendra 
Benefiziums and bleibt es an sich tut sein Leben. Veriostig 
geht der Seelsorger seines Benefiziums nur im Ahlebene- und 
im Bestrafungefalle, oder wenn er auf das Pfarrhenefizinm 
verzichtet. Es ist heute selbstTerst&ndlich , dass nur fUr eine 
erledigte Pfarre der Konkurs ausgeschrieben wird *), und dass 
der Patron nicht präsentieren kann, bis der TemaTorBchls^ 
Tom Konsistorinm ihm zugekommen ist. Das Bofdekret Tom 
20. NoTember 1786 verbietet den Eirchenpatronen , Pfarren 
im Torans zu rersprecben. Aber auch die Verf^ping, das Kon- 
sistorium solle einen E-ompetenten, dem der Patron die Pilsen- 
tatioD veraprocben hat, in den Temavorschlag nicht aufnehmen, 
bezweckt gleichfalls, einem derartigen Unfug Ton selten der 
Patrone zu begegnen. Ferner ist es den Pfarrkandidaten unter- 
sagt, sich beim betreffenden Patron zu verwenden, bevor der 
Temavorscblag expediert wurde*). 

Maurer, Das grieoUKhe Volk, Heiaelbei« 1835. I. S. 409. — v. Zhiili- 
min &. B. O. S. 65. 

') Z, B. Lnkawiza Rogoje^, £abe^ d. b. Vgl. SolieinKtiatDDi b. b. 0. 

*) In der fiakowina werden die grieohiHh-orthodozen Frieater üir 
die Kathedralkirclie an^eweiht and bieraaf fOr die Pfarrkirohen beatdlt, 
welche ali Filialkirohen der Kathedrale betrachtet werden. 

*) Vakans wird allgemein gefordert, EnltoigMctie a. a. 0. II. S. 89. 
In der Bukowina betteht noch «peciell eine Onbemialverordnnng vom 
9. Jlnner 1607, Nr. 254. 

•) Eonnatorial-Zi^nlar Yom 7. MKn (26. Febniar) 1807 Nr. 179 und 
vom 12./24. November 1880 Nr. 8729. 
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d) Fräsentationsfrist. 

1. Die morgenl&ndischen Eanones schreiben eioe bestimmte 
Frist fOr die AusObaog der PrSsentatioa nicht vor. Die alten 
Ctitoren haben offenbar die Kirchen nicht Unge Zeit ohne 
Priester gelassen, weshalb <iuch kein Anloss sur Festsetzung 
einer Frist vorlag. Weil aber der Gottesdienst keine Unter- 
brechung erfahren darf), kam der Bischof spiUer daza, einen 
Zeitraum festxusetzeo, innerhalb dessen der Gtitor sein Recht 
auszuüben verpflichtet war; andemfalle oder bei Uneinigkeit 
zwischen den Mitctitoren konnte der Bischof die Besetzung 
frei vornehmen '). 

2. In Oesterreich sind hierDber Verordnnngen eigangen. 
Vermöge des Allerhöchsten Hofdekrets vom 18. Juni 1805 •) 
tat sowohl der geistliche als auch der weltliche Patron ver- 
pflichtet, binnen sechs Wochen, and wenn er ausser Landes 
wohnt, binnen drei Monaten vom Tage der Mitteilung des 
Ordinariats an dos Präsentationsrecht auszuüben*). Verzögert 
der Patron die Präsentation Über diese Frist hinaus, so ver- 
liert er für diesen Fall das Piftseutationsrecbt, welches dann 
dem Erzbiachof jure devolutionis oder vielmehr kraft seines 
ordentlichen Besetzungsrechtes zukommt "). Dieser ernennt den 

') „fi^ toQto f\,ytatai xwXufia rj} ttpf 'kKmiffUf". Nov. S7. 0. 1. 

*) V. Zhiihm&Q a. k.O. S.SÖ. 

■) In Gubemiftlverordnniig vom 19. Juli 1805, Nr. 29297. Vgl. Nor> 
mftlim. 1. S. 414. 

*) Dia Präientations&iat iit au dam kaüioluchen Fatroaatrechte 
der Saterreiobiwilieii Erblande hernbergenommen. 

*) Dm Hofdekret vom 18- Juni 1805 (FolitiKhe QeaetcMmmlgng 
a. a. 0. Bd. XXZV. S. 154) wnnle an alle östeiTeichi«>hen LSader ge- 
richtet. Vgl. auch 7. Rieder, Handbuch der k. k. Verordnongen fiber 
geiatliobe Angelegenheiten. I. S. 882. — Mayer, Patronatreoht a. a. 0. 
8.186.— Schulte, Eirohenroohta.ft.O. 11. S. 697. — Saim, Patronat- 
reoht a. a. 0. H. S. 135, — Oroii, Eircfaenraobt a. a. 0. S. 144. — Die 
Anneht Wahrmanda a. a. 0. It. 8. tOS, Note 79, daa „in einem 
wldien Fall« von Devolution an apreohen ungenau iat" ond die von 
Kbora, Godehard, Das Devointtonirecbt, Eirobenrechtlicbe A.bband- 
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EntrorgeBcUagenen zum Pfarrer. Ebeoso ist mit <ier Aller- 
hOchvten Entsclilieisuiig Toni 6. Februar 1806^) mit KUck- 
■icbt darauf, daas die tViederbesetzuag der landeifflrstlicheii 
nod {tffentlicbeii Fondpatronatspfrüaden Öfters länger rerzSgert, 
und dadurch 2U allgemeinen BeseliwerdeD Anlasa gegeben 
werde, die Anordnung getroffen, daae die vom Ordinariate 
angelangten BesetzongSTorechläge bei keiner Stelle Über acht 
Tage aufgebalten werden sollen. 

4. Die WirkDügen der FrftBentatloii. 

Schon im byzantinischen Reiche war der Bischof verbun- 
den, einem, den er auf Grund der Prüfung und nach seinem 
aonst^en Ermessen für würdig hielt, die Cheirotonie zu er- 
teilen *). Ebenso musste er die Legitimation *) ausfertigeQ, die 
den Kleriker zur Ausübung der kirchlichen Funktionen be- 
rechtigte. 

Inngen, hrtg. von State, H. 87—38, S. 844, Stattgart 1906, der in 
einem lolcheii Fall nnr von „nnechter Derolntion" ipriobt, weil der Bi- 
ichof jure wdinario, niobt devolntimia die Pfarre verleihe, «nd theoretisch 
vollkommen berechtigt. Jedoch in der Bvkowiner griecfaiioh-orthodoxen 
IH6i«M wurde die dieabetflgliohe Allerhöcbite EntechlieMong von der 
Regierang mit dem Anidmcke „jua devolativam" mitgeteilt, so dtai 
dertelbe alt geaetalicher Sprachgebraach encheint und hentEotage lllngit 
feit eingebürgert iit. — TgL anah die Kormalvoraohrifl vom 4. Juli 1786, 
Nr. 16868 enthalten in der Gnbemialverordnung vom 23. Oktober 1812 
Nr. 38031 ad Konmtorial-Nr. 398 von 1812, welche Gabemialvonohrift 
in der Gabemialverordnnug vom 20. Oktober 1855 Nr. 54200 wieder- 
holt iit. 

■) Onbemialverordnnng vom 18. April 1806Nr. 13877 ad Eonriatorial- 
Nr- 879 von 1806. — Normalien. I. S. 277. — Einen djesbeiflglichen An- 
trag «teilte dai Koonatorium neuerlich am 25. Oktober (27. November) 
1901 Nr. 6434 JD einer Amteeriiinerung an die LandeBregiernng. 

') Nov. 57. c. 2, 123. o. 18. ~ Vgl. y. Zhiahman 3.57. 

■) iinataXfUi, nmäxLOv, auatatiiiöv, ßouXXa. Kanon 81. 59 Trull. Syut. 
11. S. 371. 488. KanoD 12 Koiutantinopel I. n. Synt. II. S. 6^7, Nov. 131. 
u. 8 verbieten die Abhaltong de« Ootteidienitei durch niclit vom Biichofe 
eingeietzte Kleriker. Vgl. v. Zhighman S. 57. 
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Di« PrilaentatioD iat ein dem Patron kirolilifiherseitB ge- 
iDftohtM ZugeatindniB, auf Grund dessen ihm eine gevitse An- 
taibahme an der Bwebrang eines Eirchenamtes gewährt wird. 
Frflher, und besonders in TOrOsterreichiBoheii Zeiten, konnte 
in der Bukowina, da die VerkKlfaiiase nicht geordnet waren, 
naoh der Pilsentation Tielleicht noch rerhandelt werden. Heut- 
ntage ist das aber unmöglich, wenn einmal der berechtigte 
Fabvn in dem vorgeschriebenen Verfahren einen qualifizierten 
Kandidaten priUentiert hat W&hrend der Rekurs^ist ist je- 
doch das Konaist(»inm befugt, die Syngelie, d. h. die Ein- 
islsnngsnrkunde vorzuenthalten. Danach aber tritt die Frilsen- 
tation unmittelbar in Wirksamkeit, der PrSaentierte hat jetzt 
ein jus ad rem, und die KirchenbehOrde iat verpflichtet, die 
Sjngelie auszustellen. Da in der griechisch-orthodoxen Kirche 
der Bukowina das sogenannte Variationsrecht ^) nicht bekannt 
ist, hängt der Rechtsanspruch des Fifisentierten vom Patron 
nicht mehr ab. Indes kOnnte der Fall wohl eintreten, dass 
während der Bekursfrist, also nach der Präsentation und vor 
der Dekretierung, nob ein triftiger Grund ergibt, der gegen 
die betreffende Dehretierung spricht. In diesem Falle steht es 
dem Bischof zu, den Vorschlag zu erneuern und ihn aber- 
mals an den Patron mit dem Ersuchen zu leiten, eine andere 
Präsantation vorzunehmen. 

Hit der Erteilung der Syngelie ist der Priester ganz im 
Sinne des morgenländiachen Kirchenrechta sogar dem Patron 
gegenüber gegen eine willkOrliche Entfernung geschützt. Die 
Anstellung ist nach der Praxis in der morgen^ndischen Kirche 
eine lebenslängliche*). Allerdings wurde im byzantinischen 

') D. h. dM Raoht, die einmsl geMbehene FriUentation >n wider- 
mf«» und einen Anderen voraiuahlagen, wie e« in der abend llnditohen 
Kirche snerkannt ist Vgrl. Hiniohini.Eirohetireoht.IIl. S.48fr. — Wahr, 
mnnd a.a.O. 11. S. 105. — Uajer a. a. 0. 8. 111. — Lipper t a. a.0. 
a 118.— Oroa« a. a. 0. S. 171— 172. — Stati, Kirehenrecht a.a.O. 
IL&fl$l. — ScbUjer, OnataT Adolf. Buträge cur Lebre von 
dem Patronatraobte. OiOMea 1865. S. 3 ff. 

*) Vgl. V, Zbiahman a.a.O. S. 57. 
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Reich, wenn der Kleriker mit dem Gtitor nicht in Frieden 
und Bintracht lebte , anf Wunsch des Ctitora *) seine Ent- 
fernung vollzogen. Der Bischof gkb dem Wunsche des Stiften 
nach, um den Frieden zu irahren, und weil angesichta des 
Zerwflrfnisses mit dem Gtitor für den Geistlichen auf eine er- 
spriessliche Wirksamkeit fflr die Zukunft doch keine Aussicht 
mehr bestand; das war zwar widerrechtlich, wurde aber ge- 
übt im Interesse des Dienstes und eventuell, um den schul- 
digen Kleriker zu strafen '). Die östeireichiscbe Gesetzgebung 
kennt diese Praxis nicht; ein Priester kann von dem Patron 
überhaupt nicht, und Tom Konsistorium im Einremehmen mit 
dem Patron nur im Falle eines Vergehens abgesetzt, bezw. 
versetzt werden. 

9 16. 
Die Ehrenredite. 

In Anerkennung der von den Stiftern Tollbrachten Lei- 
stungen und übernommenen Pflichten erwies sich die Kirche 
dankbar und gewährte ihnen, wie in der historischen Dar- 
stellung gezeigt wurde, von den frühesten Zeiten an bis auf 
den heutigen Tag gewisse Ehrenrechte. Diese wurden aber 
weder von der Gesetzgebung kodifiziert noch irgendwie von 
den Stiftern ausbedungen. Sie erhielten sich rein gewohn- 
heitsmäsrig bis auf den heutigen T^. Auf Grund der ver- 
schiedenen, früher vorgebrachten Beispiele kann Folgendes in 
diesem Punkte als geltendes Recht angenommen werden. 

Das Recht auf Beisetzung in der gestifteten Kirche, von 
dem, wie wir sahen, ehedem die Stifter für sich und ihre 
Familienmitglieder in ausgedehntem Masse Gebrauch machten, 

') Vgl. V. Zhishman k. a. 0. S. 59. 

*) Er bleibt im Amte : giixpt Sv tlp-i]vtxit SuxtiXf xol iMv6y\tflOt «al 

fiiv iKoar^anai toG vaoQ, dj; (i-r]Uvei Siiuu(ii|MKOC 'Kifov h abt^ nnxiffjht^. 
Acta Fatr. U. S. 393. 
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und das nicht selten gerade der Beweggrund zur Errichttuig 
einer Stiftung war, ist gänzlich in Abgang gekommen, und 
zwar auf Ctrund der Staatagesetzgehung. Das Hofdekret Tom 
12. August 1788 Nr. 1460 '■) verordnet, daas auch in der Bnko- 
wiaer griechisch-orthodoxen Kirche die Familiengrflfte in den 
Kirchen abxusitellen und anf den allgemeinen Friedhöfen an- 
zubringen seien"). Ebenso ist rerboten die Erbauung der 
zum Gottesdienste bestimmten Kapellen Aber solchen Orüften '). 
Heutzutage wird tod der Staatsverwaltung den griechisch- 
orientalischen Kircbenpatronen in der Bakowina, besonders auf 
dem Lande, initantei freigegeben, ihre Gruft auf dem Kirch* 
hofe, wo heute sonst niemandem mehr die Beisefaeung gestattet 
wird*), also in der Kähe der Kirche anzubringen, bei der 
sie Eirchenpatroae sind. Aber auch das ist vorschrifts- 
widrig, da ein Landesregierungsertass vom Jahre 1880 be- 
stimmt, dass die Leichen der Kircbenpatrone mit auf dem 
allgenieinen Friedhofe beerdigt werden sollen '). 

Aus pietStvoller Dankbarkeit vielleicht mehr als aus irgend 
einem Rechte gewährt die Kirche anlässlich des Todes eines 
Patrons eine allgemeine Kirchentrauer. Worin diese zu be- 
stehen hat, ist mehr Gewohnheit als fixierte Norm. Ueberall 
sollte aber in einem solchen Falle ex officio eine Trauermesse 



') Enthftlten in der Oabemialverardnong vom 28. Aogiut 1788, 
Nr. 19817. Vgl. NormaUen. I. S. 54S n. 558. — Wiederholt in der Gn- 
beniialverordiiiing vom 24. Men 1841, Nr. 11S49. Normalien. I. 8.554. 

*) Hofdekret vom 15. September 1788 (Joief-Oea. XV. 948). Fdr 
Oaliäen Hofdekret vom 12. September 1806 und 31. Dezember I8S3. ~ 
In der abendUndtioben Eitohe beeteht dieeelbe Verfügung. Vgl. Wah r- 
mnnd a. e. 0. 11. & 130. — S&gmfiller a.a.O. 8.292. — Oroii 
a. a. 0. 8. 176. 

■) Hofdekret vom 15. September 1788. 

') Note dei Ereiaamtes vom 23. USn 1834 Nr. 2464 ad Eou- 
nitorial-Nr. 810 von 1824. 

*) LandBR^erungiierlata vom 24. Deiember 1880 Nr. 11026 anf 
ein Hofdekret vom 24. Mai 1825, Nr. 12404 nah benifend. Vgl. Eon- 
■iilorial-Akt Nr. 4996 von 1880. — Normalien. I. 8. 558. — Foaia-Ord. 
Nr. 4 von 1881. 

CotUrelae, HoUanU^e« Bttfter- and Bnkowlner PMconktieobl. 9 
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abgehalten and wähnnd des BegrftbnüseB das Glockengelftate 
aach dem nichtortbodoxen chriitUchen Patron gestattet werden. 
Die einreißen Elhienrecbte, deren der Patron nacb dem 
geltenden Rechte sieb erfreut, «ollen wir nunmehr jedes fDr 
sich ins Auge &saen. 

1. Du Recht auf Fflrbitt« und gottetdlenBUlolie Anueloluiimg. 

a) Treu dem alten Herkommen legten sowohl die Kirche 
als auch die Stifter der mo^enlindisehen Kirche das grOsste 
Gewicht auf das Qebet fOr ibr Seelenheil. Alle Stiftungs- 
nrkunden enthalten Tomebmlich diese Bedingung, ganz anders 
als die Urkuaden der abendlllndischen Kirche, die zwar Spuren 
solcher Bedingungen aufweisen '), aber ein weit grösseres Ge- 
wicht auf die materielle Seite l^en. Die FUrbitte wurde und 
wird in der griechisch- orthodoxen Kirche der Bukowina in 
der Weise rorgenommen, daas unter den Ektenien eine fOr die 
Stifter besonders bestimmt ist; sie wird ftlr die ganze Stifter- 
familie, und zwar sowohl fDr die Lebendigen als auch fOr die 
Toten verrichtet. Desgleichen werden sowohl die Stifter ab 
auch die gegeniArtigen Patrone bei der Vorbereitung der 
hl. Proskomedie and beim TJmxug irilhrend des Cherubim- 
gesanges namentlich erw&bnt. 

In den Kirchen, wo Israeliten den Patronat innehaben, 
wird bei all diesen AnlKssen nur allgemein für .Stifter, Uebrer 
und Wohltäter* (ctitori, adSngltori si binefXcXtori) der be- 
treffenden Kirche gebetet*). 

b) Dos Recht auf Eintragung seines Namens im 
Diptychon hBngt eigentlich mit dem Rechte des Patrons 
auf Fürbitte eng zusammen. In der moi^nländischen Kirche 
hatte der Stifter auch einen besouderen Anspruch aof die 
Eintragung seines Namens in das Gedenkbuch (ßpsßstOv) dar 

') Eaim a.a.O. S. 29S. 

*) BeMhluM du Kontütorioau Tom «721. Juli 1887, Nr. 981 siiUh- 
ioh uaer diubeBBglialieii Anfnga lütaiw dei FatiUer ProtopreiliqrteratM. 
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Anstalt^). In der Moldau wuric[«ii die Nunen der Stifter mf 
der Gedenktafel (Pomelnik) reneichnet behais Kommemo- 
rieruDg bei der Feier der hl. Liturgie*). Hentxut^e befindet 
«ch in jeder Eirche eine Gedenktafel, enthaltend die Namen 
dei Erzbisohofe und aller geistlichen Dignitftre, den Namen 
des Kaisers und seiner Familie und die Namen der Stifter 
bezw. der Patrone sowie aller Wohltäter und Mebrer der Kirche. 

Auch noch vieler anderer Auszeichnungen tot den Übrigen 
Hitgliedem der Gemeinde erfreut sich der Patron. Er darf 
einen abgesonderten Sitz (Strana) im Pronaos, in der Nähe 
des Altars, beanspruchen. Der Zutiitt zu dem Altarraum ist 
jedoch nach den Kanones dem Laienpatron ebenso wie jedem 
anderen Laien untersagt*). Das Recht des Ehrensitaea dürfte 
schon in den moldauischen Zeiten bestanden haben, da aich 
in den alten Kirchen Stranen finden. In der Segenwart steht 
es dem entsprechenden Rechte in der abendlftndiieheD Kirche 
gleich (hoDor sedis)*). Ausserdem hat der Patron das Recht 
der besonderen Segnungen (toXorlai), das aus byiantinischep 
Zeiten herrOhrt ') ; ferner das Recht der Beriluchemng (dD|U(ft|LaTa) 
mit Weihrauch während der gottesdienatlichen Handlungen*). 

Wenn beim Qotteadienate Weihwasser zum Tfinken dar* 
gebracht wird, oder die Gläubigen damit besprengt werden, 
soll es dem Patron an enter Stelle gereicht werden ^. Anch 

■) Vgl. Frototypon der Mfioelie du Klorten Fatra 1869. Aata 
Patr. II. S. 2«I. T. Zhiihman ». *. 0. S. 63, Not« 5. 

*) TgL oban $ 8. 2 S. 26. 

■) Kanon 69 TroU. Sfnt II. S. 466. 

•) Vgl. Hinichini a.a.O. lU. S. 61. — Phitlipi a.a.O. VH. 
a. 774. — Wahrmaud a. a. 0. IL S. 137. — Mayer a. a. 0. S. 149. 
— Sehnlte a. a. 0. U. S. 701. — Sfigmüller a. a. 0. S. SK. — 
Qroai a. «. 0. 8. 175. — Stati a. a. 0. U. S. 951. 

>) V. Zhithroaii a.a.O. S. 63. 

■) T. Zhiihmaa, S. 63. — Für die abendUndiache Eirobe vgl. 
Hiniohiui a. a. 0. m. S. 66. — Wahrmnnd IT. 9. 129. — Sag- 
mBlIer 8.292. — Grod 8.175. — 8tnti a. b.0. IL 8.951. 

')AehnliehwieindflrabBiidliodiioh«iKirtAB. Vgl.Hiaaoliiua a.a.O. . 
m. 8.66.— 8KgmftUer a.a.O. 8.92.— Groi« a.a.O. 8. 175 n, «. 
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ist der Priester rerpfiiolitet , dem Pstron die hl, Euchuiatie 
and die U. Anaphora (das gesegnete Brot) vor den äbrigen 
Gläubigen 'zu reichen'). Bei Doxologien gebührt ihm die 
Darreichung des hl. Kreuzes zum Kusse. Nach den Bitnal* 
bOchem soll ihm aber bei den TTmzUgea das Erangelienbudi 
nicht zum Kusse hingegeben «erden. 

Beim Kompatronate gebflhren die Ehrenrechte seibstTer- 
Btftndlich allen Mitpatronen, beim Patronate der juristischen 
Peraonea den eigens hiezu ausersehenen Vertretern. 

2. Du Beeht auf du Widmiuigsblld. 

Es ist dem Patrone unbenommen, besonders wenn er 
Grflnder ist, sein Bildnis an einem schicklichen Orte in oder 
an der Kirche anzubringen. Im byzantinischen Reiche hat 
man eine Zeit lang davon abgestanden, weil die Anbringung 
der Stifterbilder in den Kirchen von den Gegnern der Bilder- 
▼erehrung gegen die Bilder Oberhaupt ausgespielt wurde. Die 
uns etlialtenen moldauischen Kirchen bieten uns aber so viele 
Beispiele, dass uns die Ueberzeugung sich aufdrängt, die dor- 
tigen Qrilnder hätten von diesem Rechte einen ausgiebigen 
Gebrauch gemacht. 

Der Ort, an dem die Stifter ihre Bilder anzubringen 
pflegten , war das sogenannte Ctitoricon. Dieser Teil der 
Kirche, der als Zwischenraum zwischen der Uänner- und 
Weiberabteilung weniger zum Gebet denn als Ablegeort der 
Kopfbekleidung und der Stöcke diente, könnt« die Bilder der 
Stifter aufnehmen, ohne dass Anstoss erregt wurde. 

Dem geiatlichen Patron war dieses Recht versagt, weil er 
ja n\u: in seiner Eigenschaft als Inhaber des geistlichen Amtes 
Patron ist. Dagegen wird ihm erlaubt, die Abzeichen, wenn 
die Anstalt, die er vertritt, solche hat, oder den Titel seines 
Amtes anzubringen. 

') T. Zhithman a. a. 0. S. 68. — Bei den Katholiken honor paait 
benedicti. Tgl- Wafarmand a. s. 0. H. 8.129. — Hinsohini a.a.O. 
m. B.66. 
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In der Bukowina wird das Recht anf ein Widmongsbild 
in der Eirclte nur selten von den Patronen ausgeObt, weil die 
Kirchen meistenteils ans Holz und Oberhaupt ohne malerischen 
Schmuck sind. Unter diesen Umstunden wäre es unschiDklich, 
bloss die Bilder der Stifter aufznl^lngen. Nur in Klosterkirchen 
nnd in einigen gemauerten Pfarrkirchen kommen Widmongs- 
Wlder Tor*). 

3. Dai Recht anf dls Widnnugslnsobrift 
Als weiteres Ehrenrecbt wurde den Ctitoren die Anbringung 
ihrer Kamen und ihrer Wappen auf einer in oder ausserhalb 
der Kirche befindlichen Qedenk- oder Widmungstafel zuge- 
standen*). Im bjzantiniachen Reich haben sie dieses Recht 
eifrig betätigt. Auch wurden bisweilen zu ihrem Andenken 
die Kirchen einem gleichnamigen Heiligen gewidmet^). So 
war es auch in der Moldau. Hier haben die Stifter zu dem 
Zwecke oberhalb der EingangstUre eine Widmungatafel be- 
festigt. Auch in der Gegenwart wird es niemandem, der eine 
Kirche baut, oder der bei ihrem Baue mithilft, verwehrt, seinen 
Namen an der Kirche zu verewigen. Wie früher so be- 

') In der Ffurkirahe lor hl. F&ruoUerft in Ocemowits (gebsnt 1344 
bis 1860) hefindet nah aaf der rfiokiriirtigeii Wand der Kindie du Bild 
des Frieft«n Andrei Tanlovid, dei dgeDtliohen GrDnden der Eirohe, 

*) Jus inaoriptioiiis (oder listrse) der abendUndiMhen Kirofa«. Vgl. 
Tahrmnnd a.a.O. IL S. 126. — Hintohini a. a. O. IH. 8.65. — 
Fhitlipi a.a.O. TU. S. 766. — aroaiS. 175. — SägmUller a. a. 0. 
S. 202. — Dieae Nameiumiahrift iit tehr alten Urtpmnge« and röhrt 
an> Torohrätlioher Zeit her. Vgl. die Weihinichriften in den heidniachan 
Xempeln in der„ElflLc^ innriptionnm graeoamm" ed. Dittenberger. 
n. Bd. S. 4S8 n. 624 nnd „Au^^wShlte Intohnften" ed. Janell. Berlin 
1906. 8.«)— 101. 

") „HsvcMri]ptev mS ic^loa 'ludwoo nß «petpdiioo xal ßaimoToB vb 
fatdC^IMvev rat SnottM". Du Gange, Coottsnt. ohriat IT, S. 70- Hiit. 
Bjrs. ed. Tenei XU. — Ohronioon Fsaohale ed. Bonn. I. S. 726. — Sbenio 
die im 5. Jahriinndert gebanta nKinh« dei Simeon StUitet" in Jemaa- 
lem. TgL Unger, „Banten Konstantin« dei Oroaien am hl. Qmbe". 
GSttingan 1868. S. 77. 
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findst «ich anoh heute di« WidmuDgniischnft meist Ober der 
Kirchentare *). 

Wie una die byzftiitiniBclie und moldauiiohe Qesoliiolite 
lehrt, war es ehemals Üblich, dass nur die GMlnder einer An- 
stalt oder hSchstena die Wiederhersteller oder jene, welche ans 
ihren Mitteln bedeutende Reparaturen machten, dieses Ehren- 
rechtes teilhaftig wurden. Kach dem Österreichischen Patronat- 
rechte ist es indes nicht unmfiglich, dass auch ein Erbe des 
StÜters seinen Kamen auf der Widmungstafel anbringe. 
Aach die griechisch-orthodoxe Kirche der Bukowina dnldet 
diese üebüng. Es ist aber in keinem Falle statthaft, dass 
man die Namen der ursprflnglicben Grandel beseitigt und dnrch 
die seinigen ersetet*). Mitpatrone dürfen selbstverständlich 
«Ue ihre Namen auf eine Widmungstafel setzen. 

§17. 
Di« mtd>Tiiigeiideii Rechte. 

In der alten orientalistdien Kirche gaben sich die Ctitoren 
mit dem kirchlichen Andenken zufrieden >). Aus dem Vermögen 
der Kirche durften sie in keinem Falle Nutzen ziehen*). Ds 
es aber auch eine Hauptaufgabe der Kirche ist, die Armen zu 
unterstOtzen, so entspricht es ganz ihrem Geiste, dass ein Ter- 
armter Stifter auf UntentQtzung seitens der von ihm gestifteten 
Kirche Anspruch erheben kann. Obwohl dies kein positiveE 
Gesetz ist und sich nirgends rerzeichnet findet, wird doch die 
moldauische Kirche sich in solchem Falle ihrer Stifter nach 
Möglichkeit angenommen haben. Dem ursprünglichen Grün- 
der werden in dieser Hinsicht seine Kachkommen gleich- 
gestellt. Eine derartige UnterstQtzung bezw. ein so bedingtet 



') In Poians Stunpei «iad die Stifter auf dem Elrohanfuiter auf 
K«tSblt 

») Vgl Wahrmnnd a. a. 0. H. & 127. 

*) AoU Fstr. II. 8. 506. YgL t. Zhiihman s. a. 0. S. «8. 

*) V. Zhiihman ebd. Nota 4. 
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Nntsoogiredit aus dem StiftungsrerntOgMi konnte der Stifter 
sich oder seinen Kacbkommen anedrfloUich TOrbehalten. Frei- 
lich kommt du hOchst selten Tor, da die Stifter mit solchen 
EventualitäteD nicht rechneten. Sie erhielten aber im Ver- 
armungsfalle anch ohnedies Ton der Kirche den Fnichtgenuia 
Ton den Gh^indstOcken und Realitäten, die sie geschenkt hatten, 
gleichwie die Stifter im byEantiniichen Reiche '). Umfang, 
Uass und Daaer der UnterstOtzang bleibt dem Ermessen der 
Kirche anheimgegeben, da sie sowohl ihre eigene Leistungs- 
fähigkeit als auch die Not des zu Unterstfltzenden kennt; 
es sei denn, dasi etwas anderes rereinbart ist*). 

Die fisterreiohische Oeset^ebung hat diese nutzbringenden 
Etechte des Patrons in der Bukowina gar nicht beiElhrt (wie 
Qberbaupt in Oesterreich auch bei der katholischen Kirche 
der Älimentationsanspruch des Patrons nicht hinreichend klar- 
gestellt ist). Ein Anspruch auf Alimentation aua den Ueber- 
schOssea des griechisch-orientalischen Kirchen- und P&Ooden- 
vermögens in der Bukowina könnte freilich kaum erhoben 
werden, da statt UeberschOssen Oberall nur Unzulänglichkeit, 
Armut und Not besteht; nur die eine USglichkeit bestilnde, 
den griechisch-orientalischen Religionsfond zu diesem Behufe 
anzusprechen. 

Dem Besitzer des dinglichen Patronates, der in abge- 
leiteter Weise, zum Beispiel durch Ankauf des Gutes, ihn 
erworben hat, gebnhrt ein solcher UnteratOtzuagsanspmcb 
nicht*), sondern nur den wirklichen Nachkommen der ursprung- 
lichen Stifter. 



■) Bauliu SabutiuMU baisw sn d«r Ton ihm erriohteteB Eiiehe 
Johannw dw IVnfen otvr^uni nv« «al i)ifDnt>«xdt liKau. Aot« Patr. 
I. 8. 110. — T. Zhiihmfttt a. a. 0. S. 64. — Tgl. anoh Aoto Patr. n. 
8. 495 bit 496. 

*) Tgl. den lebenillngliolieii Vorbehalt det FruchtgenniMi der Stif- 
tnng d«i Oiigore Hafdkn im Füntentam Holdan. Oben S. 41 o. Anhang. 

■) Tgl. Eaim a. a. 0. II. 8. S2S und Bber die Alimenlatioupflioht 
ia dar abandlBndiiohen Eirohe ttbarhaopt etwa SKgmfiller a.a. 0. 
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8 18. 
Das Anfeielitsreeht 

Im Sinne des orientaÜaclien Eirchenrechta steht dem 
Eirchenstifter ein Aufticlitsreclit Über du der gestifteten Kirche 
gehfirige Yennögen zu '). Besonders im byzantinischen Reiche 
waren die Befugnisse der Ctitoren so zahlreich, dass sogar 
Verordnungen zvecks Einschränkung dieser Rechte erlassen 
werden mossten*). 

Die moldauischen Stifter kQmmerten sich weniger um das 
Verm^en, wenngleich ihnen das Recht hierzu unbenommen 
blieb*). Seitdem di6 Bukowina Ssterreichisch ist, gelten hier 
die Verordnungen des geistlichen Regulieningsplanes, wonach 
zur Aufrecbterbaltung des äusseren Wohlstandes der Kirche 
behufs angemessener Feier des Gottesdienstes die KirchemUter 
zu sorgen haben, und in den Städten (§ 60) zwei Kirchen- 
Torsteher in der Person von rechtschaffenen und beglaubigten 
BQrgem aufgestellt werden sollen. Auf dem Lande bezw. auf 
den ODtem bleiben die Grund- und Ortsobrigkeiten Kitcben- 
Torateher (§ 59). Heutzutage sollten Überall die griechisch- 
orthodoxen Patrone zugleich Kirchenräter sein, nnd als solche 
hätten sie wie die anderen Eirchenräter das Recht der Auf- 
sicht. Dieses Recht wird aber mehr als Pflicht betrachtet 
werden können, da es gewöhnlich mit Ausgaben verbunden ist. 

Kach § 61 des Regulierungsplanes sind die Kirchenror- 
steher (die Patrone und Kirchenväter) verpflichtet, tlber den 
Vermfigensstand der Kirche, deren EinkOnfte und Ausgaben 
Rechntug vorzulegen*). Die Grund- und Ortsobrigkeit durfte 
bei den kanonischen Visitationen des Erzpriesters intervenieren 



S. 295. — OroBB a.a.O. S. 174. — Friedberg a.a.O. S.S54. — State 
a. a. 0. a a 951 nnd vor allem Biniohitii a.a.O. JH. 8. 67 ff. 

■) VgL Hilai a. a. 0. a 535. 

*i Vgl. ▼. Zliiilimaii a. a. O. 8. 89. 

•) Vgl. den Fall fiordtuem. Oben S. 85. 

*) NUiere Beititniniingen § 62—64. 
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(3 100), den Eirchensängfir und Eiichendienei ein- und ab- 
ntzen^) nnd bei AiuUgeD Über 6 Golden (9 64) die Ztutim- 
mang geben. Ein noch bedeuteameres Aufsichtarecht Ober das 
Kirchen- und PfrUndeDrermfigen erhellt aua dem Beeht der Inter- 
Tention des Eirohenpstrone bei Sterbeföllen, bei Versetzungen 
und bei der Einsettung neu ernannter P&rrer *). Beim Tode eines 
Benefiziaten ist bezOglich der Sicheratellung des Kirchen- und 
PfrOndenTermt^DB ') vom geieÜichen Kommissär (gewöhnlich 
vom Erzpriester) der Todesfall zu berichten und unter Zu- 
ziehung des jeweiligen Kirchenpatrone oder dessen Stellver- 
treters, dann des Ortsroratandes, des Vertreters der politischen 
Behfirde und der betreffenden KiroheDvKter die InTentur anf- 
snnehmen. Die politische Behörde ist auch mit verantwortlich 
f9r die üebemahme. Ebenso sind alle vorkommenden De* \ 
teriorierungen und Verwahrlosungen wie auch andere Mängel 
betre&nd das Kirchen- und PfarrgelriLude sowie das Kirchen- 
und PfrCIndenvennögen in dem von allen Intervenierenden, 
also auch vom Patron, zu unterfertigenden Protokolle zu ver- 
merken. Eventnelle Ansprüche auf Ersatz mOssen gegen die 
Verlassenschaftsmasse des Verstorbenen beim Verlassenschafts- 
gerichte angestrengt werden. Auch bei Versetzungen hat 
der Patron ein Recht der Intervention, und zwar sowohl bei 
der Enthebung des abtretenden als auch bei der Institntion 
des eintretenden Pfarrers. Auch in diesem Falle ist ein Pro- 
tokoll au&unehmen, wdohes der Patron zu unterschreiben 
hat*). Hierbei kann er seine Anti^ge und Bemerkungen 



■) NormalioD. L a 400. 

■) Hofdekret vom 23. Jttimer 1812. Srlui der lAndev^ienuig vom 
29. Dsnmber 1866 Nr. 11886 sd EoniUtorial-Nr. 116 von 1857. Kor- 
mslien. I. S. SU. 

*) Ltnt bäuerlichem Patent vom 9. Angnit 1854. Reioba^eMtibl. 
8. 208, § 56 Q. 107 der VerluHnKfaafttrerlitiidlangniormea. Vgl Wfthr- 
mond n. 8. 156, Note 50. 

*) SrlsM der Landeiregiening vom 2S. Desember 185S, Nr. 11886. 
— Nonnslien, L 8. 311. 
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Ans all ivta folgt, dau dun Patron ia der Bukowina 
«in AuMcli^srecht hinBicfatlicfa der VermSgentverwaltung xu- 
tteht Die eigentliche Verwaltong des kirchlichen Verm^ens 
zerfällt, wie Oberhaupt in Oesterreich *), in die Verwaltni^ des 
Eirchenrermögene und in di« des FfrOndenTennOgena. Er- 
stere liegt dem AnBachoM der KircbenTäter ob, wobei der 
Pfarrer bIb solcher von Rechts wegen Obmann ist, letztere hin- 
gegen der staatlichen Koltusbehörde. Stets hat jedoch die 
Eiiohenbehörde oder der Metropolit das Oberaafsichtsreebt. 
AU Grund filr die Üebemahme der Verwaltung des Eirchen- 
TermSgens durch den Staat wird allgemein das öffentliche 
Pab-onatrecht angenommen. 

In der Bukowina besitzen die Pfarren überhaupt kein an- 
Aen» Venni^n als die SessionsgrOnde, meistenteils auch diese 
nicht Tollstftndig, nnd das Pfarrhaus. Daher kann ein Anf- 
siohterecbt hinsichtlich dieser Bestibide nur so gedacht werden, 
dass die Patrone einen Tausch oder eine Verilassening zu 
Terhüten haben. Zu dem Zwecke brauchen sie den staat- 
lichen Schutz, d. h. den Fiskns, dem sie sofort die Anzdge 
erstatten mOasen. Die Pfarren haben, ob aie Fond- oder 
Mvatpfarren sind, ausser Session und PfarrgelAuden wohl 
kein sonstiges VermOgen, aber die Kirchen als solche haben 
ab and zu aus Stiftungen Grundstücke und Gebäude, ja auch 
angel^^ Kapitalien'); dem Kirchenpatrone steht jedoch eine 
Ingerenz auf die Verwaltung bezw. Verwendung der Ertrlg- 
nisse solcher bei der Kirche bestehenden geistlichen Stifttmgen 
zum Behufe der Erfüllung des stifteriachen Willens nicht zu*). 

>) Vgl. Wahrmnod ». a. 0. n. S. 1S2. 

*) In Ouroowits gehört der hL FumKhierakinAtt ein aufgegebener 
Briedbof. — In Kimpolong rieht im Eigentnm dar Kirehe ein Markt- 
platt, in Domavatra ein OmnditBok und ein Hau«, in Fnndnl-Moldorei 
einige Stiftungen. — Vgl. nlhere Bectimmnngen fiber daa Pfarrrtnnßgn. 
Foaia Ordin&oinnüor I&06 Kr. 10. 

*i Erkenntnii d«t Verwaltangmericbtebofee Tom 16. Norember 1899, 
Nr. 9056. Bd. XXm. Nr. 18874. — Jndikate in Enltnaugelegflnheiten. 
n. Nr. 1894. S. 444. 



.yGoot^lc 



S 19. Subjekt und Ol^ekt der ]hitioutpflioht«n. 



Zw«itei E»pitel. 
Pflichten des PatrouB. 

g 19. 

Das Subjekt der Patronatpfllchten nnd ihr Objekt Im 

allgemetnen. 

1. Subjekt der Patronatpflichten ist stets «Im Subjekt 
des Patrouat«B, Beim Realpatronat, wie er in der Bubowina 
beet^t, ist der jeweilige Qatseigenttlinei Patron nnd demnach 
yerpfiichtet, die PatronatUsten za tragen. Wenn ein patronat- 
berechtigtes 6nt einem oder mehreren Gl&ubigem eingertamt 
wird, Bo haben diese auch die Fatronatlasten anf sich tu nehmen, 
und zwar als solche, die aus den Einkünften des Qntes tnerst 
gedeckt werden mOssen. 

Beim Uitpatronat sind alle Anteilsbesitzer und bei juristi- 
schen Personen die betreffenden Gemeinden, Gesellschaften 
n. 8> w. znr Tragung der Lasten gebunden. Jedoch hat in 
diesm Fällen die Österreichische Begiemng Ausgleiohsrerhand- 
Inngen den strengeren Massregeln stets vorgezogen. Mitunter 
ist sogar eine unerklärliche Nachgiebigkeit dabei bemerkbar, 
f&r die immer die Herbeiftlhrung eines gesicherten Rechts- 
mstandes fQr die Zukunft ds Grund angegeben wird 0- 

Bei Patronatbaulichkeiten auf den öffentlichen Staats- nnd 
FondgOtem wird dieselbe Debung beobachtet wie bei den 



*) VgL dia Atiagl«iohver1iai)dliiiigen im AroUv du Mmiaterinm« Ar 
Knltu und Unterricht sd Mr. 1457 Ton 1891 iwüchen der Aktieugeadl- 
tohaft f9r Holcgewinnang nnd DempftBgebetrieb OStc k Gi«. nnd die mit 
der Enteeheidnng vom 7. April d. J. nnd dieser Nnmmer herabgelangteo, 
angenommenen Anagleiobprilpontionen der Getellechaft. Hierbei wurden 
die bi« lom 1. April 1891 (aUo über 20 Jahre) anfgelanfenen BAokttande 
an Fatronatleittnngen anf den Bnkowiner griechiecb-orientaliichan Re- 
ligionsfond fibemommen, vrogegen die Firma Tom I. April d. J. den 
Fatronat Tollinhaltlioh fiber DiohteniE, Eoniatin nnd Stebne, über Utcie 
Fntnia nnd Ploska alt Hitpatron erhielt. 
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PriTa^farren '). Die genaue ErfQllDng der dem Bukowiner 
griecliisch-orientaUschen Religionsfond aus den Fatronatrerhält- 
niuen entspringenden Verpflichtungen wird durcK den Hinisterial- 
erlass TOm 5. Februar 1861 *) neuerdings gefordert. 

2. Nach dem in der Moldau bestehenden altherkömmlichen 
Qewohnheiterechte durfte keine Kirche errichtet werden, beror 
nicht eine entsprechende Dotation ftlr sie und den zuständigen 
Klerus sichergestellt war'). Ausserdem muaste der Stifter, wie jeder 
andere Christ, zur Erhaltung der Kirche und desElems beitragen. 

Wie wir im historischen Teil gesehen haben, hatten die 
Priester eine Qrunddotation von acht Falschen. Dabei war 
ihnen aber die Seelsorge Ober 50 Familien onrertraut. Nach 
der Österreichischen Besitznahme rerfDgte der geistliche Re- 
gulieruDgaplan vom Jahre 1786, dasa ein P&rrer eine Seel- 
801^ ron 150 Familien abemehme. Es war nur recht und 
billig, dass man einem Priester, der das Dreifache leistete, auch 
die frühere Dotation erhöhte. So bestimmt denn auch der Re- 
gulierUQgsplan *) , dass einem jeden fungierenden Popen eine 
ganze Session von 44 Joch, d. h. 24 Falschen Orund aus- 
gemessen werde. Ebenso sollten sie mit allen ihren Hausan- 
gehOrigen ron der Kontribution^bOhr und von allen anderen 
Abgaben und Entrichtungen befreit werden. Auch an feste 
OeldbezOge wurde gedacht''); da aber ein hinlänglicher Fond, 
um den Seelsorgern einen Oehalt in barem Seide ausmessen 
zu können, fehlte, wurde davon vorläufig Abstand genommen, 

') Im Sinn« der Oubemialverordnung vom 12. DeEember 18M 
Nr. £4648 und vom 20. Dezember 1836 Nr. £4877, näher erlSutert dnrch 
die Note de« Bukowiner Ereinmtea vom 18. November 1887 Nr. 1807S. 
Vgl. Normalion a. a. 0. I. S. 450— 4SS. 

■) Normalien a. o. 0. I. S. 458. 

'] Chriiov dei Ohica vom 15. Juli 1764. — Aach heute ist ei in 
BurnSnien lant Art 8. Decretul Nr. 1003, 7. Ufti 1874 verboten, über- 
■ählige Eirohen za emohten. Aainahmen werden gemaoht, wenn der 
Kirebenfnndator au« eigenen Mitteln die Erhaltung der Kirche und de« 
Eiern« «iaheretellt. 

*) § 16. Normalien. I. S. 66. '} Tgl. § 18 det IUgnlieranK«plaDe«. 
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Inzwischen jedoch tollten toq jedem unter der Seelaoi^ stehen- 
den HKuee jährlich zwei Tage Fuhren- und Handarbeit unent- 
geltlich Terrichtet sowie eine jährliche' Pfarrgeb&hr (Maria- 
sehen) ^) und nach der Stolaordnnng ganz kleine Taxen für 
die geistlichen Funktionen gegeben werden*). 

Die idealen Zustände der moldauischen Zeit sind rer- 
sehwunden. Wo hätte ein moldaoisoher Bojar (Gutsbesitzer) 
zugegeben, dass auf seinem Gute ein Anderer eine Kirche 
stifte and dotiere? Neben dem frommen Sinn machte sich 
auch ein gewisser Wetteifer bemerkbar. Kein Gutsbesitzer 
wollte hinter seinem Nachbarn zurückbleiben. Damals gaben 
die Stifter freiwillig ohne gesetzlichen Zwang den Grund und 
Boden zur Erhaltung des Eirchenpersonales und schafften alles 
Notwend^ fflr die Kirche mit einer beispiellosen Opfer- 
willigkeit an. Später mussten die Staatsbehörden eingreifen 
und die Kirchenpatrone an ihre Pflichten erinnern. Der geist- 
liche Regulierungsplan hat auf die ländlichen Terhältnisse 
nach Tunlichkeit Rücksicht genommen; mit Ausnahme der 
ICariaschen, welche jedoch niemals erhoben werden konnte, 
war in ihm eigentlich nichts Neues bestimmt, Bond.eni nur das 
Alte neu bestätigt und geregelt. Die Patronatlasten wurden 
aber bedeutend erleichtert. 

Im Jahre 1788 haben die Bukowiner Grundherren durch 
freiwillige Erklärung die im Regulierungsplane rorgesehenen 
Pfiichten in aller Form Übernommen. Sonst wurden die Patrone 
sogar sehr wenig zu Leistungen herangezogen. Denn mit 
Ausnahme der Gbunddotation, deren E^nzung von vielen ver- 
weigert wurde, hatten die Kirchenpatrone nur noch fllr das 
zum Gottesdienst llTötige, wie zum Beispiel für Kirchenomate, 
Wachs, BQcher, Reparaturen u. s. w.') zu sorgen, und mit- 
unter auch das unter Beisteuer der Übrigen Gläubigen. 

>) In drei Klüsen eingeteilt und iwu: I. Kl. I fl. 8 kr.; n. EL 
U kr. nnd HI. El. 17 kr. 

*) Vg). StolsordDong. NormaUen. I. S. 834 ff. 
') § 59 dei Regierangaplsnei. 
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§20. 
Die Banpfflcht. 

1. ElTofaenbaiL. 

Am meiBton machten die Kirchen- und Pfarrhaushauten 
dar SsterreichiBclieti Gesetzgebung zu schaffen. Nach dem 
griechisch-orthodoxen Kirchenrechte hatte für die Kirchen- 
ond Pfarrbaulichkeiten der Ctitor 3oi^e zu tr^en ; unter 
diesen Bedingungen allein erhielt er die Bewilligung zu einer 
neuen Kircbenstiftung. Daher konnte in jenen Zeiten gar 
kein Zweifel Ober diese Pflicht entstehen. Einzig der Pfarr- 
hof icheint io der Moldau von manchen Prieatera allein an- 
gelegt worden zu sein, da es im Allerhöchsten Hofdekret vom 
13. April 1787 beisst, dass zu uotersnchen sei, ,ob der auf 
Kosten des Popen errichtete Pfarrhof fOr den Nachfolger 
brauchbar sei." Es ist möglich, dass einige Priester behufs 
BewirtscbaftuDg der Qrundsession sich Wirtschaftshöfe an- 
legten, vielleicht auch Häuser aus eigenen Mitteln erbauten. 

Noch dem Status quo und nach g 59 des Regulierungs- 
planes traf auch den Grundherrn die VerpBicbtung des Kircben- 
und Pfarrhsuebsues ^). Anscheinend aber sträubten sich die 
Grundberren auch dagegen; denn mittels Allerböcbsten Hof- 
dekretes vom 13. April 1787*) wird die Konkurrenz zwischen 
den beim Ankaufe beitw. Aufbaue und bei Ueparaturen der 
Kirchen und Pfarrhöfe Verpflichteten zum ersten Male normiert. 
Hiernach haben die Bau- oder Ankaufslasten za je ein Drittel 
der Patron, der Grundherr und die Pfarrgemetnde zu tragen 
gehabt. Da damals Dominium und Patron beinahe immer in 
einer Person vereinigt waren, so hatte der Patron zwei Drittel 
und die Gemeinde ein Drittel der Baukosten zu bestreiten. 



>) Normalien. I. S. 79. — Tuohentiugabe 20. I. (EnltiugeHtie) 
S. 858. 

*) In der Onbarnitlverordiinng vom 8. Mai 1787 Nr. 9462 >d Eon- 
rirtoriat-Nr. 156 vom 17S7. — NorMalim. I. 8. 432. 
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Diaie YertflUnng dsr Lasten entspricht jener, wie sie im alten 
Fdratentume Moldau in den Städten bestand, wo die Stadtkasse 
swei Drittel und die Eingepfarrten ein Drittel der Lasten bei- 
trugen ')■ 1° Oestenreich wurden die Einzelnen in der Weise be- 
lastet, dass die Grundobrigkeit das Material, der Patron die baren 
Anslagea und die Pfarrgemeinden die Bandlangerarbeiten und die 
Spanndienste m leisten hatten *). Eine Erleichterung erfuhren 
die Patrone im Jahre 1812*), indem sie nur dann, wenn sie 
auch Dominium waren, alle Professioniaten- und sonstigen Oeld- 
ao^aben gans decken mussten; andernfalls braucht« sie nur 
die eine Hälfte der Barauslagen zu leisten, wibrend die andere 
mute auf das Domininm entfiel oder tod dem Pbrrer ganz 
oder teilweise bezahlt wurde, wenn sein Einkommen die Kon- 
grua aberstieg*). Die Miteinbeziehung des YerkanfserlSses 
einer alten Pfarrkirche in den Baufonds kommt allen Bau- 
konkorrenten, also auch dem Patrone, zugute'). Die Patrone 
durften ihre Baupflicht nicht in die Länge ziehen. Wenn eine 
diesbezügliche Mshonng geschrieben wurde und nach 14 Tagen 
erfolglos blieb, so konnte ein Naturalienvorrat mit Beschlag be- 
legt werden *). Mit der Aufhebung der Dominikalrerhältnisse *) 
wurde die alte Konkurrentordnung ausser Kraft gesetzt, was 



■) Eonnitorial-Berioht Tom 27. November 1827, Nr. 1827. 

■) Qub«niialv«rordiiiuig: vom S. Hai 1787 Nr. 9462, vom 11. April 
1806 Nr. 6019 und vom 6. JKnner 1834 Nr. 80. — Vgl. »vch Gnbeniikl- 
verordDDDg vom 24. Februar 1804, Nr. 5440 nnd vom 28. JEknoer 1810, 
Mr. 3861. 

*) EreiHohreibeD dei GaliiiKhen L«ndea.Oabeniiiimi vom 17. Jlnner 
1812 Nr. 704| gMlÜtat kof die AllerhOdiite fiateohliemuig vom 10. De- 
■ember 1811 — Normtlien. I, S. 486 — wiederholt mit Lkndeir^emiigi' 
erlua vom 15. Juni 1857 Nr. 9999. — Normalieo. I. 8. 465. 

*) Vgl. GDbemislverordnoDg vom 18. HXrm 1884 Nr. 5762. — Nor- 
nulien. I. S. 449. 

^) Hofdekretvom 22. JDiiil820,Nr. 17486, verleatbeitdnroliChibeniiel- 
nrordnang vom 18. Juli 1820 Nr. 32207. — Normtlien. I. 8. 441. 

■) Oabemiilverordnimg vom 18 Wm 1884 Nr. 5762. — Normaliea. 
L S. M9 a. 489. 

*) AllerböohitM Patent vom 7. Sapteinber 1848. 
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auch gnmda&tzlicli vom dunaligen UiDÜterium des Innern aiu- 
geaprochen wurde'). 

Dieselbe Dreiteüung wurde jedoch im Jahre 1857 bezw. 
1886 der neuen Konkurrenzordnuog zu Grunde gelegt*). Die 
baren Qeldauslagen, ProfesBionistenlöhne und Kosten ffir Mate- 
rialien werden als Patronatlasten erklärt. Im einzelnen werden 
anfgez&hlt Hsurer-, Zimmermanns-, Schlosser-, Schmiede-, 
Tischler-, Glaser-, Töpfer-, Klempner-, Anstreicher-, Kalk- 
löscber- und Mörtelmacherarbeiten, dann Nägel-, Draht- und 
sonstige Eisensortenspesen, femer Remunerationen und Tag- 
gelder fUr Bauführer, Schranken- und üeberfuhi^elder "). Sie 
werden so verteilt*), .dasa eine Hälfte der Patron zu tragen 
hat, die zweite Hälfte aber ohne Unterschied, ob das Patronat- 
und ehemalige Dominikalrecht getrennt sei oder nicht, ebenso 
wie die Materialien und Arbeiten in die allgemeine Konkurrena 
der damaligen Gemeinden, das ist der ehemaligen Grundobrig- 
keit und der ehemaligen Gemeindeglieder mit Bücksicht anf 
den betreffenden Ritus und nach Mass der direkten Besteue- 
rung, das ist nach dem direkten Steuei^pllden, zu verteilen sei.* 
Ein Landesregierungserlass vom Jahre 1862^) modifizierte den 
Erlass vom Jahre 1857 bezw. den Kultus- and Unterrichts- 
ministerialerlaas vom Jahre 1855 Nr. 10474 dahin, dass der 
Patron nnr ein Sechstel der Konkurrenzkosten zu bestreiten 
habe. Im Jahre 1870 wurde aber die alte Ordnung wieder- 



'] Verordnnng det Miniiteriumi dn Innern vom 10. Jmii 1849| 
Kr. 8965. 

*) Vgl. n. Teil der EonknrreiuTonohriflen in LandeiregiemDg»- 
erliM Tom 15. Joni 1857 Nr. 9999, dem KoiwUtorinm im Jkbre 1866 auf 
Verlangen bekannt gegeben ad Nr. 753, Normalien. I. Nr. 455 mit Be- 
rnfnng anf dae Hofdekret vom 31. Oktober I7M, Nr. 27909 nnd 28. Sep- 
Umber 1808, Nr. 89687. 

*} Normalien. I. B. 456. A. II. lit b. — Vgl. aaoh Mayrhofer. 
IV. 8. 441. 

*) Mit Brian dei Hinieterinmi fOr Eoltiu nnd Ünterrioht Tom 
m Man 1S55, Nr. 19474. — Tgl. Normalien. I. B. 457. 

*) BriaM der Landearegierong vom 28. Angnit 1862, Nr. 0594. 
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hei^eatellt >)i und mii dem LandesngienmgBerlus vom 25. Fe- 
bruar 1886 Nr. 1990 wurde du früher gOltige Schema der 
Bnkowiner Patronatkonkurrenz neaerdiogs anerkannt*), 

2. Pfurrhaasbaii. 

Während der griechisch-orthodoxe Ctitor in der Moldau 
seinen Pfarrer voUständig unterhielt, somit auch die Beschaffung 
einer angemessenen Wohnung für ihn als seine Pflicht ansah, bleibt 
dem Österreichischen Patron auch hei der Sorge fOr den Pfarr- 
hausbau nur der durch die Eonkurrenz vorgeschriebene Teil. 
aFalls kein Pfarrhaus vorhanden ist und ein solches auch nicht 
beigestellt werden kann, ist der Patron im Konkurrenzwege 
verpflichtet, den auf ihn entfallenden Teil einer Wohnungs- 
entschädigung zu leisten,* schreibt eine Guhemialrerordnung 
vom Jahre 1843 vor*). Nach ihr betrug in den Dörfern die 
Entschädigung für den Pfarrer 48 Gulden, für den Kooperator 
30 Gulden. Auf Grund der Gubemialverordnung vom 24. Februar 
1804 Kr. 5440 sind die Patrone mit je einem Drittel zu Mietzius- 
beiträgen konkurrenzpflichtig. Mit der Erhöhung des Quartier- 
geldes für die Priester in den Gemeinden, wo kein Pfarrbaus 
besteht *), wurde das Verhältnis der Beitragsleistung nicht be- 



*) Erlua dei Miniiterittma fdr Kttltos und Unterricht vom 12. De- 
nmber 1870, Nr. llSii). 

*) Du Sehern» der jetiigen Bukowiner PatronatkonkuTTeuB (Nor- 
nulien. I. S. 457) nnterMheidet treit«r bei Kirohen wie &aoh bei Ffarr- 
baatea Materialien, PatrODattbeitriige and Arbeiten. Dibei hat der 
Patron, wie friiher gexeigt wurde, nur die Hälfte der Patronattbeiträge 
■u leiiteo. Alle* Uebrige wird aaf die allgemeine Eonkuireac repartiert. 
Bei B,eparaturen ist der Vorgang ähnlich vi-ie bei neuen Baulichkeiten. 
Zum Ankanf von Flätxen xa Eirchenbauten nnd eu Quartieninaen hat 
der Patron ein Drittel beizutragen. 

*) GabemialTerordanng vom 23. Deiember 1843 Nr. 78887 ad 
Konnstorial-Hr. 59 von 1844. Normalien. L S. 4S3. 

*) filit Brian de« Hiniateriurai fiir Kultus und Untemcbt vom 6. Ok- 
tober 13ft9 Nr. 9171, dem Koniiitorium mit LandeiregiemagierlaM vom 
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rflhrt, «0 dut die Pfttrone nach wie Tor ji ein Drittel nun 
Histzini beizatr^en bsben. 

Die Anfhebntig dea Untertanenvarbuides blieb obne Ein- 
flau auf die Pflicht der Patrone, zum Pfanrhaiubaa beinitngenr 
da der Patronat auf Stiftongen und Verträgen beruht *). Ebeuso 
behauptete sich die Verpflichtung dei ieraelitiachen GutabesitEers 
zur Tragung der PstronatlasteD *). Auf die Eonkarremordnang 
bezüglich der Pfarrhausbaulichkeiten hatte aber die Aufhebung 
dea Untertanenverbandea denselben Einflusa irie auf die Kon- 
kunrenzordnung betreffend die Eirchenbanten. 

Nach Aufhebung der Dominien hat denmach derPahron 
ala lolcher auch bei Pfarrhauabaulichkeiten die baren Patronat- 
beiträge nur zur Hälfte zu beatreiten, die andere H&lfte hat 
die Gemeinde mit dem Orundherm, der Letztere obne Rttckaicht 
darauf, ob er Patron iat oder nicht, jedoch mit BUcksicht auf 
den betreffenden Ritua, im Eonknrrenxwege aamt allen anderen 
Aualagen zu leisten*). 

g 21. 
Die MttwIrkBDg bei der ABseiiaffbiig des KlrehenfiiTeiitan, 

1. Die Anschaffung der EirobeoeinrichtungsstOcke lag auch 
in der Bukowina, fthoUch wie stets in der Moldau, früher dem 
Eirchenpatrone allein ob'). -. 



nioli d«n OrtrrerbUtniNen tnf 80 bU 400 fl. «rliSht Tgl. Nonnalien. I. 
S. 504. Foua OrdinUcioDilor Nr. 17 ron 1869. — TgL anob die B»- 
«timmutiKeii in den Nonnalien. I. S. 506 (ErlaM des Hiaicteriaau fBr 
Kultoa und Untenioht vom 6. September IB70 Nr. 6880. Landetr^emngi- 
erlut vom 19. Oktober 1870 Nr. 88S7) nnd NormaUen. I. S. 607 ff. 

') Xiant Erlua dei MioiiteriumR des Innern vom 10. Juni 1849 
Nr. 3085. Nonnalien a. a. 0. I. 8. 429. 

■) Normalien. I. S. 454. 

■) Zufolge Enitnaminiiterialerlan vom 20. MKn 1855, Nr. 19474. — 
Tgl. Normalien. I 8. 467. Tgl. aaoh oben S. 146, Note 1 n. 2. 

«) Hofdekret vom 7. Norember 181^ Nr. 20244 TSrlantbart dnreb 
anbemialrerordnang T«m 18. Deiamber 1816, Hr. 56114 ad KoanatMial- 
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Im J»lire 1821 wurde dieser Ziutand mittels HofdekretM 
beseitigt, da die Eircheneiiirichtmigen anter die Rubrik .Kireluii- 
baolicbkeiten* aufgenommen worden, so dua auch in dieser 
Hinsicht nanmchr die Eonkarrens dem Patrone aushalft). Hit 
der Zeit scbeint dieses Hofdekret in Vergessenlieit geraten sn 
sein; denn im Jahre 1866*) wird die Anschaffung der Kirchen- 
einricfatungaatOcke wieder den Patronen allein zur Last gelegt '). 
Jedoch bald darauf entstand eine Heinungsverscliiedenheit awi- 
sdien der k. k. Landesregierung und der Bukowiner k. k. Finanz' 
direktion'*) in Betreff der Bestreitnng der Kosten einiger An- 
schaffungen in den griechisch-orthodoxen Kirchen. Seitens des 
KaltoBministeriuma ') wurde sie dahin entschieden, dass Kirchen- 
einrichtuDgsstacke, im Gegensatze zu Eirchenparamenten, auf 
die Kirobenbaukonkurrenz zu repartieren seien. Aosoahmeftlle 
gestattet der Koltusminister beim öffentlichen Patronat, nnd 
zwar dort, wo die Gemeinde arm ist*), wie Überhaupt solche 



Nr. 1044 nm 1884, dem Eannitarinm tb*ohrifUioh am 15. Hin 18S4,Nr. 29S 
mitgeteilt. Narmalien. I. S. 44t. — Aach im Sinne der GnbemialTerord- 
BODg von 17. Jbiner 1812, Kr. 704 und Tom 16. Oktober 1818, Nr. S064S 
nochmeli im Luideirt^eniDgierlui rom 15. Jnai 1857 Nr. 9999 wieder 
bolt. — Vgl. Normalien. I. 8. 455. 

>) Allerhöchite £nt«ohlienang vom 81. November 1821, TerUatbert 
dnrQli Onbemialverordnong vom 8. Febmar 1622, Nr. 66 908. Nomwlian. 
I 8. 442. 

*) LandeeregiemngierlMt vom 14. Deiemb«r 1866, Nr. 16388 in dem 
DiSnunTerordnongtbUtt Nr. 9, Nr. 18 »m 24. Angott 1868 kandgemaoht. 

*) LandetregiarnngterlaH vom 10. Dezember 1368, Nr, 14418 eohreibt 
noch die Beetreitung aller Kosten fftr die Pammente vor, mglaioh ein 
ToMichnie dereelben «tuohlieueitd (Poaia OrdinKdonilor Nr. 9 von 1868 
nnd Nr. 12 von 1868 mit einer Riohtigitellong. Definitiv Feaia Ordi- 
nidiinilor Nr. 2 von 1860). — Hit£rlaM derLandearegiemngvom 11, Juni 
1869 Kr. 5616 wnrde er widermfen. Tgl. Normalien. I, 8. 466 n. 521. 

*) All Patron der ReligiontfonddomKue Enoinnnare. 

*) Erlaw vom 10. Febrsar 1869, Nr. 9914. Die Finantdirektion be- 
roft nok auf dai Hofdekrat vom 21. November 1621, Nr. 35929, weldue 
dat Hofdekret vom 7. November 1616, Nr. 20244 aofgahoben bat 

*} Eriaaa dei Miniitwiaiiu ffir Knltiu und Daterriobt vom 26. Mai 
1869, Hr. 2195. 
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OemeindeD bei Kiicben- uod Pfiurlwtilichkeiten snbTentioniert 
werden könoen*). Daber sind alle flbrigen Erlasse samt 
den unter Regierungserlass vom Jabr« 1868 Nr. 14418 ad 
Lit. 5 als PatronaÜasten Terzeichneteo Bronze-, TiscUtr-, 
Haler- und AnstreicherarbeiteD als aafgelioben zu betracbten *). 
Die AnschafFung der Kirchenglocken, welcbe bis zoin Jabre 
1868 g&nzlich als Patronatlast betrachtet vurde, wurde auf 
die allgemeine Konkurrenz repartiert*}. Von der Notwendig- 
keit der AnschafFangeo von KircheneinricbtungSBtUcken kömieii 
die Patrone sieb aberzeugen*). 

2. Die Kirchenrequisiteo, wie Ornate, BOcher, QefSsse tud, 
was^sonst fflr die Abhaltung des Gottesdienstes erforderlich ist, 
moss der Patron ans eigenen Mitteln beschaffen'). Er hat 
darauf zu seheo, dass die Verrichtung des Gottesdienstes durch 
den Mangel an den erford«rlichen Requisiten nicht verhindert 
werde ^. Diese Xast ist dem Patrone geblieben; denn in einet 
Allethöcbsten Entscbliessung vom 11. Juli 1846, welcbe die 
AUerböcbste Entscbliessung für Tirol vom 30. Juli 1842 auf 
einen weiteren Geltungsbereich ausdehnt, beisst es, ,es babe 
bei der bisherigen Uebung zn verbleiben* ''). 

In der Bukowina bat heutzutage der Patron eine ganze 
Reibe von gottesdienstlichen Gegenständen allein zu beschaffen "), 

Im Siime dM Erlauei du Miniiterinmi f&r Enltoi und Unter- 
richt vom 10. Harz 1873, Nr. 2096. Normalien. I. S. 172. 

*) Normalien. I. S. 467. 

■) Poua OrdinBoiimilor 1868. S. 99. 

*) Bei den Kircheo mit Religiontfondpstronkt werden die PatnmaU 
Vertreter tod Fall zu Fall beatimmt Vgl. Zirknlsre Nr. 4Ö05 vom 
18.(80.) Dezember 1876 in Foaia Ordin&tüonilor 1876. 8. 53. 

*) § 59 des enten Abiobnittei des Regnliemngiplnnei. 

") KreiismttdrknUr vom 22. Febninr 1827 Nr. 18 886 ad Eon- 
rätorial-Nr. 784 von 1827. Normalien. I. .8, 514 n. 448. 

*) OnbemialTerordnung rom 22. Angiut 1846, Nr. 44 497. Normalien. 
I. 8. 516. 

■) LandearegierungterlsM vom 29. November 1869, Nr. 11684 («d 
Koniiatorial-Nr. 5653 von 1S69), womit auf Grund deiKnltminiiterialerlauefl 
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nftmlich : die ritualmässige BekleiduDg des Altartiachea mit dem 
darauf stehenden Altarlcreuze und der ProteeiB (jertfelnic) mit 
dem dahin gehörigen Bilde Christi; ferner den geweihten Än- 
timitts, das Ciborium (Kivot), die KommiiniongefäsBe : Kelch, 
Diekos (Patene), Stern, Eommunizierlöffelchen und Proskomedien- 
messer oder Eopia, weiter ein Litier, ein Bauchge^s (Gadel- 
nita), die erforderliche Anzahl Leuchter für den Altartisch und 
Jertfelnic, die Messornate samt Kelchdecken, die vorgeschrie- 
benen AndachtabQcher, die Bedeckung des Analogion und 
Bcbliesslich einen kleinen Kelch mit einem Deckel und LOffel- 
chen f&r den Versebgang der Kranken >)- 

§ 22. 
Die Anfälehtspflielit 

Wie wir sahen, steht dem Patrone das Recht der Aufsicht 
aber die Terwattung des EircbeDTermQgeos zu; allein er ist im 
Interesse des Vermögens dazu anch verpflichtet. Es fehlt nicht an 
Normen, die dem Patrone auch eine Aufsichtspflicht auferlegen. 
So schickte das Bukowiner k. k. Ereisamt im Jahre 1827") 



Tom 14. November 1869 Kr. 9625 du Verzeiohni« der Farkinente, deren 
AuMhaffiuig laut KoltministerialerlM« vom 10. Febmar 1869, Nr. 9914 
und vom 28. Hai 1669, Nr. 2195 allein den Eirolienpatronen obliegt, fe«t- 
gewtst wird, Foaia Ordin&oiiinilor Nr. 2 von 1670. — Mit dem letzt- 
genannten Erlati des UiniateriDmi für Kultat and Unterricht wurde 
daa im Jalu« 1868 (Foaia OrdinSdonilor S. 61) kondgemachte Veneiolmis 
der Paramente wieder aufgehoben. 

') Vgl. Normalien. I. 9. 621. — Die mit Landeiregierungurlau vom 
38. Jimi 1781 , Nr. 5010 angeordnete Bückitellung der auewr Gebrauch 
■tehsnden Eirohenrequiriten an den Fatrouatvertreter wurde mit Lande** 
regiemngserlau vom 27. Uärz 1872 aufgehoben und itatt detten die 
ritualmäüige Vemichtang derselben und die diesbezügliche Beatätignng 
im Empfangsoheine über die an deren Stelle vom Patrone neu enge- 
•ohafiten Seqnisiten angeordnet. KoDii*torial-Akten Nr. 1854 von 1872 
und Foaia OrdiuBdunilor 1872. S. 24. 

*) Onterm 22. Februar (Nr. 18686 ad Konmtorial-Nr. 784 von 
1887). 
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ein Zirfaulir an sämtlicbe Dominien und QemHind^^richte, 
womit sie aufgefordert wurden, die Kirchen und PfarrhanS' 
gelAnde zu beaufaichtigen, und fallg sie irgend welche Defekte 
bemerken sollten, deren Beseitigung zu Teranlassen^). FrOber 
hatten die Patrone in ihrer Eigenschaft als Dominien auch die 
Pflicht, den Pfarrern auf ihr Ansuchen bei der Betreibung 
der rückständigen Fronen, Pfarrtazen und StolagebQhren be- 
hilflich zu sein '). Ebenso mussten die Gemeinden die Kirchen 
bewachen, der Patron aber als Dominium hatte darauf zu sehen, 
dass die Nachtwache auch gehörig besoi^ werde '). Desgleichen 
hatten die Grundherren noch die Obliegenheit, die Untertanen 
dazu anzuhalten, dass sie dem Gottesdienste beiwohnten und 
ihre Kinder zur Katechese in die Kirche schickten. 

Wohl hingen diese VerfDgungen mit der Dominikalgewalt 
zusammen, sie waren aber auch ein Ausfluss der Patronats- 
pflicbt. Nach der Aufhebung der Dominien sind sie weg- 
gefallen. Der Patron bleibt nunmehr höchstens moralisch mit 
dieser Pflicht belastet 



Die SehntzpflleM. 

Nach dem byzantinischen Stifterreehte war der Ctitor rer- 
pfticbtet, die Kirche und ihre Angehörigen zu vertreten, ihre 
Rechte zu wahren und Oberhaupt die Stiftung samt allem 
dazu Gehörigen za schStzen. Gegebenenfalls hatte er Schaden- 
ersatz zu verlangen, Besitzstörungen zu verhdten und Servitut- 
rechte zu wahren. Wenn seine Autorität zu diesem Zwecke 
nicht hinreichte, so konnte er die Hilfe der Kirche in An- 
spruch nehmen *). Uebrigens war die Beaitzstöning, die wider- 



■) NonnsUen. I. 8. 443 ad 1. 

■) Zirk. ad 5. Normalini. I. S. 444. 

■)Zirk.ad7. 

*) V. ZbiifamSD a.a.O. S. 67. 
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rechtlich» Inanapruchnftbme des Stifterrechtes und äer bloas« 
Veisneh, sich in die KircheDTerwkltung einzudräDgeo, mit dam 
Kirchenbaniifl bedroht >). 

Im moldanischen FQntentume finden wir keine Belege fOr 
die Scbutepflicht der Stifter. Ea iit aber eelbstTersUlndlicb und 
der Sache gans entaprechend, dau der fromme moldanücbe 
Bojar von ehedem die von ihm oder aeinen Abneo gestiftete 
Kirche mit aeinem Schutze atets bedachte. Der Bojar war un- 
nmschrilnkter Herr seines Gutes und aeiner Untertanen. AJa 
solcher hatte er aach die Pflicht, der gestifteten Kirche seinen 
Beistand nötigenfalls lu gewähren und dieselbe bei erentuellen 
Streitigkeiten tot dem Forsten lu rertreten. 

Die Öaterreichiachfl Geaetzgebung beginnt g^en Ende des 
18. Jahrhunderte gerade g^en die zu weitgehende Einmengung 
der Patrone Stellang zu uehmen. Ea wird angeordnet*), daas 
man den Pfarrern auch einen ScblDssel sur Kirchenlade gebe. 

Wie wenig die Patirone der Kirche den pflichtmässigen 
Schutz angedeihen Uessen, beweist auch der Umstand, dass in 
der Bukowina bei Neubauten und Beparatoren von Kirchen 
und PfarrgebILuden auf PriTa^tern die Regiemng den nötigen 
Schute gewährte, und zwar die Bezirksbauptmanuscbaft in erster 
und die Luideiregierung in zweiter Instanz *), Die Prirat- 
patrone haben oft nicht nur die Interessen der Kirchen nicht 
Tertreten, sondern man mnsste sogar ihnen selbst gegenOber 
fremden Beistand suchen. Die wiederholten Erlasse, die immer 
Ton neuem zur PflicbterßÜtong mahnten, zeigen, wie wenig 
gewissenhaft die Patrone es mit der SchutzpBicbt nahmen. 

In der Gegenwart, wo alle Pfarren als kirchliche Ein- 

>) T.ZhiBhman a.a.O. S. 67 Note 5. 

*) Hofdeknt toto 15. Febraar 1809, rom 18. Febraar 1820 and 
YOm 22. Joni 1836. - Vgl. Wahrmnnd a. a. 0. 11. a UT Note 28. 

*) LuidearegierniigMrIaM Tom 7. Mai 1874, Nr. 8341. Auf Onrnd 
dar Verordnung dei k. k. Mmirteriamt Ae* Inneren vom 80. Angnst 18ti8i 
Nr. 128, ReiohtgeMtibUtt — Vgl. auch LaDdwregienmgwrUN vom 20. De- 
sernber 1881 Nr. 18293. Nomalian. I. S. 484. 
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richtongen überhaupt unter staatlichem Schutze steheo, aind 
die Patrooe Ton ihrer Pflicht befreit, und die Finanzproknrator 
tritt in dieser Hinncbt an ihre Stelle, «ach bei den PriTatpfairen. 

Beim Öffentlichen Patronate wurde die Schutzpflicht stets 
besser beobachtet. Im Jahre 1844 wurde die von der Buko- 
winer Landesstelle getroffene VerfÜ^ng '), dasa bei Besitz- 
stönmgen geistlicher PfrUndeo die Benefiziaten, sowohl in der 
Eigenschaft als Kläger als anch als ADgekli^[te, vom Fiskal- 
amte zu vertreten seien, seitens der Hofkanzlei genehmigt*). 
In dringenden T^Ien konnten die Benefiziaten ihre Besite- 
atörungsbeschwerden bezw. ihre El^en direkt bei der be- 
treffenden Behörde vorbringen ; sie mnssten aber sogleich auch 
dasFisk&lamt hiervon behufs weiterer Vertretung verstfindigen*). 
Auch der Landesr^ierungserlass vom 19. Juni 1875*), wonach 
die Bezirkahauptmannschaften beim Abtreten eines Benefiziaten 
zu intervenieren, den Stand der Schäden und Ab^nge fest- 
zustellen ^ und die betreffenden Erhebungen behufs Erwirkung 
der gerichtlichen Exekution der k. k. Finanzprokuratur mitzu- 
teilen haben"), geht dahin, das KirchenvermOgen jeden&lla 
ataatlicherseits sicherzustellen. 

Aup dem Gesagten ist ersichtlich, dass der Ctitor der 
morgenländischen Kirche im byzantinischen Reiche und im 
moldauischen FOrstentume die Schntzpflieht freiwillig nnd gern 



<) Erlua vom 24. Jünner und 21. April 1843, Nr. 81273 ud 
19728. 

•) Hofdekret vom 11. Jfoner 1844. — Kormatieo. I. 8. 321. 

') änbeniialverord]iiuigvom20.Jännerl844,Nr.2591 tdKDnnttorial- 
Nr. 301 von 1844. — Normalien. I. S. 309 ; mit Lftadetr^enuigierlMi vom 
13. Hfti 1875 Nr. 3974 (sd Eouriatorial-Nr. 1969 von 1875) attf Anmichen 
der Financprokuratar vom 2. Mai 1875 Nr. 7416 von 1874 nochmali in 
ErinnemDg gebracht. Normaliea. I, S. 321. 

') Nr. 5057. Normalien. I. B. 822. 

*) Im Sinne de* Hofdekreti vom 10. September 1818, Nr. 12097. — 
OnbernialverordniiDg vom 16. November 1818, Nr. 52207. — Vgl. Nor- 
maliea. X. 8. 324. 

') NormalieD. I. S. 327. 
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fibernommen hat, dan aber io der Bukowina die PriTatpatrone 
äoh dieser Last m entledigen wiuaten, bis die ganze Sehatz- 
pflicbt ichliesiliob der Staat übernahm, und so finden wir 
denn schon in der prorisoriachen Dienstinstmktion fOr die 
k. k. Finanzprokoratnren aller I4nder Oeateireichs die Pflicht 
der gerichÜichen Vertretung und Bechtsberatung rOcksichtlich 
des Eirchen- und PfrÜndenTermSgeDs Oberhaupt, der staatlich 
nnioittelbar Terwalteten Fonds tind Stiftungen sowie der landes-* 
fBrsÜichen Patronate '). 

Es bleibt jedodi fraglich, ob in Oesterreicb die Vertretung 
des Kirchen- und PfrflndenTennt^^s durch die Finaozproknratar 
eine Patronatpflicht oder allgemeine Staataschutzpflicht ist*). 
Die Allerhöchste Entschliessnng vom S. Oktober 1858 erklftrt, 
dass es als eine .Wohltat su betrachten sei, wenn der Patron 
bereit ist, die PfrOnde oder Kirche bei einem Bechtstreite auf 
eigene Kosten zu vertreten. Es ist jedoch nicht meine Ab- 
sicht, dem Bischöfe das Recht abzusprechen, den rom Patrone 
bezeichneten Sachwalter gntxufaeisaen* *). Wahrmund kommt 
hinaichtUch des Qsterreicfaiachen katholischen Patronates zum 
Schlüsse, dass eine Patronatrertretungspflicht nicht besteht 
and gesetzlich in Oesterreioh nicht b^ründet ist Wohl gibt 
er zu, dass in den minder wichtigen AngelegenheiteD der 
laufenden VermfigeosTerwaltung dem Patron*) üner Pfarr- 
kirche im Konkurrenzwege (also mit dem Pfarrvorsteher und 
dem P&rrgemeinderepi^sentanten) ein Teil der Verbretung zu- 
komme'). Nach der definitiTen Insb-uktion rom Jahre 1898 
ist die Finanzprokuratur .der Advokat des Staates als Ver- 



') FinuuminiiterMlerlsu Tom 16. F«brasr I85S (Beiob^feMti- 
btattS4, §2) nnd vom 28. Oktober 1875, Nr. 18876. — TuohsDaiugkbe 
(KoltnigeMi*) U. 8. 156. ~ Vgl. W&ltrmnnd s. m. 0. n. S. 161. 

*) § 88, OeteU vom 7. Mti 1874. — Vgl. Wfthrinnnd S. 162 u. 
163, Note IS. 

*) KultugeMtte a. a. 0. 8.180. — Wahrmnnd a.a.O. 11. 8.162. 

*) Im Siime von § 42 de« Oetettei vom 7. Mai 1874. 

t Wahrmand a. a. 0. I[. S. 164. 
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mSgeoBsubjekt, al«> des Fükus, und der dem SUaUrennSgen 

gleicbgeachteten Fonds* >). Sie miug .den Stut, die tod dem- 
selben verwRlteteD und dotierten Fonds, die EircheD, PfrOnden 
und andere Varmf^enBcbaften vor und ausaer Gericht vertreten 
und den StaatsbebSrden den Rechtsbeistand gewähren' *). 
Nfther bestimmt heiast es, .die Oeschäfteaufgabe der Finant- 
proknratur ist es'), die landesfQrstlichen Patronatrechte and 
die Patronatrechte der sub 6 erwähnten Fonds, das he.iiBt der 
von den Staatsbehörden unmittelbar verwalteten vor dem Q«- 
richte ta vertreten*. 

Femer unterliegt der Geschäftsaufgabe der Finaniprokora- 
tur*) die .Vertretung dr^s KirchenvermSgens und des Ver- 
mögens geistlicher Benefizien, insofern es sieb um die ursprOog- 
liche Bestiftung der Kirche oder des geistlichen Benefizinma 
oder um die Integrittt des Stammvermögena handelt, oder 
dieses VermOgen von staatlichen Behörden verwaltet wird, nicht 
aber, inaofeme bei schon bestehenden Kirchen oder geistlichen 
Benefizien die laufenden Vumögensnattanges zu vertreten oder 
einzubringen sind ; femer des in staatlicher Verwaltung stehen- 
den Vermi^DS der aufgelösten geistliehen Stifte, Klöster nnd 
Gemeinschaften* ^). Falls beide Parteien von der Finanspro- 
kuratnx zu vertreten wären, darf sie keine vertreten, sondern 
die betreffenden Behörden müssen andere Vertreter (Advokaten) 
bestellen'). In Strafaachen bat bei Verbredieu der Staat durch 
die Staatsanwaltschaft die Kirche zu schOtsen ^. Bei kleineren 

'] Vgl. Ueiiel, Die Finaniproknratiir im öaterreioliiiohei) Staate 
wörterbnoh. 2. Anfl. II. fid. 8. 69 ff. — Lait, ZeilMshr. für Frivat- nnd 
Öffentliche* Beoht. 25. Bd. 1898. S. 99. — Oinitein, ZirilproHMrediL 
3. Aufl. I. Berlin 190&. & 47t. 

*) Verordani^ dei OMamtminittoriomi vom 9. Min 1898 Nr. 11, 
Beiohivewtiblatt (Dienitiiutniktion für die k. k. TinuuproknntBr). 

'} Ut 7, § 2. 

*) Ut. 9, § 2. 

■) DienstiiutniUioii. BaiobigeMtsUatt 1898. S. 48 tt. 

•1 I 16. a. 65. 

*) üeber die FmeMflUug^eit der kircUiohen lutitate vgL Sebersr, 
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Va^faen ateht ea der Kirche frei, eines VertreUr zu beatellen. 
Somit ist der beutige Eirchenpstron von der Scbntxpflicht ganz 
befreit. 

8 24. 
Die T«rBichening8plUeht 

Der Patron int als konkurrenzpflichtige Partei verpflichtet, 
seinen Teil auch bei FenerrerBicherungen der Kirchen- und 
Pfarrhausgebäude za leisten, wenn solche stattfinden. Auf 
eine Anfrage des Konaistoriunu >) eröffnete die Landesregieruag, 
,dass die Versichemng Sache der koukurrenspflichtigen Par- 
teien sei* *). .Ein Zwang,* heisst es, .kann aber nicht geübt 
werden.* Die Qefahr ist jedoch fOr alle und speziell für den 
Patron, der im Falle eines Feuerausbruches mehr beitragen 
mOsste, zu gross, ab dass er die YerBicherung unterlassen 
sollte. Zugleich wurden mit dem erwAfasten Erlaase auch 
die Bezirkahauptmannechaften aufgefordert, ihren Einfloas da- 
hin geltend zu machen, dass die einzelnen Pbrrgemeinden 
nnd Patrone die Kirchen und Pfarrhäuser, zu denen sie kon- 
karreozpfliehtig sind, bei einer Feuerreraicberungsgesellachaft 
aasekurieren. 



Ardi.XLVIt 1898. S.8S: 206 IT. — Singer, ZütMihr. OrVtint- und 
SAntliahM Recht X. 1888. S. 184 ff.; XI. 1884. S. 468 ff. 

') Vom 7..'1». April 1880, Nr. 8780 ren 1879. 

■) LaadtsngierangMrU« Tom 28. U&i 1880, Nr. 4861. — (Fotia Ordi- 
Bioiiuiilw Nr. 12 Ton 1880 und Normalien. I. 8. 480). 
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Begründimg und Untergang des Fatronatredites. 

Erstes Kapitel. 
Voransaetznngeii fQr den Erwerb. 

§ 25. 
Die ToranasetzoBgeii anf selten des Enrerbssnbjektes. 

Der rechtsgültige Erwerb des Patronstrechtes ist von der 
Erfüllung einer Reihe von Voraussetzungen abhängig, denen 
teils das Subjekt, teils das Objekt genflgen muas. Schon in 
einem früheren Abschnitt stellten wir ganz allgemein fest, 
welche Personen als Inhaber, und welche Qegenstände als Ob- 
jekte des Patronates in Frage kommen können; hier bandelt 
es sich darum, dasselbe im Einzelnen auszuftihren und vor allem 
auch die Erfordernisse nachzuweisen, denen die an sich m&g- 
lichen Subjekte und Objekte genDgeo mflssen, damit ein rechts- 
wirksamer, gültiger Erwerb des Patronates überhaupt stattfinden 
kann. Jedes rechtsfähige Mitglied der kirchlichen Gemein- 
Schaft, sei es physische oder juristische Person, kann das 
Stifter- oder Patronatrecbt erwerben. Im besonderen finden 
wir in der morgenländischeu Kirche des byzantinischen Reiches 
als Inhaber des Stifterrecbtes : 

1. den Landesherm'); sein Stiftenecbt ist dem beatigen 
öffentlichen oder landesßlrstlicben Patronate ähnlich; 



') Anoh hentinttg« kommen im ohriitlichen Orient landeißntliohe 
StiftimgtkiTchen nooh vor. So i«t in Ruulaad der Kaiaar Stifter der 
Itaakkirolie inStPetenborg; vgl. v. Zhiihmaa a. s. 0. S. 19, Notel. 
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2. die Eircbeu'); ihr Stifterreclit kann als {geistliches 
gelten; 

S. die Eirehengemeindeii als solche "); 

4. endlich auch Prirate, and zwar sowohl Kleriker') als 
Mich Laien*); 

5. Uänner und Weiber"); 

6. sogar Ordensleute'). 

Bezüglich der Mönehe könnte der Einwand erhoben werden, 
sie seien erwerbsunfäh^. In Wahrheit sind sie zwar rer- 
mt^eosunfthig , aber rechtsfiUiig. Ausserdem ist das Stifter- 
recht ein Besitz spiritueller Natur. Doch woher sollte ein 
sdches IndiTidanm, welches das GelQbde der Annut abgelegt 
hat, die Mittel nehmen, eine Kirche zu stiften, zu dotieren 
and zu erhalten? Nur das ist denkbar, dass der Betreffende 
beim Uebertritt aus dem Laienstande in den Mdnchsstsnd sich 
das Stifterrecht vorbehielt oder ein perBSnliches , durch den 
Patriarchen oder autokephalen Bischof anerkanntes Stifterrecht 

*) Die Patri&rchatldrohe von Konitantinopel erhielt 1896 dti Stifter- 
recht aber du ElMter dei hl. Gteorg in der Stadt Eaph& mit der Be- 
ilimmaiig, dau dai Stiftarraoht ein PKtrikrchfttHtiflerrecht genannt und 
vom jeweiligen PAtriarohen kn«geBbt werde (natputp^isiv tlvai Mit hvo- 
fiii(Mftat i. e. xvfitafitiv Bfxatov). Acta Patr. a. a. 0. IX. 8. 70—71. 

*) Nov. dei Barilini Porphyrog. vom Jahre 996 in Zachariae, 
Joe Graeoo-RomaDum m. S. 812. — Vgl. nähere Angaben beiT.Zbieh- 
man a. a. O. S. 10, Note 8. 

*) Der Pretbyter Nikolai Badenna hat 1401 das Stifterraoht an der 
Eirohe dei hl. Demetrina erhalten. Acta Patr. a. a. 0. 11. 8. 404. 

*) Der Patriaroh Euaiat erteilt 1334 dem Qeorglo« Pepagomenoi 
da« Stifterraoht über die. Kirche dei hl. Demetrioa. Acta Patr. a. a. 0. 
I. S. 568. — Die Synode verleiht 1S61 das Stifterreoht über das Elotter 
Varangiotittae dem Alesin« Sophianui. Acta Patr. a. a. 0. I> 8. 423. 
— Andere Beiipiele bei t. Zhiihman a. a. 0. 8. 17, Note 8 Q. 4. 

*) Vgl. V. Zhiihman a.a.O. 8. 17, Note 4 und S. 18, Note 4. 

*) So verleiht der Patriarch Philothena dem Mönch Lnkai dae 
Stifterrecht über die Klöiter in Pteleos. Acta Patr. a. a. 0. I. 8. 474. — 
Unter demselben Patriarohen bekommt eine Nonne Martha Pyriana im 
Jahra 19ß6 daa Stifterreoht Über daa Eloater Panmlype. — Andne Bei- 
spiele bei v.Zhiahmaii a. a. 0. 8. 18, Note 2, 8 u. 4. 
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•dum Tordem bsnu oder ein Vermögen eigens ni diewm 
Zwecke widmete. 

Die gleichen Personen b^^gnen uns «nefa in der ](old«i 
als Stifter!). 

Das österreichisclie Recht befindet sich in Bezng auf die 
persönliche Fähigkeit des erwerbenden Snbjektes mit der alt- 
moldanischen Gewohnheit in üebereinstimmung, und der Grund- 
satz, dase .jedes rechtsftbige Mitglied der kirchlichen Qemein- 
»ihaft das Patronatrecht erwerben kann' *), l&sst sich ganz 
gut auch fOr den Bukowiner griechisch-orientalieohen Kirchen- 
patronat aufrechterhalten. 

Daron, daas and weshalb nach orientalischem Rechte ar- 
sprOngtich die Zugehörigkeit zur Kirche von den Patronen 
gefordert wurde, war schon oben *) die Elede, wie auch davon, 

') IiftndBiffiratliohe Ctitorien lind ua mriiten rertrvtma. 
ffier Mira nnr erwibnt der Ctitor der buohSflichen Eirohe n Badatu 
Vojevod Bt^dsD, der Ctitor der 8t. Demetrinikiralia in Snoekva Vojevod 
Jlie, Stephan der GrcMie ■!• Ctitor Ton mehr denn 40 Eloiterkirohen. — 
Kirchliohe Otitorien finden wir beim ElMter Bnrdiqeni, Aber wel- 
cbM Mit 16S4 dst Elocter de« hl. Paolni vom Athosgpebirge die Otitoria 
innehatte. Vgl. Uarian, Portretnl lai Miron Coatin a. a. 0. S. S. 
Dae Eloater Bamowiki mm hl. Orab« an* Jentaalem hatte die Ctitoria 
fiber mebrwe Sjrohen n. a. Bbenw kommen einielne Ohriaten beiden 
lei GeMhleehtei und dei rereohiedenartigiten Standet aU Ctitori «or. 
Unter den Stiftern geiatliohen Standet aei hier Metropolit Anaitaaie 
Crimoa als Ctitor fdr die Eloaterkirohe in Drafiomima erwEhat Unter 
denen dce weltliehen Stande« P&ro&lab Nieoarü Oharovid nud 
deaaen Matter Marina, die dat Stifterreobt Qber die Kirche in Zacharefti 
b ea a a a ra , PfatiUab Arbnre, Ctitor der Elotteridrcbe in Arbore, vnd Groa»* 
medelnicw Jonafon ItSoeacnl, Ctitor fdr die Eirohe in nifefti n. a. 

') Wahrmnnda.ft.O. I.S. 242. — Hinaehina a.a.O. UI.S.S2.— 
Stnti, Kirohenreoht (Sniyklopädie d. ReohtawiaMnactiaft von t. Holtien- 
dorff-EohUr). U. S.951. — Vering a. a. 0. S. 479 u.a. 

*) S. 92 ff. Auch die Organe patnmatbereohtigter juriatiaoher Fer- 
aonen mSMcn nach ttrengem Beobt der Eirohe angehSren, nm den Fatronat 
anaübeit ao kOnnen. Dagegen kommt das Bekenntnia der einzelnen Mit- 
glieder nicht in Betracht , ao bei dar Aktiengeaellachaft für Hol^ewin- 
nong «hemala Göti & Oie. nnd bei der galiiiachen Aktirahypotbekaat- 
bank. Anageachloiaen von dem Erwerb wärra jedoch eolche Oeaellaohaflen, 
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dui die Stterreioluteb« Oewtcgebnng in der Bnkowinft eine 
Aenderong berbeifOhrte, und dus heutiuUge dort nur noch 
Joden tOr den Patnmat enrerbeonßlhig sind, jedoch unter d«r 
früher genuchtes Ehnschr&nkung *). 

Die dnrch y. Zhiehnutn *) für den geiatUchwi pKtronat anf- 
geatellte weitere Bedingung, dua die kirchliche Anatalt, die 
den Patronat heiitzt, zum aelben Epitkopalsprengel gehören 
mOsee, ISsat nch im byzantinischen Reiche nicht nachweiim 
tmd beeiand im moldauiechen FQrstentnme beetimmt nicht*); 
aoeh die Praxii anter der fisterreichiBchen Herrachaft beweist 
das Gegenteil*). 

Brwerbtfthig fDr das Stifterrecht ist nach den GrundsUzen 
der orientalischen Kirche femer nur der, welcher im Vollbesitz 
der bürgerlichen ond kirchlichen Rechte sich befindet. In 
dieser Besiehang steht das orientalische Eircbenrecht im Gegen- 
satie ni dem abendUndiscben. Denn wfthrend noch diesem 
Unmündige, Uindeij&hrige ebenso wie Volljährige, unehelich 
wie ehelich Geborene cum Erwerbe des Patronates fthig er- 

di« raligiÖHu Zwodten utdsrer Eonfetüoiieii in dienen Utten. Vgl. 
Stnti, BulensyklopKdie. XV. 8.23. 

') VgU oben S. 9t, 98, 120 nnd du Hofdekret Tom 9. UEn 179S (Onber- 
nislverordnnng rom 4. September 1807 Nr. 88 881 nnd vom 8. April 18&2 
Nr. 18672 mit Bemfnng «nf ein Hofdekret vom Ifi. Min 1806, Hr. 1668) 
■owie dM Kreiwohreiben vom 1?. Jbmer 1812 , Nr, 704 (Normftliin. I. 
S. 430). — Vi^. noch Reicb^^etetibl&tt 44 n. 46, 6 2 der Vemrdnnng vom 
18. Febrnu- 1860. — ReiobigewtiblBtt 49 Tom 25. Hai 1868, Art. 9. — 
Eriua de* UinirteriQms tür Kaltni tmd Vntenicbt vom 28. Hai 1876, 
Nr. 6584 und Enteoheidong dei Verwaltnog^^eriobtibofe* vom 18. No- 
▼ember 1876 (Bndwiniki a.a.O. L 8. 4. — VgL anob Wabrmnnd 
a. a. 0. n. 8. 247, Note 10. 

■)T.Zhiihmana.s.O. 8. 19. 

'] Da« Klotter Dodereni (Bordqjeni) vom Bpiakopalcprengel Snoeava 
•ttnd nnter dem Eloiter de* hl. Panlna anf dem AÜioegebirge n. a. 

*) üeber die Kiroben Voleinet, Dradnef n. a. fibte »eit den mol- 
daniacbni Zeiten bia 1906 da« dingliche Stifter- beiw. Patronatreobt der 
Fatriarohat in Jemtalem. — Ein lolebe« ftemdce PatronatrctAt baatebt 
aaoh beste bei der hl. Oeorgikirehe in Snoiaw*, wo die JmmfK SCetro- 
polie Patron ist. 
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scheinen ^), sind nacb otientaliachem Rechte erwerbafthig nur 
jene, welche Oberhaupt recht^Qltige Akte selbst Tomebmen 
kSnnen*). UnmOndige and ähnlich Gebundene WBren also xa 
Stiftungen nnfUbig. Auch jenen Mitgliedern der kircbüchen 
Gemeinschaft, welche sich nicht mehr im Genuese der kirch- 
lichen Rechte befanden, war die Möglichkeit zum Erwerbe des 
Stifterrechtes benommen , nftmtich den mit der Infamie Be- 
hafteten '), den Simonisten *) und den Gebannten '). Partäkolar- 
rechtlich wurde ausserdem oft durch das sogenannte Tjpicum 
(Statuten) der betreffenden Stittungskircbe noch das Vorhandan- 
sein weiterer Eigenschaften zur Bedingung gesetzt "). So waren 
auch im moldauischen FOrstentume die Erwerbsroraussetzungen 
auf selten des Subjekts geregelt. 

Die Ssterreichieche Verwaltung hat keinen Qrund, diese 
auf einer gerechten und ganz natürlichen Grundlage bernhoi- 
den Grundsätze und Anschauungen nicht zu beachten, ent- 
sprechen sie doch durchaus dem Sinne der bfirgerlichen Ge- 
setze, nach denen rechtsgültige Akte, unter denen man auch 
den Erwerb des Patronats unbedingt verstehen mnss, nur von 
handlungsräbigen Personen vorgenommen werden können*}. 
UnmDndige, Geisteskranke oder sonst in ihrer Handlungs- 
fähigkeit beschränkte Personen sind in Oesterreich wie Ober- 
haupt 80 auch hinsichtlich des Patronates ireder handlungs- 

TpVgl. Phillip» E.E.O. VII.S.718.-ÖinBBlB.a.O. IL 8.141. 
- Wahrmnnd ». &. 0. II. S. 243. 

■) EM<ia 129TOQKartkigo, SyntlU. S.S96. — VgLaauhT-Zhiih- 
ninn a. ». U. S. 20- 

') Baliamon ad can. 129 (Syst III. S. 597) unter Benifong auf 
Bukliken 40. ». 8 (I. 8 D. 48. 2). 

') Nomoc. I. 8.24(Syiit L 8. 61). — Nov. 128. o. 16, vgl.T.Zliish- 
roan a.a.O. S.20, Not« 4. 

^ Synodalentsolieiduiig PhiloUi. I. vom 1. Februar 1361. Acta Patr, 
a. t. 0. I. S. 424. — Vgl. aucli AoU Patr. II. S. 458 und v. Zhiihman 
S. 20, Not« 5. 

*) Vgl. den Revers des Uönohe« Makariu». Acta Fatr. I. S. 502. 
Andere Reverte II. S.S8B; II. 8.469. 

') Allg. birg. Oesetzbacli § 865. 
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noch dTwerbsAliig. SelbstrenUndlich gilt dies fOr di« Bskowina 
nur Tom origmäreo Erverbe. Beim Bealpatroiute iat m 
möglich, dass durch derivatiren Erwerb das mit dem Oute 
zuBammenhängende Patroaatrecht in den Besitz eiaai Unmttn- 
digen oder sonst Handlungsunfähigea gelangt, wo dann für 
die Ausübung die Vertretung eintritt. 

§ 26. 
Die ToraDSMtzmgeii auf selten des Enreiiisobjektes. 

Sowohl im byzantiiiischen Reiche als auch im moldauischen 
FOrstentume gab es Stifterrecht« Über Stadt-'), Land-*) und 
Klosterkirchen und andere fromme Anstalten *). Gegen die Mei- 
nung T. Zhishmans, dass das Stifterrecht auf Haus-, Schloas-, 
Uärtyrer-, Hof- und Militärkirchen keine Anwendung hatte, 
könnte man einwenden, dass gerade bei diesen das Stüterrocht 
am schärfsten äusgepri^ war, eine Tatsache, die diesen 
Kircbenrechtsgelehrten selbst auf die irrige Ansicht fOhrte, 
dass man in der orientalischen Kirche sogar Eigentümer der 
Kirchen sein konnte. Derartige Kirchen stehen in den morgen- 
^dischen Staaten wie Rumänien, Bussland, Griechenland, Bul- 
garien auch heute nicht selten anter der Stifterschaft eines 
Privaten, und in ihnen wird für den Besitzer als den Gtitor 
der Kirche gebetet. 

Die bischöflichen Kirchen wurden von dem Stifterrechts- 
verhältnis nur in so fem ausgenommen, als ihre Verwaltung 

') txiiX-r]i9iai Ki\»iay, tüntvjptot ahm O&pßixiou im byzMitiDi«!hen Reiche. 
Zaobari &e, Jus Oraeco-Bomuiaiii III. S. 88. Synt. V. S. 234; IV. S. 521. 
lim moldauischen FOntentunie die StadtkircbeD von SuceKVK, Sereth und 
Ciemowiti;. 

*) tf x<>p">' icBpDixiui, äf poixixal napoixtcii, Ivopinitol yaol Synt. II, S. 259. 
261} lU. S.485 eta. vgl. Zhiiman a. a. 0. S. 15, Note 5. 

*) Wie Armeniiutitute (itiuxiia), Wai(enliiliuer(öp7civotpO(pii(>), Alten* 
versorgungBb&nwr (-rtpoxo^la). Vgl. Nov. 120. c. 7. § 1. — Nov. 181. 
c. 10. — BaUamon kd oan. 8. Chaleed. Synt. U. S. 3U. — v. Zbiib- 
man a.a.O. S. 16. 

CotUrolno, UoldanlHhaB Stifter- and B«kowii«t Patroaaticckt. 11 
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ftonchlicBalich dam Büchofe and seiner Synode nutand^. Der 
UmstftDd, d«8S bischöfliche Kirchen in der Uoldka von Fürsten 
gegrflndet oder wiederiiei^j^tellt wurden, berechtigt ans, enn- 
nehmen, dus ein landesfOntlicfaes Stifterrecht euch Aber diese 
Kirchen bettend. Die Ffinten scheinen jedoch em einschnei- 
dendes B«cht Aber diese Kirchen und deren Yermltong sich 
nicht ADgamust za heben. Doch wurde es ihnen seitens der 
Kirche freiwillig gewfthrt, so dass sie sich voUstlndig «Is 
Stifter betrecbten konnten ■). Bei der Ernennung des Bischöfen 
oder Metropoliten wirkten sie aber nicht als Stifter mit, son- 
dern sie hatten bloss als Herrscher das Recht, die rom 
Divan') getroffene Wahl zu bestStigen'). 

Dass man bei der Einverleibung der Bukowina nach den 
Grundafttzea des abendUndiBcfaen Kirehenrechtes die bisohCf- 
lichen Kirchen vom Fatronate gütlich ausschloes, sahen wir 
Bchon'^). Der Orundsata, dass es in Oesterreich einen eigent- 

1) Im Siimo der Kanon« 40. 41 der Apoctal (Sjnt IL 8. 56. 57}, 
Kanon 24 Ton Anttoohia ^Bynt, III. B. 1S6), Kanon 7 a. 8 ron Ctangia 
(Sjnt m. S. 105 n. 106), Kanon 36 von Chaleedon (StuL II. S. 217), 
Kanon 7 IVull. (Sjnt. II. 8.820), Kanon 11 NiosM U. (Synt. H) a. a. 
Vgl.v, Zlii*hman, Josapb, Dia Sjnoden nnd die BpUkc^»ltBitar in der 
morrenl&ndiMbenKirol». Wien 1867. S-Sfiff. nnd T.Zhiahman, Stiftei» 
reclit a. a. 0. a 16. 

*) Die Behauptung T. Zliiihniana (Stifterracht a,a,0. 8. 16), dandle 
bianköfliohen Kirchen (nvXijsbxi htisManwl, int).-ria£<H yrfßM.) gIniliehTon 
den Erwerbwbjekten de* Stifterreohte* auigenomman waren, «idenpriobt 
nicbt nnr dem Omttande, daei Jnitinian Stifter da hl. Sophienkirdte in 
Konitantinopel war, »ondeni auch der Äenwenuig y. Zhiihmani «elhet 
(a. a. 0. B. 10), diel ndu Stirtenwobt der Landeiherr beeitien kSnnte, wie 
dai im l^iantlniMhen Reiche hindobtlioh da hnX-rjeCeu ßttoiXisal der Fall 
war", welche dooh niohti andarea all die „ixaX-vjaicu {naKomMd" waren. 

*) VoUuvertrehmg, beitebend am dem weltUahen nnd geiitlioben 
Adel. 

*) Vgl. oben 8. 88. 

•) Oiniel a. a.0. n. S. 189, Note 4. — Wahrmnnd a.a.O. II. 
8. 949. — Anob im Uotivenberiehte lom | 8 dea Qeeetiei vom 7. Mai 
1874 (Kult-Oai. lt. a 84) hat man bertgUoh der katbolisoben Eiraba 
dai Noninationirseht nkbt vom Standpunkte des Patronatei betraobtaL 
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liehen Pktronat Über biBcbfiflicha Kirchen nicht gibt, kutn 
beim Printpatronate ab Tollkommen mit den orientalisehen 
Kircfaenaatzungen tlbereinBlimmend, beim landesfOntlichen oder 
jetzt öffentlichen Patronat als eine in das orientaÜBche Kirchen- 
recht der Bukowina hineingetri^ene Neaemng betrachtet werden. 
Im abrigen behaupten wir auf Ömnd der in den Normalien 
Ttnrkommendeo, spenell anf die Bukowina bezüglichen Ver- 
ordnnngen, dara du Patronatrecht, daa SfflBnUicbe wie das 
prirate, Bowohl Qber Stadt- als auch Ober Landpfarren, Ober 
Filialkirchen wie Ober KapaUea und Klöster erworben werden 



Zweites Kapitel. 
ErwerbBartea. 

Bezüglich der Art und Weise, wie man zum Stifter- oder 
Patronatrechte gelangt, muss man zwei Klassen Ton Erwerbs- 
arten unterscheiden: Die ursprünglichen oder originären und die 
abgeleiteten oder deriratiTen. unter den originären Erwerbsarten 
versteht man jene, durch welche Kirchen oder ähnliche ^mme 
Anstalten erstmalig, sei es durch OrOndung oder Fundation 
der Anstalt selbst oder durch einen Verleihungsakt von Seiten 
der zuständigen Behörde, in daa Stifter- oder Patronatsrerbältnis 
übergehen, wohingegen als derinttive jene bezeichnet werden, 
bei denen dieses Verhältnis auf Qmnd rechtsgeschäftlicher Be- 
ziehung zu einem BechtsTorg^ger erworben wird^), 

>) Vgl. &b«r die Srwerbrtitel S&gmttller >. «. 0. 8. 2e0ff. ~- 
Statt, Kiioh«nreaht ».a. 0. 11. 8. 950. — Friedberg a.a.O. 5. Aufl. 
8.860.— WahrinnDd a.a.O. IT. 8. 248iF. — t. Zhiabman, Stifter- 
reoht a. a. 0. S. 21 ff. 
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L ünprttngliohsr Erwerb. 

§ 27. 
Der Erwerb durch OrOndung. 

Bei dem Erwerb des StifterrechteB durch Gründung ^) ist 
einmal erforderlich, dass der Fundator den Grund und Boden 
hei^be, die Gebäude errichte und die Erhaltungskosten sicher- 
stelle *). Es muss aber ausserdem folgenden Erfordernissen ge- 
nfl^ sein. 

1. Zunächst muss der zuständige Bischof zu der Stiftung 
seine ZustimmuDg geben'). Schon im christlichen Altertume 
wurde sie rerluigt, und sie ist auch gegenwärtig in den 
orientalischen Kirchen*) noch erforderlich. Der Bischof soll 
die Möglichkeit haben, zu prOfen, ob die Stiftung den Kanones 
und sonstigen Kirchensatzungen gemäss iat, und ob der Bau- 
plan, die Mittel bezw. die Art ihrer Beschaffung, der Ort und 
die Lage der zu stiftenden Anstalt, femer die zu ihrer Er- 
haltung bestimmten EinkOnfte u. s. w. dem Zwecke der Stif- 
tung entsprechen ^). Auch bat der Bischof das Recht und die 
Pflicht, die Akoluthie bei der GrOndung der Kirche nach den 
Vorschriften den Rituale feierlich Torzunehmen. 

') itatoKusit (Nomoo. II. I. Synt. 8S), itfüivt] viou^t« (Baliamoii 
ad »n. 7 CoDBt. I. U. S^t. II. 8. 676). E* üt die ^.tj'audatio" der 
abendlSndisoben Kirche, vgl Stuti, Jtu patrouatuB a. ei. 0. S. 23. — 
Sägmaller a.a.O. S. 280. — Friedberg a.a.O. S. 350. 

■) Im Sinne der 67. Not. c. 1 n. 2. 

'} tvioMt, ■j'vuipi],' RpKpoiri) xai iUcnfVKi, itpMta-[i] &pxt*P*"'"l ü>> 
Siase dea Eadou 81 der Apostel (Synt. II. S. 89), Eanon b von Antioobia 
(Synt. HI. S. 136), Kanon 10 von Kartbago (Synt Ul. S. 818), Eanon 4 
von Chalcedon (Synt II. S. 226) , Kanon 24 van Cbalcedon (Synt II. 
S.271) u. a., vgl. V. Zbisbman a. a. 0. S. 21, bei. Note 4. 

*) Im Königreiche Kumänien nach Art. 3. Deoretol lOOS vom 7. Mai 
1874; in Ruulaiid nach dem Statut fOr die geiatbcben Konustorien 
(U*taw ducbownicki konüitorij) vom 24. März 1841, § 60. 

<^) Vgl. das Nähere bei Zhishman a. a. 0. S. 21— 24- 
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Die Akolutbie besteht bus der Grundsteinlegung, Auf- 
richtung des Kreuzes an der Altarstelle und den dazu ge- 
hörigen Gebeten. 

2. Nebst dem Ortsbischofe niuss femer der Staat mit der 
Errichtung der Stiftung sieb einverstanden erklären, da die 
Kirche ja auch ftlr die Realisierung staatlicher Zwecke zu 
sorgen hat. Die orieutaliscbe Kirche kennt sehr alte dies- 
hezDgliche Verordnungen ^). 

3. Schliesslich muss der Ctitor selbst nach der Bestimmung 
der Konstantinopolitaniachen Synode vom Jahre 861*) aus- 
drücklidi bescheinigen, dass er alles zur Herstellung der Kirche 
Notwendige') Gott gewidmet habe^). Diese feierliche, ur- 
kundliche Uebergabe der Kirche imd der Übrigen Vennögens- 
substonzen nennt man die Widmung (äiptfpuotc). «Durch sie 
Tollzteht sich der Austritt der Anstalt aus ihrem bisher^^n 
unbeschränkten privatrechtlichen Verhältnisse* '). Die Anstalt 
mit dem fUr sie bestimmten Vermögen geht in das unwider- 
rufliche Eigentum der Kirche Über*), und die gewidmeten 
Gegenstände erhalten den Charakter kirchlicher Sachen^, das 
heisst .sie sind nunmehr unantastbar, unentziehbar, unabtrenn- 
bar und unTeiHusserticb", mit anderen Worten, sie sind dem 
Verkehre entzogen. 

Solche Widmungflurkunden kommen auch im Fflrstentume 



■) Cod. I. 8. 42, § 10. — Eine Synodalentacheidnnft ans dem 12. Jahr* 
hundert, Synt. V. 8. 93. — Vgl. anoh den Chriiov det Ohio» in Urioa- 
riol dea T. Codreiou I. editia 1871. 8. 306 ff. (Art. 1). 

») Kan. 1 (Synt. II. 8. M9). 

") ht4 itponfjxoyra". 

') qicpoampäiocu «al ifupäiai'^, Baliamon ad can. 17. Nicaea II. 
(Synt H. S. 627). — Aota Patr. I. S. 221 und I. 8. 424. — t. ZhUhman 
a. a. 0. 8. 81, Note 4. 

*) T. Z h i s h m a D a. a. 0. S. 31 (wieder ein Beweis gegen du Privat- 
eigentam an Eircben). 

*] AoU Patr. I. 8. 571. 

•) iip^|M<T« ixvX^ittstixä (re« eocletiattioae). 
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Hddui vor^); wir lutben ne bereite fraher gekeimzeiclmet. 
Die Widlnlu^{ wird in der Bukowina anch heute noch in 
Urkundenfinrm vcdln^n und nuuicbm»! dem alten moldani- 
Bcben Gebrauche gernftu mittels einer iDschrift oberhalb der 
Kirchentflr ausbracht. Die Rechtswirkungen sind ganz, die- 
selben. Dass der Gtitor verpflichtet ist, das «bg^ebene Ter- 
Bprecheo auch eionhalten, ist BelbstrerfiOndlich. "Er muss also 
den Bau zu Ende f&hren, die QrunditQcke und die flbrigeD 
derartigen Vermögensg^enstilnde in den Besitz der Kirche 
Übertragen. 

Da es beute in der Bukowina tats&cblich keinen einzigen 
Fall gibt, wo der Ctitor alle durch die Kirchensatzangen der 
orientalisdien Kirche rorgeschriebenen Pflichten erfOllt, darf 
man die Frage anfwerfen, ob einem Patrone, der nur einen 
Teil der Patronatlasten tiftgt, der volle Qeauss des Patronat- 
rechtes gebohrt. Schon frOh wurde dem ursprOnglichen Stifter 
in dem angegebenen Sinne gleichgeitellt, wer eine Kirche 
wiederherstellte '), sie vergrOsserte *) oder verBchSnerte, sie mit 
Grundstöcken oder anderem YermSgen derart dotierte, dass 
die Erhaltung der Geb&nde und der Geistlichkeit sicfaei^estellt 
wurde *). Ebenio erwarben im FOrstentume Moldau die Wieder- 
hersteller und jene, welche die Kirche nachträglich beschenkten, 
das Stifterrecht. Die Österreichische Praxis der TOijosephinischen 
Zeiten erkannte in der abendländischen Kirche das Patronatreeht 
den Wiederherstellem schon auf Grund des Tractatus ') zu, nodi 
mehr aber tat dies die josephinische Gesetzgebung*). Auch 
die Staatsgewalt beansprucht bei schon bestehenden, also nicht 

') Vgl. die Uricnnden im Anhang I. 

■) ävax«vi]atc. Nor. Ü7. o. 2. — Acta Patr. I. 8. 110; II. 8.822. 

>} Aota Patr. II. S. 410. 

•) Acta Patr. U. 8. 456. 467. 505. — T^. r. Zhithman a. a. U. 
S. 25, Note 2. 

■) Tit. A. I. § 17. — Wahrmand a. a. 0. IL S. 256. 

*} Hofd«kr«t vom 24. DwamW 1782, vom 29. Jänner 1788, vom 
24. Oktober 1788, vom 24. September 1735 a. a. (fSr die äbrigen öiter- 
reichiichen Provinsen). 
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TOD ihr gqpHndtten Oflentliehm Kinihen ledi^ich anf Grund 
der DotatioD derselben mu iea OfFeDtliehoi Fonds des Patronat- 
reobt fllr sich *). In der Bukowin» findet man ee guu selbat- 
▼entftodlich, dua der Patron nur einen Teil der Bankoeten xu 
bastreiten habe. Der fibrige Konkorrensteü sowie der Unter- 
halt dar Qeiatlichkeit kOmmem den PriTa^wtron gar nicht; 
farotidflm erfreut er sich aller tod der griechisch-orthodoxen 
Kirche anerkannten Raohta. 

Was die Stellung das Stifters snm Bischöfe aabefarifft, so 
ist er gebunden an die bestimmten Normen, welche seine 
Rechte und Pflichten regeln; er Ueibt der Jnrisdiktu» des 
Bischofs unterworfen, dam allein die Oberaufsicht der Kirche 
insteht. Damit Tertrigt en rieh aber sehr wohl, dass die 
Stifter htuflg den Kreis ihrer Bechte und Pflichten statutarisch 
umgrenien. Ein solches Statut muss aber Tor der Ghündong 
ausgearbeitet und Torgelegt werden *); es kann als QrQndongs- 
ntknnde, als das alt« l^iknm, betnehtet werden. Hentsn- 
tage besteht in der Bukowina besonders bei Ausscheidung und 
Neuarriohtnng ron P&sren die Uebnng, dass der betreffende 
Qutsbeaitm oder der BeligicHisfond den Patronat nach Hass- 
gabe der protokoUarisohen SrUirung*) fOnnlich abefnimmt. 



§ 28. 
Der Bnrarb dareh TerieUmng. 

Sowohl in der alten morgen- wie abendlftndisoben Kirche 
konnte das Stifter- braw. das Patronatrecht von der Kirchen- 



') Z. B. Foiu» ^UmpeL 

■) T.Zhiihman ».«.0. S.26ff. 

*) Bin« d«rutige protokollsriMhe ErUErang dar Ofitardirektioa 
dsi gri«oluMh-orienUliMiliui Religionafondu liegt in den Akten dei Eoa* 
■iitariumi am Nr. 8698 Tom 6. Jnni 190S. Ebeiuo liegt duelbtt «ine ecdche 
dar Frivfttpktrona f on Liteni nnd Bnnafti Mwie von Zaolikrefti und die 
dsranf erfolgte Entaohaidong da« Miniiterionu für Enltiu und Unter- 
richt TOm 81. Jinner IIW6, Nr. 452. — Vgl. Eontittoriftl-Nr. 6602;(W. 
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behOrdfl einer bestimmten Penon besonders rerliehen werden. 
Das PriTÜegium hierzu hatte der mit der Jurisdiktion rersehene 
Ortibischof, Im byzantinischen Reiche finden wir Yerleihnngs- 
urkunden der konstantinopolitanischen Patriarchen, jedoch nur 
in ihren Sprengein '). Das Verleihungsrecht des Bischofs er- 
gibt sich aus seinem üeberwachungs- nnd AufsichtBrecht. Die 
Herrscher waren anch in diesem Falle kraft ihres obersten 
Rechtes, gegenüber allen in ihren Staaten befindlichen Anstalten 
zu intervenieren, mitzuwirken befugt; jedoch war eine kaiser- 
liche Verleihung ohne die Zustimmung der Kirche unmt^lich *). 
Die Bedingungen der Verleihung waren dieselben, die für die 
ursprüngliche Stiftung verlangt werden, vor allem wurde die 
Uebemahme der mit der Ctitoria verbundenen Verpflichtungen 
verlangt"). Solche Verleihungen wurden gewöhnlich beim Ver- 
fall einer Kirche oder eines Klosters vorgenommen, und zwar 
wenn der ursprDngliche Stifter entweder gestorben oder ver- 
armt war. Sie entwickelten sich sogar um die Wende des 
10. Jahrhunderts zu einem eigenen Institute, dem der Charisti- 
karier (x'^'pi'OnitAptQt)*). Auch im moldauischen FOrstentume 
kommt die Verleihung des Stifterrechts sehr oft vor. Besonders 
wurden viele KIfigter in dieser Art an die Patriarchate (Kon- 
stantinopel, Antiochien and Jemsalem) gewidmet. Daher rfihrten 
auch die bis zum Jahre 1906 bestandenen Patriarchatspatronate 



■) Vgl Acta Fatr. I. S. 425. 469. 569. 

') Vgl. T. Zhiihman a. n. 0. S. 48- 

'] Xin gewiawr Hod^etrianiia eriiielt du Stifterrecbt über die 
Kirche dei ErcengeU Uiohael in der Vontedt Engenius anf Lebenuieit, 
nachdem er Mhriftlioh erklürt nnd venprochen hatte, dsM er dieielbe 
wieder aufbauen nad für ihre Erhaltung, VereahSnerong n. a. w. wi^en 
werde, — Tgl. Acta Patr. n. S. 487. — Vgl. ihnliche Erkläniiigea 
Acta Fatr. I. 8. 569. 423 ; n. S. 415 u. a. 

*) Vgl. ÜBpenikij, Th. im OdeaMuer Jahrb. 2. (1892) Byi;. AU. 
I. S. 72—78 und die Recennon darüber BjzantimHhe Zeitiohr. II. 1898. 
8. 137 ff, — Niiaen, Die Diataxi* dei Bliohael AtaUotea. Jana 1894. 
S. 52. — Krumb Boher, Getohiobte der byzantiniachen Literatur. MO»- 
eben 1697 (Haodb. d. Altw. DL 1. S. 816). 
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ober Yoloinez, Dracinez und andere her'). Solche Kirchen 
nannte man dum wohl gewidmete Kirchen (biserici Inchinate) '). 
Qegemrixtig kommen in der Bukowina Verleihungen nicht 
TOr, da sich niemand dazu meldet. Sa besteht indes gar kein 
Zweifel, dass den Metropoliten kraft ihrer Autokephalie und 
im Sinne der Isngen Praxis in der morgeul&ndischen Kirche 
das PriTÜegium der Verleihung des Patronates zusteht, Staat- 
licherseits gibt es keine Vorschriften darüber, aber es ist nicht 
anzunehmen, das» der Staat irgend welche Bedenken dagegen 
erheben würde, um so weniger, als es eigentlich nur erfreulich 
wäre, wenn jemand einen Teil der Lasten freiwillig Dbemähme. 

II. Abgeleiteter Erwerb. 

§ 29. 

Der Erwerb durch Erbgang, BechtsgescUft (Kauf, Tameli, 

Schenkung, Farzellienmg) und Ersitzimg. 

Der Uebergang eines bestehenden Patronates auf ein anderes 
Subjekt kann durch Erbfolge oder durch Rechtsgeschäft, Kauf, 
Tausch oder Schenkung, Parzellierung und durch Ersitzui^ 
Tor sich gehen '). 

1. Sowohl durch Testament wie durch Intestaterbfolge 
kann der Patronat Obertr^en werden. Im Falte, dass mehrere 
mitberechtigte Mitglieder das mit dem Patronate versehene Gut 
erben, erwerben sie auch alle in solidum den Kompatronat*). 

2. Der dingliche Patronat als eine juristische QualiUt, ab 
ein accessorium des Qntes kommt als selbständige, für sich 
bestehende Sache gar nicht in Betracht. Daher kann ein rechts- 



') Vgl, Soheraatmon* a. a. 0. 

*) IKhwei 3ber gewidmete Elotterkirohen, vgl. ^aguna, Compen- 
äintn a.a.O. 8. 207IF. 

■) Vgl. Hiniohina a.a.O. Ul. 8.88. — Phillip» a, a.0. VII 
8.754, — Stnti, E.B. a.a.O. a951. — SXgnifiller a.a.O. & 38S. 
— Wahrmnnd a. a, 0. II. 8. 264. 

■-) Vgl. Wahrmnnd a. a. 0. II. S. 266. 
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gMobtfUioher Etnmb des Patroutes im Kftof-, TMUoh- odtr 
Sohenkangswege für sich «Uaiii nioht vorlroiDmen, Kndini 
immer onr in Verbindniig mit dem Gute, an dem er lüftet *). 
Bei einer Schenkung duf du Patronatreolit «b besondai 
wertvoller Bestandteil erwfthnt werden. Aach kann das Out 
mit allen Bechten und Gerechtsamen rerkaoft werden, das 
Patronatrecht darf aber fUr die Festsetsung des Eaoipreisas 
nicht eigens in Anschlag gebracht werden. Sonst wOrde nach 
der allgemeinen kanonistisohen Doktrin Simonie Torliegm 
and das Oeschftft nicht bloss angOltig sein, sondern auch den 
üntwgang des Patrooates nach sich ziehen. Der Zustimmung 
der kirchlichen Antorit&t bedarf es eigentlich bei einem der- 
artigen üebe^ange nicht, denn diese Uebergangsmfiglichkcdt 
des Fatronatee liegt in der Natur des Elealpatronates begrflndet 

8. Bei Lostrennung einer oder mehrerer kleiner Parzellen 
von dem berechtigten Gute, die eine namhafte VeiAnderung 
nicht bewirken, verbleibt gesetzlich der Patronat beim Hanpt- 
gute *). Der Bealpatronat ist nämlich seit jeher in der Bukowina 
mit den Dominikai-, nunmehr mit den LandtafelgOtem ver* 
bunden. Solange das betreffende Gut ein landttflicher EOrptt 
bleibt nnd die Einheit des Gutes besteht, bleibt auch der 
Patronat an diesem haften und geht nicht auf einzelne ans 
der Landtafel ausgeschiedene Partellen Über*). Logisch sollte 
demnach auf Parzellen, die aus der Landtafel ausgeschieden 
werden, auch bis mm gftoziichen Untergang des Gutes, der 
Patronat nicht Ubeigehen. 

Bei Panellierung des ganzen patronatberechtigten Gutes 
sind jedoch die Ansichten der Kanonisten geteilt Der Patronat 
soll nftmlich nach einigen untergehen, nach anderen aber auf 



•) aro*i a. s. 0. 8. 16a 

*) Hiniohini a. a. 0. III. 8. 77. — Wahrmand k. a. 0. a 
S. 268. 

*) Vgl. «ine EntMhddtuig des Verwaltaogtgeriohtihofet flir OalisieD 
vom ll.MSn 1904, Nr. 11897 (Badw. ZXVIU. Nr. 2452). — Vgl. anoh 
JtidikaU A. a. 0. Brgtb. 8. 10, Nr. 44. 
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«llfl Erwerbenden ah Hitpfttron« abergehen'). Jene, die fOr 
den Untergang des Petronate« im PerEelUerungafalle des Qnte« 
eintreten, bringen einige nicht unitiohhaltige OrDnde fOr ihre 
Meinung bei ')■ Richtig ist wohl, daaa durch FuxeUiemng einet 
Ontea die Einheit desselben zerstört wird. Die einselnen Teile 
des Gutes werden zu aelbst&ndigen Besitzungen. Jedoch sind 
diese Teile immer von dem Ganzen abgetrennt, und sowohl 
die Rechte als auch die Verbindlichkeiten des ehemaligen 
«einen Ghites/ mflssen auf alle StOcke verteilt werden. Eine 
Analogie aus dem Gebiete des Sachenrechtes wird nnsere An- 
flicht bekräftigen. In der Bukowina gibt es Waldsenrituten- 
rechte, welche seinerzeit (1848) fUr das beseitigte NutznieMungs- 
recht im Walde den Dorfinsassen rerliehen wurden. Heut- 
zutage mDssen diese Rechte infolge der natürlichen Zunahme 
der Nachkommen der einstigen Waldberechtigten stark zer-, 
stOckelt werden. Damals waren in einer Gemeinde etwa 
50 Waldberechtigte, heute aber sind es 800—400. Einige 
Bechte sind infolgedessen bis nahezu auf ^l»oo des ursprOng- 
lichen V^d herabgesunken, aber ron einem Untergang des 
Serritutrechtes kann nicht die Rede sein. Ebenso erlischt 
im Paizellierungsfalle eines Gutes such bis ins Unendliche 
nicht die darauf lastende Schuld. Analog muss man auch 
bei der Paizellierung eines Patronatgutes das Schicksal des 
Patronates beurteilen. Die Rechte und Pflichten des Patro- 
nats gehen auf alle Anteilsbesitzer Ober. Die praktische*) 



') Vering ■. a. 0. 8. 41)1 behanptet den Untergang dei Fatronate* 
ün fsrteUiemDgtfalle. — Hinacfaina a. a. 0. IH S. 77 (und „Daa 
Fstronatrealit nnd die moderne Oeitaltiing de* Qmndeigeiitanu'' in der 
ZdtMbr. f. K.R. VH. 1867. S. 14) iit fOr den Uebe^ang de« Fatronatee an 
■lle ^werbende. 

*) Beeonder* Viktor Korn, Ho&atnndFinaiuprokiiratorinLemberg 
in MiDer Abhandlung „ Oeber den dinglichen Patrouat nach katholt*chem 
Eirehenreohte und der öaterreiohiKihen Geeeb^bong". Wien 1902. S. 61ff. 

*) Z. B. in Lnkawitia, wo nntw anderen der Kiniheni&nger Mit* 
patron der Kirche iit, da er einige Joch von dem ehemaligen Land- 
tafelgnte beeitit. Bbento iit eine (rewiBte Wlaiko mit einem Anteilt- 
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Handhabung in der Bukowina entspricht denn auch dieser Er- 
wZpmg. 

Es vird besonders bei Parzellierungen des ganzen Gutes 
an dem Orundsatze festgehalten, dass durch die Uebertragung 
des landtAflichen Grundbesitzes aus der Landtafel in das Grund- 
buch der betreffenden Gemeinde der mit demselben verbundene 
Kirchen- und Pfarrpatronat nicht rerloren geht, sondern dass 
die dermaligen Besitzer festgestellt werden mtlssen, welche 
nach Massgabe ihres Besitzes weiter Patrone bleiben^). Ganz 
dasselbe gilt, wenn das ganze Gut eines einzelnen Besitzers 
aus der Landtafel ausgeschieden und in das Grundbuch der 
betreffenden Eatastralgemeinde eingetragen wird*). 

Der Patronat kann also, da er dinglich ist, nicht ein- 
gehen, selbst falls das ganze Gut parzelliert wird. Es könnten 
aber bei der Ausübung des Patronatrechtes Schwierigkeiten 
sich ergeben. So wAre zum Beispiel bei einer starken Par- 
zellierung das Präsentationsrecht kaum ohne TerzQgening aus- 
zuDben, In einem solchen Falle bleibt dem Metropoliten das 
jus devolutivum *). 

beaitEe von nicht mehr ali 50 FroHhinen (ca. 1'/« Jooh) Mitpatronin. 
(Lsnt Anffabe dei Hoohw. Herrn Ff&rren Dihon.) 

') lAndesr^ernnKaerlan vom 10. April 1906, Nr. 8967, mit der 
Entacheidang: des Ministerinmi für Koltni und Unterricht vom 10. MKn 
1906, Nr. 610, betrefFead den PatronKt in Boitoki. 

*) Landear^enrngserlaes vom 29. Jnni 1890, Nr. 8508, enthaltend 
die Entacheidan; dei Minist«riiimi fSr Kultus und Unterricht vom 
17. Jnni desselben Jahres Nr. 29412, daae Jordachi Fännel ans Valeva, 
troti UebertraguDg seines Ontes in dos Gnuidbaoh von Talera, Kom- 
patron der Eirohe des nämlichen Dorfes aaoh fernerhin bleibt. 

>) Im Sinne dee Hofdekrets vom 15. MKre 1606, Nr. 1668, wonach 
dam Ordinariat beim Abgang oder im Verhinderongsfalle des Patrons 
das Frbentationirecht pflichtgemäss obliegt, und er für die Ordnung«- 
massige Bestellong der Seelsorge Vorkehrang sn treffen hat. Normalien. 
I. 8. 430 n. 431. — Vgl. aaoh Normalvonohrift vom 4. Jali 1786. S. 421. 
— Hit Erlaai der LandeBregieraog vom 10. April 1906, Nr. 9967 ver- 
langte die RegieroDg die BesetEnngsakten von Bostoki cor Amtshand- 
Ini^ im Wege der Bezirkshauptmannsohaft ein und flberlieis dem Metro- 
politen bloss die Bettellang eines provisorischen Administrators. 
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4. DerirftÜT kann ein Patronat endlich noch erworben 
werden durch translatiTe Ersitzong zusammen mit dem be- 
reditigten Gute. Dabei ist beim Priratpatronat eine drei«aig- 
jährige and beim öffentlichen , geistlichen oder gemischten 
Patrouat eine vienägjährige Frist notwendig, ebenso eine wenig- 
atens dreimalige Aasübung des Hechtes während dieser Zeit'). 

Schon in der byzantinischen Kirche war eine Ersitzung 
des StifterrechteB anerkannt. Als Ersitzungifriat galten gleich- 
feUs 30 Jahre; daneben wird auch ünTordeoklicbkeit, d. h. ein 
Besitz seit mehr als Henschengedenken erwähnt. 



Drittes Kapitel. 
Untergang des Patronatreohtes. 

§ 30. 
Die Oründe nnd Möglichkeiten des Unterganges. 

Das Stifter- bezw. das Patronatrecbt erlischt nach der 
allgemeinen Lehre der Kanonisten *) durch Wegfall des Etecbts- 
subjektes, des Rechtsobjektes, durch Verschulden des Subjektes, 
durch Verzicbtleistung, durch Entziehung zur Strafe und bei 
Zeitbestimmungen nach Ablauf der Zeit, für welche jemandem 
das Stifterrecht Qbertr^en wurde. Auch das Patronatrecbt 
der griechisch-orthodoxen Kirche der Bukowina erkennt diese 
UntergangsgrUnde an. Bei näherer Betrachtung der tatsäch- 
lichen Zustände ergeben sich aber einige Bedenken gegen die 
Ausdehnung dieser Grundsätze auf die Verhältnisse der Buko- 
winer DiSzese. 

1. Der Wegfall des Rechtssubjektes macht selbstrerstÄnd- 
lich das Fortbesteben des persönlichen Patronats unmöglich. 

>) Laut §§ 14?1, 1472 nnd 1477 det tilgim. bOrgerl. Q.B. — Vgl. 
Wahrmond &. a. 0. n. 8. 277. 

*) Vgl. T.Zkiahman a.a.O. S. 99 ff. — Eorna.B.0. 8.12ff.— 
Orot* a.a.O. S. 178. - Wahrmuiid a.a.O. IL S.278ff. u.a. 
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Er findet ftatt, wenn die berechtigte Familie aosgestorben irt. 
In der Bokowina tind indea, wie wir dea öfteren edion er- 
wihnten, Mi:ttscli nnr Patronate dinglicher Natttr vorhanden. 
Hit dem Ansiterben der cur Zeit patro&atberechtigten Familie 
erliaebt aber der dingliche Patronat nicht, sondern er bleibt 
höchstens fltr eine Zeit samt dem Gate herrenlos. Sobald das 
Gnt von jemanden wieder in Beaitx genommen wird, in der 
Bukowina also nach den OsterreichiBchen Oesetzen TOm Fiskiu, 
lebt der Patronat mit allen Rechten and Pflichten auf. Ton 
einem ünteigang dea Patronaies in diesem Falle kann nicht 
die Rede sein, sondern nnr TOn einem Ruhen und einem üebn- 
gang desselben, es sei denn, dass das Patronatsgat als solches 
in existiven aufhört. Dies kann in der Bukowina anmöglich 
als ernster Grand angenommen werden. Hinschius ^) fOhrt als 
Beispiele für den Untergang eines Gutes die elementare Zer- 
störung oder das Versinken einer bsel an, worauf der Patronat 
lastete. Da es aber in der Bukowina weder Meere mit Inseln 
noch Yulkane gibt, kann davon die Rede nicht aein, und ein 
Eriöechen des Patronatea beim Wegfalle des RechUaabjektee 
kann in der Tat nicht vorkommen. 

2. Als ein rechtsgültiger Ghimd des Erlöschens mnse femer 
ai^Cesehen werden der Untergang des Rechtsobjektes. Es könnte 
vorkommen, dasa auf einem Gute zwei oder mehrere Pbrr- 
sprengel bestehen '). Auf Grund des dinglichen Patronatea hat 
in Qotsbeaitser alsdann daa Patronatrecht Ober beide Kirchen. 
Wenn in aolchen Fftllen die Anzahl der Gläubigen gering wftre, 
wOrde es nach dem morgenländischen Kirchenrechte ') statthaft 
sein, daas der Gtitor nur einen Priester hält, und dass dieser 
abwechselnd an der einen oder anderen Kirche seinen Dienst 
verrichtet. Wftren die GUabigen hingegen eehr zahlreich, oder 
lAtte ein Gtitor mehrere Kirchen in verschiedenen Gemeinden, 



>) Hiniohini a. a. 0. lU 8. 89. 

*) Z. B. Enctormsre, Sneesva, Otaipnliiiig n 

*) Santm IS. 7WL (8711t. U. 3. 620). 
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■0 wttrd« «m« loleh« glciohieitige Bsdisniuig der Kiroh«n bd- 
wllitig MÜi^). F&r daa ?sU, dasa antor den iogegebenen 
Dmitlndeii eine Kirohe gani «ntbehrlieh wflrde, iteht in der 
Bakowiu dem Pabone die BefagnU eo, von der Eiiehen- 
behSide die Aufbebnng der Kirche ni TerUngen; wird Minem 
Ansnehen nachgegeben, lo geht BelbrtretvUndlich aach der 
etwaige Patronat anter, da lein Objekt ebm nicht mehr be- 
eteht Der blosse Yer^ der Kirche oder die Bntwertnng 
dea Stiftnugarermfigene anch bis nni nahen üntei^ang Be- 
rechtigt nicht Eiim ToUen Aafgebeu der Eircha und des damit 
TCrbondenen Patronates. Solange die Anaaioht aof BdLdifikation 
oder Bedotation nicht gftnilich geschwunden ist, mos« an dem 
Patrooate feetgehalten werden. Wenn aber eine Pfarre aof- 
griSit ist, die Pfarreinsassen ansgewandert sind nnd so die 
Kirche keinen Zweck mehr hat, kann sie freilich aufgegeben 
wnden, wodurch duin auch der Patronat witscht Im Falle 
dar BdIdiflkatiMi oder Redotation durch onen Anderen, weil 
der frflhere Patron Terarmt oder gestorben iat, geht der Patronat 
aof den Beftdifikator oder Redotator Ober. Bei Aassoheidangen 
VM Ortschaften ans dem bisherigen Verbände der Pfiure und 
hä Brrichtuag neuer Pfarren kann, blls der Hitpatron in der 
Mutterpfiure kein Tafelgut hat, der bisherige Uitpatronat er- 
loschen. Dafür bleibt ihm der Patronat oder Hitpatronat bei 
int neuerriohteten Kirdie. Ebenso nliscfat der Patronat des 
Patrons der Hutterpfarre bei der neuerrichtetfln Pfarrkirche, 
fatla diese ans der frfiheren Filialkirche entstanden ist*). 

3. Der Patronat endigt angeblich auch durch Terricht- 

') Bin dshin^endei Anraohen der Irane Fkliologin», Otitorin 
dar HBrUUrohe m Konitiatinopal, worde rom PKtriuvhaa HatthKni I. 
•bgalahnt. Janosr 1400. A.oU Fstr. IL S. 457- — Vgl. koch v. Zhiihman 
ft. a. 0. 8. S5. 

*} Vgl. die AttMoheidnngnariiuidliiiigen anlfailiah der Neaenioh- 
trag dar Pfure liteni nnd Bnneiiti nnd der AoMoheidnng ana dem bia- 
barigan Verbände dar Pfaire Zachkrafti. Krlaat de* Mimiterinmi ftlr 
Knltoa nnd nnterrioht rom 8t. .rinner 1906, Nr. 452, in den Koniiatoriat« 
«ktan Nr. 6602 Tom Jahre 190«. 
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Itiatong. Ksch t. Zhiahmui ') war die Verzichilflüinng schon im 
b^zantiniacheD B«iche möglich. Sie Tollzieht sich indes ge- 
wöhnlich aaf dem W^ einer Uebertragong an den Kirchen- 
oberen oder an die Kathedrale, welche nunmehr dafür Soi|^ 
zn tragen haben, dass die Rechte weiter verliehen werden. 
Auf den ersten Blick acheint die Verzichtleiatung ein aelbst- 
Terstftndlicher Qruad zur Beendigung zn sein. Der Patronat 
stellt sich aber dar als ein Inbegriff nicht nor von BechteOf 
auf die jeder Terzicbten kann, sondern auch von Pflichten, roa 
denen er entbunden werden mnss. Yon diesem Standpunkte 
ana gestattet die österreichische Gesetzgebung keine Verzicht- 
leiatuDg and stellt somit den Patronat unter den Geüchtspaskt 
einer öffentlichen Last*). Daher ist in der Bukowina ein 
Untergang des Patronatea durch Verzichtleiatung nicht möglich. 

4. Gewisse kirchlich strafbare Hiwdlungen haben das Er- 
löschen des Patronates zur Folge. Im Einzelnen tritt diese 
Strafe ein, wenn der Patron der Häresie, dem Schisma oder 
der Apostasie und der Simonie verfällt. 

Dass das Stifterrecht wegen Ketzerei oder ähnlicher kirch- 
licher Verbrechen verloren gehen könne, stand im byzantini- 
schen Reiche und im moldauischen FOrstentume ausser Zweifel. 
Die gewissenhafte Erfüllung der Pflichten, insbesondere der 
auf den Gottesdienst bezt^lichen, konnte man bei einem vom 
Glauben abgefallenen Ctitor sich nicht denken'). In Oester- 
reich hat man allgemein von der Strenge der kirchlichen 
Praxis abgesehen und den Christen das dingliche Patronat- 
recht auch aber andersgläubige Kirchen zugestanden'). Den 
kirchlichen Gesetzen entspricht heutzut^e allein noch die 



') v. Zbiihman a. s. 0. S. 99. 

») Vgl. MayerhofMr a. s. 0. IV. S. 485. - Vgl bMOgUch der 
kstholiMlieti Eirobe Wthrmnad a. a. 0. U. S. 26. 178 n. 283. 

') Der Nonn« Harolina an der Mariakapelle (EonataDtinapel) wnrde 
daa Stifterreolit entiogen wegen ihre« Äiualilauea aa die Lehre dei 
parlaam und Acindyniu. Acta Patr. I. 8. 424. 

^ YgL oben ä 92 n. 158, sowie ReiohageMteblaU 44. 45 n. 49. 
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Stupendiemng der Patronatsbefugniase bei den nichtcbriatliclkeD 
Patroneo, w&hrend diese die Lasten tragen mllBsea. Dieser 
PraxiB hat sieb die Bnkowiner SrzdiOzese ganz angescblosBen, 
Beim dinglichen Patronat wäre auch der TOllfitändige Verlust 
unangängig, da man niemanden zur Bestreitung der Lasten 
heranziehen kSnnte, 

Alle aimoniaiiachen Handlungen bewirkten schon im byzan- 
tinischen Beicbe den Verlust des Stifterrechtes '). Diese Auf- 
fassung lebte auch in der Bukowina fort*). Dass man sowohl 
den Verkauf der Stellen als auch die widerrechtlicbe Ver- 
äussenmg oder Belastung des kirchlichen Vermögens und um- 
somehr die Veruntreuung desselben nicht nur in dieser Weise, 
sondern den Kanones gemäss ausserdem auch mit dem Eirchen- 
banne bestrafte*), ist selbstrerständlicb. 

5. Wer sich einer sohlechten und gewissenlosen Verwal- 
tung schuldig macht, zum Beispiel die Kirche dem Verfalle 
preisgibt, die Aemter nicht besetzt oder das Kirchen- und 
Stiftungsverm^^ iigendwie schädigt, soU gleichfalls zur Slxafe 
sein Patrouatrecbt einbUssen. FUr den rerursachten Schaden 
ist er ausserdem ersatzpflichtig*). 

6. Den Verlust des Stifterrechtes zieht sodann auch nach 
sich der unredliche Erwerb desselben, wie er etwa durch Er- 
schletchnng oder durch Fälschung eines Testaments rorkonunen 
kann. In diesem Falle wird die Sachlage nachgeprüft und das 
Stifterrecht dem rechten Erben Obertragen. Ein Untergang 
findet somit aus diesem Grunde nur statt fUr die Person des 
unredlichen Erwerbers '). Solche .unredliche Aneignung kann 
in der Bukowina wegen des herrschenden dinglichen Fatrooats 
nur zusammen mit dem unredlichen Erwerb des Patronatsgutes 



>) AoU Fatr. I. 8. 138. 
^ Hofdekret Tom 18. Jänner 1810. 
') Vgl. Act« Patr. H. 8. 323. 
') Vgl. Acta Petr. H. S. 323. 397. 
*) Vgl. AoU Pfttr. I. 8. 157. 
CotUiclac, UaldaDisohea StitteT- und BnkowiBer Pktroutnobk 
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gtattfinden, imd das Scliickial des «nan ist mit d«n dM udwMi 
ionig Terkndpft. 

Durch Snitzung verliert nur der gsgeowbtäge Inlialwr 
du Patrotutrecht, du aber gleichzeitig ron eineni «odeNn 
erworben wird. GKLnzlich konnte durch Erntnmg onr daa Teil- 
recht dee Mitpatromitefl untergehen, wenn es ron dm Hit« 
pitronen anf Grund diesee Titels erworbn wflrde. 

7. Die NichterfOUnng der flbemommeDen Yerpfliefatong ist 
wohl auch ein Grund nim ünteigaage dae Pfttronatee. In der 
Bukowina, wie Oberhaupt in Oeaterreich, wird aber der Inhaber 
eines dinglichen Patronatea ron der Staategewalt zur XrfBllnng 
der Pflichten gezwungen, bo daas dieaer Fall kamn praUüeh 
werden dürfte. 

8. Endlich endet nach dem Kirchenrechte der orientali- 
schen Kirche ein Stifterrecht auch ohne Veraehnlden, wenn es 
nftmlich nur fllr eine beatimmte Zeit verliehen wurde. Dae 
zeitliche Stifterrecht kam meiatena bei Hönefaen und Nonnen 
Tor; hCrt es auf, so tritt dar statua quo ante wieder ein. Da 
diese Sachlage eigentlich nur beim persönliehen Stifterraehte 
Platz hatte, so dürfen wir sie bei dem dinglichaa Patronat dar 
Bukowina ausser Acht lassen. HVcbstens ein leiÜiehaB Buhen 
der Patronatsbefvgnisse kann in der Bnkbwina statthaben, und 
zwar bei Pfarren, wo das patronatabereohtigte Out wegen allzu 
grosser Schulden in Eonkurs gertt. Da dann wegen der Dnrch- 
fQhrung der Konkursrerhandlung der Patron verhindert ist, das 
Prilsentationsrecht ausiutlben, hat der Ketropolit jure derolu- 
tionis die Patronatsbefugnisse >). Es kommt also nur zu einer 
SuBpensioD der Befiignisse dea Pabona, aUe Pfliebten wie auch 
der tatakchliche Bestand das Patnnuitea bleiben mfi-edit «r- 
halten. 



■) Im Binne d« HofdakreU Tom 12. und 18. September 1786 tmd 
Tom 8. September 1799. 
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§81. 
Die BefbrabeweKimg nnd Ihre Aiusleliteii. 

1. Daa Kircbenstifterreoht der raorgenlSndücheD Kirche, 
fort an d«r Wi^;^ des Christentums entstanden, war mehr 
denn anderthalb Jahrtanaende die rontlgliebate materielle Stutze 
der christlichen Kirche. Auch im FOratentiune Holdau bildete 
es tOx deren heilbringendes Wirken zur Erleuchtong der ofarist- 
lichen BerOlkerong die alleinige Quelle. 

Dieselben kirchlichen Zastilode herrschten in der Buko- 
wina, als sie im Jahre 1775 (bezw. 1777) an Oesterreich 
kam. Von nun ab ') wurde aber der in Oesterreich bestehende 
Patronat auch in die griechisch-orthodoxe Kirche eingefDhrt. 
Wfthrend man früher ftlr die verschiedensten Aufwendungen 
den Stifter allain oder böchBtens noch die Clemeinde heranzog, 
wnrde nmunehr zwischen Patron und Dominium unterschieden 
und diesen als Konkurrenzpartei noch die Pfarrgemeinde bei- 
g^eben. Wie sich infolge dieser Umgestaltung die Verhält- 
nisse im Hinblick auf die Rechte und Pflichten des Patrons 
entwickelten, geht aus der vorauegehenden Darstellung, deutlich 
hervor. Die Lasten, die ehedem auf den Stiftern geruht hatten, 
wurden ihnen, seit sie zu Patronen geworden waren, grOssten- 
teils abgenommen, hingegen hatte man ihnen die Rechte in 
erhöhtem Masse überlassen, so daas sogar Stimmen laut wurden, 
welche diesen Zustand als ein Unrecht bezeichneten. 

Chinz abgesehen von dem Widerstreben einzelner Patrone 
gegen das neugeschaffene Institut, trat schon im Jahre 1806 
jene Bewegung im Bukowiner Landtag*), die wir oben er- 
wfthnten, ins Leben, und 1873 erkannte auch die Staatsgewalt^) 



'} GnbemialTerordnuDi: vom 16. November 1788, Nr. 23562{ femer 
1 17. JämieT 1812, Nr. 704. Vgl. übrigene obeo S. 49 ff. 
*) Stenogr. Prot. d. Bukow. Lftodt. Bd. 13. S. 231 IT. 
■} LendetpriUidiBlerlMi vom 28. Dezember 1S7S, Nr. 842. 
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die Notwendigkeit einer Abhilfe an. Diese Bestrebungen baban 
bis in die neueste Zeit hinein nicht nachgelassen ; sie verlangen 
teils die völlige Beseitigung^) des Patronats, teils wollen sie 
einen Mitpatronat des Volkes ') durchsetzen. Soll jedoch die 
Refonn, wie sie auch die Kirche als äusserst wünschenswert 
erachtet, auf einer haltbaren Grundlage ausgeführt werden, so 
muss dabei auf die besondere Lage der Bukowiner Verhält- 
nisse gebührend Bedacht genonunen werden. 

2. b) Eine absolute Aufhebung des Patronats ist rom 
Standpunkte der griechisch-orthodoxen Kirche aus unmSglich 
und unzulässig. Der in der Bukowina bestehende Kircben- 
patronat ist nämlich durch die Österreichische Oesetzgebung 
auf der Basis der alten Stifterrerhältnisse geschaffen worden. 
Das Stifterrechtsinstitut beruht aber nach den flrusdsätzen der 
griechisch-orthodoxen Kirche auf einem Rechtsverhältnis zwi- 
schen der Kirchengewalt und dem Kirchenstifter, welches durch 
Vertrag — ob schriftlich oder mündlich, ist belanglos — oder 
durch die Tataachen selbst begründet wurde; es kann deshalb 
von Rechts wegen nicht anders aufgelöst werden als durch die 
beiderseitige Einwilligung. Nun können zwar die gegenwärtigen 
Besitzer für sich und ihre Erben auf das Patronatrecbt ver- 
zichten, allein für ihre Rechtsvorgänger können sie das nicht; 
diesen gegenüber behält die Kirche ihre Verpflichtungen. Der 
Vertrag reicht eben mit seinen Zwecken über diese Welt hin- 
aus, ist höherer, geistlicher Natur. Solange aber die gestiftete 
Kirche ihren Verbindlichkeiten gegen ihren Gründer nachkommen 
Dinss, hat sie auch ein gutes Recht auf das, was ihr Stifter 



■) Ein soloher Antrag in den KoDBiBtorialakten Nr. 6877 (1904), 
und Ewar aU Antrag der BrzprieBterscbaft ViooT vom 16.29. September 
1904. Vgl. einige Fälle in meinem Aufsatz „Ceva deapre reforma 
pfttroDatnlui" in der Zeitnng .Vütarul" 1904. 

*) Vgl. den Protfl«t eine« Abgeordneten. Stenogr. Prot. d. Landtags, 
Bd. 13 (1866) und den Protest des Biuhofa Hakmann vom 12. USrz 1867 
in den Eonristorialaktan ; ferner die Amtserinneningen dei EoniiBtorioma 
von 1866 und 1869, Nr. 1394 nnd 3553. 
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xa ihrer Erhaltung und zur Dotierung ihrer Geiatlichkeit be- 
Btimmt hat. Daraus ergibt sich, daas die Besitzer der Patronats- 
gfiter ihren Patronat nicht ohne weiteres aufgeben können. 
Somit darf von einer absoluten Aufhebung des Patronati wohl 
nicht die Rede sein. 

b) Auch der Mitpatrouat der Gemeinde kann keineswegs 
zugegeben werden. Er liegt weder im Interesse der BeTÖlke- 
rung noch des Staates oder der Kirche. 

Das griechisch-orthodoxe Volk der Bukowina ist arm und 
ohnehin genug belastet Der Bukowiner Bauer ist entweder 
ein unbemittelter Ackersmann oder ein Tagelöhner. Im Gegen- 
satz zu den BesitzTerhältnissen, wie sie die Stolaordnung Tom 
Jahre 1786 uns zeigte ')i kann man in der Gegenwart bemerken, 
dass nur selten noch ein griechisch-orthodoxer Bauer 6 Fal- 
schen Grund nnd Boden sein eigen nennt, sehr viele aber zu 
armen, besitzlosen Leuten geworden sind. £b ist allgemein 
bekannt, wie schwer der Staat die Steuern, Umlagen und ähn- 
liche Abgaben einbringt, und daraus kann man auf die Leistungs- 
fUhigkeit des Volkes in der Bukowina scbliessen. 

Femer erheischt es sowohl das Interesse der Kirche wie 
des Staates, dass bei der Besetzung der PfrDnden auf die 
Kenntnisse, Sitten, Verdienste, kirchliche und politische Hal- 
tung der Bewerber billige Rücksicht genommen werde. Allein 
für solche Erwägungen mangelt dem ungebildeten Manne die 
Urteilsfähigkeit. Das Präsentationsrecbt in den Händen des 
Volkes wäre nur ein Hebel zu Missbränchen , Unordnungen, 
Spaltungen und Reibungen in der Gemeinde und mit dem Seel- 
sorger. Auch wOrde der Seelsorger in eine gewisse Abhängig- 
keit von der Gemeinde geraten, die leicht zur Verminderung 
seines Ansehens und zum Schaden seines Wirkens ausschlagen 
könnte'). 



') Danach wurden jene Bauers, die 6 Falschen (11 Joch) b 
in die Kluae der Unbemittelten (coda^i) eingereiht. 

^ Die inorgenländi»he Eirche hat in den ertten Jahrhunderten 
dieie tranrige Erfahrung gemacht, und im Jahre 864 verfügt die Synode 
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3. Da demnach eine Aufhebung des Patronats unzuUssig 
und ein Mitpatronat des Volkes irrationell ist, erhebt sieb die 
Fnge, wie den Unzukömmlicbkeiten auf andere Weise ab- 
geholfen werden könne. Daa ist ein Problem, dessen LSsnng 
fOr den griechisch-orientalischen Kirchenpatronat der Bukowina 
nicht so leicht sein wird. 

Im Memorandum vom Jahre 1874 hatte daH Konsistorium 
fOr die Neuregelung folgende Anträge gestellt: 

.1. Der Bukowiner griechisch-orientaliche Religionsfond 
hätte seinen Patronat an den auf seinen Gutem bestehenden 
griechisch-orthodoxen Kirchen auszuüben, wie bisher; 

2. den Privatpatronen und ehemaligen Grundherrschaften 
ohne unterschied der Konfession wäre freizustellen, entweder 
ihren Patronat mit den Lasten, die sie bis zum Jahie 1848 
teils als Fabrone, teils als Grundherren zu tragen hatten, unter 
den weiter unten sub 4 und 5 in Aussicht genommenen Er- 
leichterungen beizubehalten und das Präsentationsrecht wie bis- 
her gegen Temavorschlag auszuüben oder aber ihren Patronat 
heimzusagen und die oben erwähnten Lasten abzulösen; 

3. die zurückgelegten Patronate hätte der Bukowiner 
grieehisch-orientalische Religionsfond samt deren Rechten, La- 
sten und AblÖBungskapitalien auf sich zu nehmen; 

4. wäre ron den BaukonkurrenzTorschriften rom 17. Jänner 
1812 Nr. 704 und vom 20. Harz 1855 Nr. 19474 Umgang zu 
nehmen, dagegen die ursprüngliche Koukurrenzrorschrift vom 
13. April 1787 wieder in Kraft zu setzen, oder aber zu 
der kirchenrecbtlichen Regel zurückzugreifen, allenfalls mit 
einer durch billige Rücksicht auf daa Gesetz vom 7. September 
1848 bedingten Modifikation, Über welche der Kirchenkoi^pvss 
einzuvemehmen wäre; 

5. die Kircbenerfordemisse , als Oel, Mehl, Wachs, Wein 

Ton Laodioia im EanoD 18: Ea sei der Uenge nicht in getitfttten die 
Wahl derjenigin vommehmeii, welche im Frieiteratuide angettellt werden 
(oUen. Synt. HI. S. 188. 



.yGoot^lc 



S 81. Di« Seformbewegong vnd ihn Amiiohtwi. 183 

und Weihnnch irtren stu den Diakoakreozern, cUgegen die 
AxmlMgm fOr die PuameDte nnd wnutige innere kiidüidie 
Einricbtaagutacke im Konknrmiswegfl xa beetreiten; 

6. die Kongnien der Seelsor^r wftren uitgemftss ante- 
beeum, die Huiaechen kbnucbRffen, dagegen die Stolagebübren 
Terbkltaiemlang m erbSben; 

7. BcIüieMlicli irtren iHmtlicbe konknxrenxpflicibtige Fak- 
toren gefletzliob xa verbtlten, die banfUligea Eireben in der 
kttrzesteii Frist dnrcb Neabaaten m erutnn, die feMenden 
PferrhioBer faermsteUen and künftighin ibrer dieefBlligen Ver» 
pflichtong beiser nMjbrakoininen, üb ee biiber der Fall wu.' 

Die Antragspnnkte 5—7 sind bentsatkge teile geregelt, 
teile zeitwidrig; hingegen die Antritge snb 1 — 4 sind ebenso 
aktuell wie im Jahre 1874, als sie gestellt wurden. Wenn 
dieselben heute seitens der znst&adigen Behörden angenommen 
würden, m wttrde eine Anfbebong des grieebiachHurthodoxen 
Ejrehenpatronatee in der Bukowina — wie sie unmöglich und 
nnzutessig ist — auch ganz unnStig sein. 
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A. Kstnmsiirkiiiide. 

Urkunde toh 1520, Trcnnit der Fttrat Stephan TL die Dotatitmeii 
Beiner Torfohren,BtephRn8 des ßroBaea und Alexanders des Outen, 
für daa von den Letstereo gestiltete Bistum Badanz teils be- 
stätigt, teils erweitert'). 

.Im Namen Oottes, Vater«, SohneB und dei heiligen Oeictei, der 
angeteilt in einem Wesen beateli enden DreifUtigkeit — Ich Diener monei 
hficluten Jmn Chrütd. Wir, Stephan, FDret, ans Oottea Gnaden Hemoher 
der Uoldaner Landschaft, machen bekanntlich mit dieiem unaem Schreiben 
einem jeden, welcher solches sebeii, oder deuen Torleaaug anhOren wird; 
welcher Gestalten nnsere Herrschafl mildreichst gemhet hat^ mit erleichter- 
tem nnd reinem Herzen, dann gansen Willen und Hilfe Gottes mm Seelen- 
heil unseren Entern, Vorfahren und GrossvKtom, dann wegen unserer Ge- 
snndheit nnd Seligwerdung sn geben nnd zu bekräftigen fDt da« Bistnm 
EU Badantz, allwo des heiligen Vaters Erzbisohof and WundertAter Nikolai 
die Kirche cnr Ehre eingeweiht worden ist, in welchem Orte sich auch 
befindet unser Vorbeter und geistliche Vater, der Herr Bischof Pacho- 
mie, diesem heiligen Bistnm von Badantz haben wir also gegeben nnd 
bekräftiget ihre gerecht eigentümliche von unseren OrossvKtem venohenkte 
GOter, nämlich die DOrfer Radautz und Grosskotzman, bei erstereni Dorfe 
sind auch alle allda befindliche Mühlen, beim letiteien, die sich ohnweit 
des Dorfes ansSssig gemachte Ettusler einbegriffen; derlei abseitig staben- 
den HKuslergegenden werden genannt; Haurilowocz, Hlivestie, DaridoTCie, 
Satikof (Lastiaka), Elivoden, Blutna, Suchowerch, Craplincze und Waliewa; 



') Wir geben die Urkunde in der deutschen üebersetsung, wie sie 
von Oberleutnant M. F. Lopeiski 1782 angefertigt wnrde, und dem Hof- 
abgrenzungsprotokol] vom J. 1782 in der k. k. Landtafel sub Nr. 241 
beiliegt — Ebenso wurden die naohfo^[enden Urkunden wortgetreu nach 
dem ur^pränglichen Ueberaetzongen wiederge^ben. 
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welohei eine Donation iit vor du BiBtam von RadKuti, dann du Dorf 
BobosDa nnd eine Faaika oder Stflckel QrandsB aaf dem itadUich CEemo- 
witsor Terrain, allwo vorhin der heilige Starott Qmnuua Mine Bienen 
em&hret hat, lowofal das Dorf ab anch die Faaika hat anaere Herrschaft 
dem heiligen Radantier Biatnm zum Seelenheil unierer Matter Stana 
verschenket, auch eine Fasika in der Kärligätora auf des Dorfes Yoro- 
vestom Qmnde, nahe am Bach, bei deren Brunnen, samt Obstgarten, 
welcher sich auf diese Faaika befindet, welohe Pasika onaer heiliger Täter 
mid Torbetet Herr Bischof von Radauts erkauft hat, Padiomie ge- 
nannt, von dem Peter Tartika vermOg Privilegien und Baufbrief, velohe 
derselbe erhalten hat, von unserer Herrschaft Eltern, nämlich der Fflrsten 
Bogdan, und alles oben Qesohriebnen; alle rorerwfthnten DOrfer und 
andere anliegend zu diesen DOrfem gehörige HKutler und DOrfler mit 
samt dem Dorf Hohozna solle unserem heiligen Badantier Biatam sage- 
hOnn, allwo die Kirche eingeweiht worden ist, snr Ehre des heiligen 
Etabischofs und Mirakel wirkers Nikolaus, wo sich anch befindet unser 
Torbeter und geiatUcher Vater Harr Biachof Pachomie, von uns wird 
also dieses za einer Urkunde samt Einkauften and allen Grenien 
gegeben auch mit allen dem, was diese DOrfer von Ewigkeit ge- 
nossen haben , wie in deoen Donationsprivilegien geschrieben steht, 
solches solle in ewigen Zeiten unveibrOchlich dem Bistum eigen ver- 
bleiben. Von der in dem Czemowitier Omnd befindlichen Pasika, 
allwo des Starost Ommasa Bienen geatanden, sind die Grensen von 
sweien Gichhomb&ame bis Ende des Weges auf einen Iswor (oder Ulm. 
bäum) (? iavor bedeutet Quelle nicht Ulmbanm), von denen auf den 
verbreiteten Lindenbaum, von hier aufw&rts auf den Weg, nnd sonach 
immer dorch den Weg, bis an das Flfissel Brut (-Pmth), nnd dieses ist die 
ganze Umgrenzung von der erwähnten Paaika. Danach von der Pa«ika, 
welche in der E&rligätura liegt, sind die Grenzen bestimmt worden in 
der Hottarung Toroveatie nahe an dem Bach and dabei befindlichen Bruc- 
Den aamt der in der Pasika stehenden Obstgarten anfangend von dem 
Banm Fraain (= Esche), ot>erhalb der Pasika, von danne gerade bis 
Ende des Wasseraufhaltungagrabena an einen Eiobenbanm, von danne aeit- 
wBrts den Bach von beiden Seiten bis auf die Hrebli (oder Waaaervet- 
gatterung). Danach an den geflochtenen hSlzemen Zaun bis an die 
Ackerfelder, von danne ringsherum nm die Pasika bis den ersagten Eichen* 
honibaDm(?), nnd dieses sind die Grenzen von denen Pasiken, worSber 
unserer oben ernannten Herrschaft Glauben (oder Tenicherung) : Wir, 
Stephan, FQrst, Tersichemng meines allerliebaten Bmdera Feter, und Ver- 
aicherung unserer Bojaren, Versicherung des Herrn Isaak, Tersicberung des 
Herrn Petei, Iwonink (?), Tersichernng des Herrn Schandm, Tersicherang 
des Herrn Negril, Tersichemng des Herrn Waako, Yersicherong des 
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Herrn Harankowia nnd dei H«itd Tkloba Hotiner FftckoUben, Veniobenuig 
dei Herrn EoiU und dei Herrn Koadri, Pukolaben, von Neuat, VBniah»- 
mng de« Herrn Petrika and dei Herrn Thodor NoTohrader FwkoUben, T«r- 
doherung dM Herrn Laka (soll Lnoa heiuen) Arbnri Snouwaer Poitar, Ter- 
äohening dei Herrn Hrana Spatar, Vetaiobemng dei Herrn Jeremia Wiitar- 
nik, Tereichening dei Herrn Koima Sobet^, Foitelnik, Verachenuig 4« 
Herrn Sakniana, Ciaitnik, Tenichemng dei Herrn Stirosa, Stolnik, Yer* 
nohernng de« Herrn Tboina«, Komii, nnd Tenitdiening aller ouur groae- mid 
kleinen Moldauer Bojaren. Nach unierem Ableben, «er nniere« Landet 
Herncher «ein wird, Ton tuueren Kindern oder Verwandten, oder wen 
toiut Gott anierwftblen werde, inm Hemcher uniete« Landei in letUB, 
Ueijenige loUe nniere Donation nnd Bekrftftigong nicht nmwerfen, lon- 
dem loUe nnierm heiligen Biitam von Badowici dietfUltigee befeetigen 
und bebftftigen. Zu mehrerer Beglaubigung und BekiAftignng all dem 
oben BeMhriebenen haben wir befohlen unierem getreuen Herrn Tobni- 
•clian, Logofet, dieee« >n «chreiben und «n dieiem nniem Brief nneer 
Ineiege] beiiuh&ngen. Dieeee hat geHhiieben Dnmitm Fopowici lu Her- 
Iowa. Im Jahre 7028 im Monate Oktober den 6. (nach Chriiti Geburt 
anno 1520.) Looui Sigili pendentii. 



B. KlOBtenirkiiiiden. 

I. FOrsUicbe Urkunden. 

1. 

a) ürknnde Tom Jahr« 1410 ftkr daa EloBtor MoldoTiia is der 

Bakowina vom Füraten Alexander dem Outen, der dieaea Elottar 

gestdftet hat >}. 

.Ton GottM Gnaden, Wir Alexander, Tqevoda, Hoipodar dee 
moldaniuhen Landei, maohen bekannt mit dieaem unierem Briefe allen, 
welche ihn sehen oder rorleien hOren : dan wir, für da« Seelenheil nneerer 
Yoreltem and fOi nniere Geiundheit, unierem neo erbauten Kloeter an 
der Moldowiia, allwo die Kirche der TerkOndigong der reimten Gottei- 
gebärerin iit, gegeben haben die Gebirge, namentlich den groiien nnd 
kleinen Sahard, und dai GemOrke dieier Gebirge i«t . . . , anf dtm die* 
mit allen Einkflnften dem genannten Klorter eine Haadvert« i«L und 

*) Vgl. Urkunden dei Kloitera Uoldowiia von Wiokenhanier, 
Wien 1802. S. SS t; mitunter mit abweichenden Aotdrfloken und Namen. 
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hiemir iit muerer Hamohaft die Vcmcherung de« Herrn Staaiilsw 
Botompui; d. T. d. Herrn UiehAlon; d. V. d. Harm Oiorgia; d. V. d. 
Herrn Znnutate; d. V, d. Herrn Negril; d. V. d. Herrn Jon, Hobiditen 
TOD Soeaw»; d. V. d. Hern Orinkow; d. V. d. Herrn BBrlic; d. V. d. 
Herrn WUd, Womik; d. V. d. Herrn Spenin; d. V. dei Hern WImI, 
Hofrichton (Porcalaba); d. T. d. Herrn Sofasndra; d. T. d. Herrn 
Juko; d. V. d. Herrn Preateakn; d. V. d. Herrn DomonkoBeh, Tmcb- 
•eesen; d. V. d. Herrn Illawb, Hondiohenki; d. V. d. Herrn SUn, Um- 
meren, nnd die Veniohening all unterer grOHen and kleinen Bojaren. 

Und mr nadi nnwrem Ableben Hospodar nnieret Ltndei Uoldan 
■ein wird, von nnteren Kindern, Brfldein, oder irer ei imtner aei, der 
■oll tuuere Sohenknng nicht verderben, »ondnni «oldie bekrttfligeni irer 
■ie aber verderben wttrde, der m)U von Qott dem Herrn, von seiner 
reinsten Mutter nnd allen Heiligen verflnoht letn. Und in giBewrnr Be- 
kr&ftigong all dieiee haben wir unterem getreuen Bratnl, Easiler, be- 
fohlen, et an schreiben nnd nnier Petachaft (= Siegel) dieiem nnearem 
Briefe beimh&ngen. 

Getohrieben so Snaawa im Jahre 6916 (I4I0) im Monate Horaang 
den 15.* 



b) Urkunde Tom Jahn 1499 fdr das Eloater Moldowiu Tom 
Forsten Stephan dem Oroesen >). 

(Ton Oottea Onoden, Wir Stephan, Tcyerode, Hoipodar dei mol- 
daniaehen Landea, ton kund dorch dieaen anaeren Brief allen, die ihn 
aehes oder leaen hOren: wie ea onaere Herrachaft nach gutem Willen 
mit reinem und erleuchtetem Hersen fOr gut befunden haben, för die 
Seelen nnaerer selig cuhendeD Voreltern, unaerec Groneltem und Eltern 
und für onaere Oeaundheit und Seligkeit, la geben and bekrftfligen die 
Schenkung nnaerer Voreltern, nnd wir haben gegeben unaerem heiligen 
Kloster an der Holdowiia, wo die Kirche der Verkfindigung der heiligsten 
Herrscherin, unserer Gottesgebftrerin und allzeit Jungfrau Hari» ist, ein 
Dorf in unserem moldauischen Lande namens Waknlini& (= TaonlintS), 
nnd wo der 8&rau (T^ran = Bauer] unterm Walde i&atig war; dann ein 
Dorf SaaaÜ an der Coatina, daa Dorf an der Moldawa an der HOn- 
dnng der Moldowiia (Wama) und die Maut an der Holdowiia. All 
diea Obbeachriebene soll dieaem unterem heiligen Klostar von ona eine 
Handveite aein mit allen Einkünften unverbrQcblich fOr immer in 
Ewigkeit 



') Vgl. a. a. 0. S. 72 f. 
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Und das Gemärke der obbenonnten DOtfer soll (das) nach dem 
alten Gem&rke «ein, (wo) wie ei von Ewigkeit her bestanden. Hieranl 
iat die Beglaubigung unserer obangefOhrten Herrachaft: Wir Stephan 
Vojerode, und die Beglaabigong unterer Herrschaft allerliebsten Sohnes 
Bogdan, das Vojevoden; die Beglaubigung unserer Bojaren; die Beglan- 
higong des Herrn Duma; die Beglaubigung des Herrn Boldnr, Hof- 
richters ; die Beglaabigong dea Herrn Steful ; die Beglaubigung de« Herrn 
Dumas Bandur; die Beglaubigung des Herrn Theodor und des Herrn 
Negril, Parkalaben von Hotin; die Beglaubigung des Herrn Jeremiea 
und de« Herrn Dragosch, Parkalaben in Nean»; die Beglaubigung des 
Herrn Schandra von Neuburg (cetatea noua); die Beglaubigung des Hetra 
Laka Arbure, Tborwardens von Snczawa; die Beglaubigung des Herrn 
Knänän (= Cianeu), Schwertträgers ; die Beglaubigung des Herrn Isaak, 
SchatzmeisterB ; die Beglaubigung des Herrn Dumesch, Kämmerers; die Be- 
glaubigung des Herrn Mogila, Hundschenks ; die Beglaubigung des Herrn 
Fruntesch, Trucbsesaen; die Beglaubigung des Herrn Petrik, Haretallecs 
und die Beglaubigung aller unserer moldaniscben grossen und kleinen 
Bojaren. Und wer nach unserem Leben Hospodar unsei-es moldauischen 
Landes sein wird von unseren Kindern oder unserem Qescblechtsstamme, 
oder wen immer Gott auserwählen wird, Herrscher zu sein unseres mol- 
dauischen Landes, der soll unserem heiligen Kloster unsere Schenknis 
und Bektftftigung nicht umatosien, sondern soll sie demselben bestätigen 
und bekräftigen. Und wer es wagen sollte, diese unsere Schenkung 
und Bestätigung umiustossen, der soll verflucht sein von Gott, dem 
Herrn, und unserem Erlöser Jesus Christus, von seiner reinsten Gottes- 
mutter, von den heiligen vier Evangelisten, von den heiligen zwOlf Ober- 
aposteln, von den 818 heiligen V&tem von Nibla und von allen Hei- 
ligen; und er soll seinen Teil haben mit Judas und dem verfluchten 
Arias. Und zu grosserer Bestirkung und Bekräftigung all des Obbe- 
schriebenen haben wir unserem getreuen Teutul, Kanzler, befohlen, dies 
zu schreiben und unser Petschaft beizuhängen diesem unserem Briefe. 

Geschrieben hats . , . aschewic in Heriowa im Jahre 7007 (1499), 
iS. November." 



o) Urkunde vom Jahre 1608, vomit derselbe Ftkrat eine dem 
Kloster Uoldowlza gemaohte BchenJnmg bestätigt '). 

,Tm Namen Oott des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geistes, 
der heiligen und ungeteilten Dreifaltigkeit. Ich, Diener meines Herrn 
Jetui Christus. Von Gottes Gnaden, Wir Stephan, Vojevode, Hospodoi- 



') Vgl. a. a. 0. S. 78 f. 
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dM moldaaiuhen Luide«, machen bekannt mit dieiem nntei«m Briefe 
allen, die ihn aehen oder Torleien hSren; wie wir unterem heiligen 
Kloater an der HoldowiEa, wo die Kirche der heiligen Terkandigiing 
der rein«ten Jnngffan and GotteegeUrerin Maria, nnd wo unter Betsr 
and Ignmen Joraf ist, gegeben nod bekräftiget haben iwei DOrfer im 
Sucsawaer Zenat, s&mliob Prowotatja nnd Oproichinii, welche dem ge- 
nannten heiligen Kloater an der Moldowiia der Sohn des Bftrlic in den 
Tagen nnierea Grosavatere, dai Tojevoden Alexander, gegeben hat. All 
diea Torbeechriebene aoll oneerem heiligen Kloster an der Moldowiia, 
allwo die Kirche der Terkflndigung der reinsten Jungfran nnd GottM- 
geb&rerin iat, gehören, anf daaa ei auch von uns eine Eandveate sei mit 
allen Einkauften von Ewigkeit >n Ewigkeit nnTerbrDchlich. und daa 
Gem&rke der vo^enannten awei Dfirfer benanntlioh Proworotia nnd 
Oproachinii, lotl nach dem alten Gemärke sein, wie solche* *on Ewigkeit 
her genonen wnrde. Hierauf ist unserer Herrschaft Beglanbignng; Wir 
Stephan, Tojevoda, nnd die Beglaubigung unserer Hemohaft allerliebsten 
Soboei, dea Vojevoden Bogdan, und die Beglanbi^ng unserer Bojaren: 
die Beglanbignng de« Herrn Dnirdiin, Hofricbtei«, die Beglaubigung des 
Herrn StefuI, die Beglaabigung dea Herrn Toader nnd des Herrn Negril, 
Paikalaben in Hotin; die Beglaubigung dea Herrn Jeremia und des 
Hemi Dragoeoh, Parkalaben in Neams; die Beglaubigung de* Herrn 
Scbandra, Paitalaben in Neuburg (cetatea noaua); die Beglaubigung de* 
Ueim Lnka, Thorwardens in Sasiawa; die Beglaubigung des Eteim 
Klanan, Sdiwerttrftgen; die B^laabigung des Herrn I*ak, Schatsmeisten; 
die Beglaubigung des Herrn Kosma Scherpe, K&mmerers; die Beglaubi- 
gung des Herrn Frunteach, TruchsBaaeu; die Beglaubigung des Herrn 
Petrik, Mantallers, und die Beglaubigung aller unserer moldantichen 
Dojaren. Und nach unserem Ableben, wer Herrscher unsere* Landes 
sein wird, Ton unseren Kindern oder unserem Stamme, oder wen sonst 
Gott lum Herrscher unseres Laude* Moldau auserw&hleu wird, der soll 
unsere Schenkung und BekiUtignng unserem heiligen Kloster nicht um- 
atQnen, sondern sie befestigen nnd bekräftigen. Wer sich aber unter- 
stünde, diese unsere Schenkung und Bett&tigung ununstarEen, der soll 
verflucht sein von Gott dem Herrn, unserem Erlöser Jesus Ohristni, 
dessen reinsten Mutter, von den ersten swfilf Aposteln Peter und Paul 
nnd den flbrigen, von den vier Evangelisten, von den 318 heiligen Vätern 
Ton NilAa nnd von allen Heiligen, welche von Ewigkeit her Gott Wohl- 
gefallen haben. Derselbe «oll gleich *ein dem Juda« und dem verfluchten 
Arias und soll seinen Teil haben mit den Juden, ao Dber Jesus Christus 
gerufen: ,8eiB Blut aber uns nnd unsere Kinder', wie es gewesen ist 
and geschehen wird. Und au grOaserer Befestigung und BekAftignug all 
des Obgeschriebenen haben wir unserem getrenen Herrn Teotui, Kanzler, 
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befohlen in ichreiben und nnier PeUcluft beiiiihBiigeii dieNm nnaerem 
Briefe. Oeechrieben hat'i John PopoirioB, Schreiber in Sacaawa im JaJiro 
7011 (1503) im Monate Angut, den 26.' 



2. 

Urkunde Tom Jahn 1608, -womit der Fflx«t Stephan der Onwse 

dem TOD ihm grestiftaten Kloster Patoa die demselben von ihm 

und Ton Anderen gemaeliten Bohenkon^en best&tigt. 

,Im Namen Gott dea Vsten, dei Sohnee and des heiligen Oeiitea, 
der heiligen in einem Weien beitehenden Dreifaltigkeit. Ich, Diener 
meine* hSohtteu Jetu Chriiti: Wir, Stephan, Fflnt, der Holdaner Land- 
schaft Hemcher, machen bekanntlich mit diesem unserem Brief allen, 
welche ihn sahen oder dessen Terlesong anhOien Verden, welcher Ge- 
stalt mildreichrt ansere Herrschaft geruht hat, mit nnserem guten Willen, 
mit reinem, erleachtetem Henen und Hilfe Oottes cum Seelcmbeil nnserer 
Vorfahren, GrossT&tem und IHtem, welche selig ruhen, lu unserem 
Seelenheil und Qesandheit, inm Seelenheil und Gesundheit unserer Frau 
Uaria, und som Seelenheil and Geinndfaeit unserer Kinder alle jene 
Privilegien des Klosters Putna hiermit in bekräftigen, aliwo die Kirche 
eingeweihet worden ist sur Ehre der OottesgeUlrerin ad coelo« aesomtu 
(d. h. der hl. Uaria Entachlafung), allwo sich auch befindet unser Yorbitter 
und Klosterrorateher Herr Abt Spiridon, und auf alle von diesem Kloster 
besitsende DOrfer vermöge ihren Privilegien ist die Bekiftftigung. benannt- 
liob: das Dorf Obervikov, dos Dorf Untervikov, das Dorf Voitin, das Dorf 
Hanefcii, das Dorf Balascheuistie, das Dorf Botoschani, das DorfTigschani, 
das Dorf Macikatestie, das Dorf Fmtenii, das Dorf SUmaDti. das Dorf Tar- 
nauka, alle oberen Dörfer an der Sucxawn, dann das Dorf Balkauri, so neben 
dem Serether Terg liegt, ingleichen das Dorf Orecri an der Sereth, nahe 
dem SereUier Tei^, and in dem Csemowitier Distrikt das Dorf Kosmin, 
das Dorf Kliskansi, das Dorf Ostriea an der Prot, das Dorf Stnbei an der 
Baeohen. In der Karligatnra das Dorf Sinestie nnd das Dorf Onicxkanie, 
dann an der Prot ein Stflck Grundae von der Boistergegend etwas herab 
von Ustie (oder Eiuflnss) Boistre nnd Moku Gerla, in gleichem das Dorf 
Balintestie nnd Cserlenoje osaroi (oder rote Bnmnquelle) samt dem 
Praedio Hanevo bis Einflass Formosicii und in der Formosicta ein Dorf, 
allwo der Falciin gewesen ist, unterhalb des Andriascba und an der 
Formosft drei DOrfer, benanntlich: Farczani unterhalb Trojan, Isteie am 
Hirtfl«— der Formosa und Kemicia (oder Brunnen], Uaoiees, welcher ist 
am unteren £nde de* Cierleni Osero (oder roten Bnianeaquelle), alle 
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' di«M Dthftt tarnt dem Curilno omio wkMft and dem beUigan Elotter 
Pitaft ab«i(ebeB wwden lind. Daudi kn der BvaOt dM Dorf ifMn«ifc^, 
d« Dorf TlumMtie und du Dorf Enpka, mldw dm Dörfer d«r T«r- 
■torbone Jnri Kopedch uif MiMm Totenbotto dem htOigeB Elottar Pataii. 
ttt MiM BmIo gogaben bat; wsiter in dem GisnowitMT Diatrikt nni 
TMrtM, beumtlich du Dorf Stroinosi und du Dorf DbrrikoIeMK, welobe 
der Tcntoibene SimkA auf leineB Totenbette Ar iom Seele gegeben 
bet, dem enilUmten beiligeu Klorter Fotiuk Au kllen dieeen bemeikteii 
DSrfem mit eilen elten Grenien, nnd ell«ii EinkDnften, welcbe von 
Ewi^tit in dioMB Dörfern gehörig waren, imd aelbe gebeltcn bebeor 
wie in den Eriuuir- and Doi»tio»briereii geecbrieben, and die Privi- 
legien «ntbelten, m>U uiTerinilcUicb TorerwÜntem heiligeei Kloetst tob 
Pnta* an lägentam in eile Ewigkeit verbleiben; dieeem neob bAiUtig» 
ieh endi mit dieeem ibre Pririlegiea, welobe du Kloeter loneUg bat, 
wdobe enäi gegeben worden nnd von nu Aber die Wtingirten auf dem 
HerloTiker Gebiig, wie aadi Seligmben, nnd die Zigenner, die anf den 
Bnuiietie nm du Kloeter hemm eind. Aber die wedNeisangeaden Orte 
in dem Senubr T«rg (Seiether TAtg = Stedt), Ober die Hablen, eo aof 
der Sereth eteben, aebe u dem Sereuker Terg, Aber die kleine Dreiitigtt- 
ebnebme, eo eaf der Bnouwe itt in dem Ort Stgof, Aber die Qelditiefen 
TOD den IdSeterlioben DSrfbrn , tlbet die Puika <odtt St&okel Qmndea) 
an der Komuna, Aber die Fieche freier tmd nnentgeltlioher Zufuhr. Wie 
in denen Pririlegiea geecbrieben und gegeben worden iet, nBTarbraoblieb 
•oUe dieeee dem heüigco Kloeter von Pntna in Ewigkeit reibleiben; «Jeo 
aaah ferner dasjenige, w von nni oder anderen Parteien dem heiligen 
Slotter Abergeben oder Tereobrieben werden wird , daqcnige eoll dem 
beOlgen Kloeter TOn Pnbia eigentAmliob' eein. Und bieianf iat nneerer 
enrtbaten BeirediaA Qlanben oder Verriolierang: Wir, Stephan, FAret, 
Venieherang nniertt Herreebaft aUerliebeten Solmei, dee FAieten Bogden; 
Teniobemng aller nnierer adeligen Grondhertn ; Vereichenmg dee Herrn 
Botdora, DTormk; Venicherang dei Herrn Stefol; Tetaioherang dee 
Hern Tboder und dei Herrn Negril, Parkalaben von Hotin; Teieidienag 
dee Herrn Jerenüe nnd dei Herrn Dragoeoh, Parkalafaen TOn Neami; 
Venidiemng dee Herrn Schandm von NoTobrsdi Teteiehemng dee Hmm 
Arbare Bnouwer Portar; Yenichemng dee Herrn Klinof, Spatari; Ver- 
ridiemng dee Herrn Iiak, Tietemik; Veniohemng dei Herrn Co«ma 
Sobarpi, Poitelnik; Vereioheniug de« Herrn Mohila, Ciattnik; Veriiche- 
mng dee Herrn Fnmtijoh Stolnik; Yeiriobernng dee Herrn Petrika Comis, 
ond Tereichemng aller nneerer gromen nnd kleinen Uoldaner adeligen 



Dnd wer nach nnierem Ableben Herteeher nniere* Landei eein 
wird, von nneeren Kindern oder Blntererwaadten, oder wen Oott sum 
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Hemcher umerar Moldauer Londichaft aoMrv&hlen werde, deijenige 
solle nicht niuet« Donation nnd BekrUlignng verderben, lODdem solle 
befeatigen nnd bekr&ftigen, veil wir dieiet erkanft haben, mit nneeren 
Geldern und danach gegeben nnd venchrieben haben, nuerem heiligen 
Fntnaer Kloater, und wer untere Geachenkni* nnutücten wollte, deijenige 
BoUe verflucbt aein, von nnaerem Qott, nnd Seligmacher Jeen Chriato, 
von denen allerreioden Mutter, von den vier Evangelisten, von 318 Gott 
haltenden Hikfter Vätern, nnd allen von Ewigkeit Gott gef&lligen Hei- 
ligen. Derselbe soll auch gleich Min dem Judas und verflachten Arini 
und seinen Teil nehmen mit den Juden, welche geschrieen haben wider 
unseru Herrn Jesnm Christum, sagend : dessen Blut Ober uns und unsere 
Kinder, wie es gewesen nnd in Ewigkeit «ein wird, Amen. Zur n&heren 
Bekräftigung all des ObengeBchriebenen haben wir befohlen unserem ge- 
treuen Herrn Teutul, Logofet, diesem anserem Brief unser Insi^el bei* 
zuhängen. Et hat geschrieben der Thoder in Suciawa im Jahre 7011 
<1503) im Monat Februar den 2.' '). 



TJrkanden Ton 1589 and 1697, womit der HetropoUt Oeor^ Kovilft 

und dessen Bmder, der Fürst Jeremia Hovilä, und ilire Uatter 

Stana das von ihnen gestiftete Kloster Sncerita dotieren. 

a) .Von Gottes Gnaden, Wir, Peter, FOrat^ Herrscher der Landschaft 
Moldau , machen bekannt mit diesem unserem Brief allen , welche ihn 
sehen oder dessen Vorlesnng anhOren werden: wie n&mlicb unser wirklich 
getreuer Herr Nicolai Stolnik uns aufHehtig nnd ge6issen gedient hat, 
weshalb Wir dessen wahrhafter Dienstleistung gedenkend ihm eine be- 
sondere Qnade erteilt' und beschenkt haben in unserer Moldauer Land- 
schaft mit einem Dorf benanntlich Holoweczul (=: Volovltt) in dem Suoia- 
waer Distrikt, welches Dorf eigentümlidi unserer Herrschaft zugehörig 
gewesen nnd in dem Badautier Bezirk einbegriffen ist. 

Wir haben also ihn für seinen trengeleisteten Dienst begnadiget, 
so derselbe uns and unserem Lande prOstieret bat, und weil er uns 
sechzigtausend Aspri (oder halbe Kreuzer) gegeben hat, als wir dessen 
sam Landesgebranche benötigten, und dasuraiJ die Schulden des Ffirst 
Jankul ausbezahlet haben, nnd in anderen mehreren Bedrängnissen aus- 



') Diese Urkunde sovrie die unter 8a und b angefQhrten sind wieder- 
gegeben nach der deutschen Uebersetzung von Oberleutnant H. F. Lopeiski, 
die dem Hofabgreoiungsprotokoll vom Jahre 1782 in der Bnkow. k. k. 
Landtafel sub Nr. 88 und 90 und 112 beüiegt 
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half. Daheco tolle ihm diei eine Urkunde eein und eigentOmlicheB Gut 
«amt allen Binkanften. 

Nacligehenda ist aber deraelbe vor Uns, unieren Moldauer adeligen 
GrondherreD, encfaienen, niuer getreuer Herr Nikola Stolnik, oach desBen 
gutem Willen tod niemanden bezmmgen oder vergewaltiget und hat 
einen Tamch gemacht mit nnaerem Vorbitter, dem Herrn Metropoliten 
Qeorgie von Soceava, und anaer geütlicher Vater Herr Oeorgie, Metro- 
polit von Suceava hat eich verglichen «amt der Willigung seiner 
Mutter Staniscba Maria Knehina (oder Fran), Fraa des Mogila Logofet, 
und mit Willigang der Brflder der Staniacha, nKnilich unaem getreuen 
Herrn Jeremie, QroMdwornik de» oberen Anteils des Landei, dann dem 
Thodor und Simeon Cuunik, haben den Tausch getroffen und ein Dorf 
vor (= für) dai andere gegeben, und twar unserem getreuen Herrn Nikola 
Stolnik denen wahre« eigentOmlichet Gut, und AoBlösung ist nach deren 
richtigen Privilegien dos Dorf, genannt Stanileatie, in dem Hotiner Di- 
strikt, welches Dorf anm Anteil gefallen war der Staniscba, ohne deren 
Übrigen BrQdem davon Teil lu haben, dann diese H&lfte des Dorfes, 
welche ihr, Staniscba, als ein Erbteil zugehörig war, nnd den anderen 
Teil nnd Hälfte selbe erkauft hatte von ihrem Enkel, Herrn Dumitm 
Mogiliosa. Und lumalea Wir ersehen haben deren guten Willen und 
Vergleich zwiechen ihnen, alto haben wir gegenirilrtigei gegeben und 
bekräftiget unseren Vorbitter Herrn üeorgi, Metropoliten von Suciawa, 
nämlich das genannte Dorf HoUoveci , wie demnach auch der Staniscba 
dieses eine Urknnde samt allen F^inkOnften als eigentümliches Got ge- 
hören «olle. Und danach ist vor nnser wie auch gross nnd kleinen 
adelicben Orundherren erschienen der geistliche Vater und unser Vor- 
bitter Herr Georgi, Metropolit von Snczawa, mit Bewilligung seiner 
Mutter nnd BrOder der Staniscba mit dessen gutem Willen von niemanden 
beiwungen oder vergewaltiget, hat seiner Matter, der Staniscba. das Dorf 
benanntlich Holowacc gegeben for das heilige Kloster, Suczewitza genannt, 
welche selbes sa erbanen angefangen hat, wo die £ircheneinweihung ist 
nnaeres Erlösen Jesu Christi a moituis resurKentis (d. h. zur Auferstehung 
Christi) zu Ehren Qott des Vaters, Sohnes und heiligen Geistes, der unzer- 
teilten Dreifaltigkeit, weil die Staniscba zur Erbauung des Elosters gemacht 
bat den Anüang mit Qottei Bewilligung fQr das heilige Kloster zu ihrem 
Seelenheil und ihrer Eltern und Grosseltern, dann KrUder der Staniscba. 
welchem nach ewige Gedächtnis sein solle, nnd alldieweiten wir gesehen 
haben deren gutwillige Schenknis nnd Begnadigung, also haben wir 
auch von uns gegeben und bekräftiget dem genannten heiligen Kloster, 
so neu erbauet worden, Snczewitza, allwo die Kirche eingeweihet worden 
ist snr Ehre unseres Gott nnd Erlösers Jeau Christi a raortuis resurgentis, 
nnd dieses Dorf wird Holowecz genannt, wie vorbin dessen Erwähnnng 
Cotl»Tclnc, Holdaniscbes Stifter- and BnkowiDcr FMronst recht. 13 
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gMchehm; wann uhero wird rach dem heUigen Eloctar dieM ürknitd« 
imd eigentttmliohe* Gnl uint alten EinkOnften nnTerbrOeUicb in Ewig- 
kflit gegeben, nnd die Orenie de« genuataB Dorfi Holowaa eoUe von 
nllen Seiten nach den nlten Qrentan verblnibeo, wie Mibe den Onnkl 
Ton Ewigkeit genooen haben. Und hienuif iit nnierer HenadmA 
dei oben geecfariebenen Olnaben* oder Vemcfaemng: Wir, Pater, y(tje- 
Toda nnd Venioherong meine* nUariiebeton Söhnet nnaarer Berradinft, 
Btophan, FOnti Temohemng der gtütliohen nnaeran Torbittat nnd 
nter von der Moldau, dei Herrn Agatfaon, Biaohof in Boman md 
dei Herrn Qedeon, Biechof sn Badants; Terncharnng nnaarer adeli- 
gen Qmndherren; Terncharnng dei Herrn Bnoinin, Dwomik von dm 
nnteren Anteil de« Lande«; Teratobarang daa Harm Botta nnd Harn 
Qeoigie, Parkalaben von Hotin ; Taiaidianng daa Harn Joann, ^talab 
von Nemei; Yernchernng de« Harm Fiatri, Hovobiadar Parkalab; Tai- 
■icherong dea Herrn Andriea, Hettmann nnd Padcalab von BnOMwa; 
Yernchernng dea Harm Bnt, Paatalnik; Tarticbanng dei Harn Diba<to, 
Spatar; VeraioharaDg de« Harm Oeorgi Caaanik; Ternabamng dea Herrn 
Staun, Comiasa nnd Tenicherang alter nnier groaa nnd kleinen Holdanar 
Omndherm. Und wer nach nnaeram Jblebaa Benaehn ceia wird von 
Ulnaren Kindern oder Blnlaverwandten, oder wen Oott anm Horadier 
erw&hlan werde nnaarai Holdaner Landea, daijenige aolle nicht verdarben 
untere Donation nnd Bebftftigang fDr daa beiliga Kloater, aondan aoUe 
geben nnd konfirmieren inr Ehre Gottea dei Tater«, da« Sohne« raid de« 
heiligen Oaiite«, dar nnierteilten Dreifaltigkeit in einem Wesen, nnd war 
lieh nntarfangen werde, aolohoi in verderben oder ta uTitSran, nBmliob 
genannte Donation, welche mildreichat dem heiligen Kloatar gegeben 
worden i«t, deijenige loUe am fBrchterlichetan Gericht Jeeo Chriiti neb 
verantworten, und derselbe soll ver&ncht «ein nnd dreimal verflncht sein 
von Qott dem Herrn und Seligmacher Jesu Christo nnd von dessen aller- 
rein«ten Mutter, von vier heiligen Evangeliatan Hatthllna, Harkni, Lukas 
und Johanne«, von den ersten hochgeprieaanen iwBlf Aposteln und von 
den drei Heiligen, Baeiline dem Qroisen, Gregorin«, YerkQnder du Worte« 
Gott«« nnd Johanne« goldenen Monde«, von 818 Nitdter heiligen Kirehan- 
vätem, von dem heiligen Mirakel (= Wnnder) wirkenden Vater Hioolau«, 
EnbiachOfen von dem heiligen, gnten Gemuh von tioh gebenden (= wohl- 
riechenden] Georpos nnd Demetrins, von dem neaen Johaimes (=Nori) 
und von allen Heiligen. Und derselbe solle «eioan Teil (nehmcu) mit 
dem Judas und dreimal verflochten Aria« nnd mit denen Ungt&nbigen, 
welche geschrieen haben, denen BInt anf nni und unsere Kinder, vrie as 
gewesen und in Ewigkeit «ein wird. 

Znr grCsieren Beglanbigung nnd Bekiftftignng all des Obengeachrie- 
Leiien Laben wir befohlen unterem getreuen nnd geehrten Herrn Stroioi, 
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beUntaiag«. E* h»t gMehriebes der Dumiter in Jus im Jahre 7097 
1589) im UcHiat Juni den 90.* nntmehrieben hat dar Stroieh Logofet 

b) Im Hünen Gottae dea TaUn, daa Sohnei and daa heiligen Qeiatea, 
ler nagetoilteB Dreifaltigkeit in nna nbatantia, Amen. Idb, Diener mMaea 
lOchaten Oottai Jaan Chritti, knfeliegend *or der Dr^altigkeit. — Wir, 
feiemia Mogila, ront am Qottea Gnaden, Herrtoher der Landachaft 
Uoldan, mache bekanntlich mit dieaem nneeren Brief allen, welche ihn 
idien oder Torieeen anhOren werden. Waa geetatten nneere wahriiafte 
Diener Babioh Diak, mit dem Zunamen Jorif nnd de«Mn Biflder Trihn, 
Stephan nnd letona, und deren Schweatem Tatielkn, Pnnaka, F«doT» 
nnd Annika, SOhne dei Jelleni ond deren Enkel Frueoft, Tochter dea 
idtendreakol, ptonepoi det Haaoa nnd deren Anrerwandtin Eliaaftn nnd 
deoen Schweeter Naetia, Anna, Antimia nnd Marika. TSehter der Anetin, 
pronepotaa dai Theodode, nnd deren BlntiTerwandte Oairilo nnd deaMn 
36bweater Maria , Kinder der Anneeka, nnd anoh eine andere Anneka, 
toehter der Anaetaeka, alle Enkel nnd KindeskiDder Jatxkof ond deren 
Blntcrerwandte Fokacha nnd deaaen Schweatem Hagda, Angelina, Hariko, 
nnd Tarrara, Kinder der Paraaka nnd Agnfla, Tochter der Naata, alle 
Snkdn der Annaka, Kiudea-Eindeakinder dea Dninko und deren Blnta- 
nrwandte Kreeinn nnd deaaen Bmder Thodor Klnroaca nnd deaaen 
Schweatem Aniaka nnd Waeailka, Kinder der Vanari, alao auch deren 
Verwandte Magdalena, nnd deeaen Sohweatec Marika, Tochter dea Medara 
Koata nnd deaaen Brflder Tiron und Thoder, SShne de« Ion Ciotiuaki, 
anch deren Anverwandte O^na, und deaaen Schweatem Marika nnd 
Naataaiia, TOchtv dea Fedori, Enkel der Marina, Kindea-Eindeskinder dea 
Dnaka nnd deren Blata verwandte Simeon und deaaen Schwester Angetina, 
Kinder dea Horaioh nnd Jakob, ao den Teil der Angelina erkauft hat 
alao anch die Enkeln ond Kindee-Kindeakinder dea Daaka aiud vor Dnaer- 
nnd allen groaa- und klein Moldauer adelichen Gnndherm erachienen, 
nadt deren guten Willen Ton niemanden angetrieben und Tergewaltiget, 
und haben verkauft ihr geiechtea vUeriich- and groiav&terlichea Out ver- 
mittelat ihren wahren Pririlegien cur Zengnia und gehabter Dokumenten 
von dem Fttret Janknl nnd FOrat Petor, welche nach ihrer Angabe vor- 
gegeben, daaa die Dokomenten und Pririlegien zor Bekififtigung, welche 
deren Groaa- und GroaagTOaaeltem innegehabt, Jaciko und Duaka, von 
dem alten Fflraten Stephan und in dea Kreczun Hauae, ala solche* in Brand 
geraten, verbrennen, augleich haben rie anch von deren Privilegien die 
abgebrannte Stücke vorgewieaen über zwei DSrfer benanntlich Viachi- 
Horotnik nnd Nimi-Horotnik (oder Ober-Horotnik und L^ntcL-Horotnik) «amt 
Teichen nnd Hühleu auf dem Bach Horotnik und dem Buch Poaden, und 
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mit Polianea (Wietenr&then) und OcsiatinB (oder im Walde cur Nati- 
nieuung: hergpeetellet Brdreich), auf deren Hottar in dem Snouwer Di- 
strikt. DisM N&mliche haben nnierer Hemchaft verkauft vor 2000 Ccer- 
rsai Slod (oder Dukaten) und hat untere Herrschaft alle vermeldte 
Summen Oeldei n&mlich 2000 Dukaten gani auabeiohlt in die Hände der 
oben Erwilmten in Gegenwart unserer ganien Bativersammlung und 
aller growen und kleinen unserer Herraohaft adelioben Grundherrn. Und 
di^eoigen Pri?ilegien und Schriften, welohe selbe in H&nden gehabt, 
haben unserer Hemchaft flbe^eben, weli^e tnr Zengnua selbe von den 
Füreten Jonkul und Peter erbalten, und wenn sich in Zukunft einige 
Privilegien und Dokumente vorfinden sollten, solchen solle kein Glauben 
beigemesaen werden. Danaek also hat unsere Herreohaft mildreiohit 
mit durchlauchtig- und reinem Henen, aus ganier Seele und Hilfe Gottea 
und mit Begnehmiguug unserer Moldauer drei Geistlichen, uBmlidi dm 
Herrn Mogilla Georgie Enbischof Ton Suoewa, dem Agaftou Bischof von 
Bomon, und dem Bischöfe Am,4iilophie lu Bodovska gegeben und be- 
gnadiget unsere Herrecbaft mit genannten DOrfem utpote : Tisni-Horotnik 
und Nisni-Horotnik mit Teichen und Htthlen auf dem Bach Horotnik und 
<lem Posdenboch samt PoUanen und zur Nutinieuang bringenden Erd- 
reich in dieser DOrfer-Grflnden, damit eolcbe sollen aein inr Ehre und 
flloria Gottes, SchSpfer« Himmels and der Erde und dem neuerbanten 
Kloster Suczewitia, allvo ist die Kirclie eingeweihet worden eur Ehre 
nnseres Erlflsert und Seligmschers Jesu Christi amortuia resurgentie; inm 
Seelenheil unserer Herrschaft GroBvfttem und Eltern und meinem Seelen- 
heil und Gesundheit meiner Frau Elieavet und meiner liebeteu von Gott 
mir geschenkten Kinder dem Konstantin Fflret, und drei TSohtem nneerer 
Herrschaft Jerena, Maria und Katbarina. Also solle dem heiligen Kloster 
von uns eine Urkunde und ein v&terliches Gut unTerbrQchlich von Ewig- 
keit lu Ewigkeit verbleiben saint ollen EinkBnften. Und die Grenie der 
oben erwähnten DOrfer benanntlicb Tisnoi-Horotnik ondNiani-Horotnik mit 
Teichen und Httlilen auf dem Baob Horotnik und Bach Poaden mit 
Wiesenraten und zur Nntzoiessnng bringenden Temin, in der Hottaiung 
sollen von allen Seiten nach den alten Grensen, wie selbe von Ewigkeit 
genossen worden sind, gehalten werden. Und hierauf ist unserer Herr- 
schaft des Vorgeschriebenen : Wir Jeremia Mogilla Glauben (oder Ver- 
sicberang] unserer Herrschaft meines allerliebsten Sohne* Konstantin 
Mogilla, Farst, und Versicherung unseres geistlichen Vaters und Bruders, 
des Herrn Georgie Mogilla, Sncsawaer Metropoliten, Versicherung des 
Herrn Agttfton, Bischof lu Ruman, Versicherung des Amphilofie, Biechof 
von Bodovska, und Versicherung unserer adelichen Grundherrn; Ter- 
sicbening des Herrn Ureke von ünterlonde Dwomik; Tetaichemng des 
Brutta (oder Bruder) unserer Herrschaft, des Simeon Mogilla Hettmaan 
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«nd SocHwaer Parkalap; VeTucheruDg des Herrn Gligorcne Dwomik 
von oberen Landesanteile; Veraichernng des Herrn Georgia Hottiner 
Parkalaben; Versicberut^ dei Herrn Dumiter EiricEM nnd Heim Hoglet, 
Parkalaben too Neanu. Veriicherong det Herrn Thoder DolmatMli nnd 
4m Hemn Geoigie Norohrader ParkaUpen, yendcberong de« Dragan, 
Poatelnika, Vernoherung dei Herrn Bnaiok, Spatar, Teraichemng de* 
Herrn Simeoii Stroich, Vettemik; Tertichemng de« Herrn Bamowiki, 
Cuanik; Verncheruag de« Herrn Origorie, Stolnik; Venichemng dea 
Herrn Eazaiman, Comitea, and Venioberang aller unaerer grou- nnd 
kleinen Holdaner Orondberro. Und nacb onierem Ableben, wer der 
Hemcher lein wird, von nnaeren Kindern oder nneerer Blntverwandtichaft 
■oder wen Gott aiuerwUilen werde, m Hemchem unserer Holdaner Land- 
•cbaft cn machen, detjenige solle nicbt oniere Kaoficlienkna« nnd Be- 
gnidignng anaeres heiligen Kloster* verderben oder umwerfen, sondern 
«olle geben und bekräftigen. Und wer aioh unterfangen werde, dieses 
an aentrenan oder ander* nmznkphren, diese* unser wahrhaft erkauftes 
ünt, Stiftung, Donation nnd WohlUttigkeit, ein welche« dem vermeldeten 
heiligen Kloster gegeben worden ist, derjenige solle verflacht sein von 
'dem höchsten Gott, desaen alleireinsten Mntter nnd Qottesgeb&rerin, 
EnengelD Uichael und Gabriel nnd allen Geistern, von dem hochgeehrten 
hochgepriesenen Christi VorUufer und Propheten Johannes dem Täafer, 
von zwSlf Aposteln, und unserem Vater Ersbischof in Christo, Mirakel 
wirkenden betligeu Nikolao, von denen in der Welt wirkenden Patriar- 
«hen, voD den vier Evangelisten nnd allen Heiligen, welche von Adam her 
bis jetat gewesen sind, von 818 Nicener Kirchenvätern, welche den wahren 
OUuben edeuchtet haben in dem Concilio, von drei Holdaner hoch- 
geweibeten Geistlichen. Deijenige solle auch keine Brbarmnns erhalten, 
sondern solle seinen Teil nehmen mit dem Judas und verfluchten Anns 
und abrigen, welche geschrieen haben auf Qott den Herrn, dessen Blut 
auf äe und ihre Kinder, wie e* gewesen und verbleiben werde. Zur 
grosseren Beglaubigung und Bekräftigung allen dem oben Geschriebenen 
haben wir befohlen, unserem getreuen und hochgeehrten Grundherrn 
Herrn Stroicz Gross Logofet au schreiben und so diesem unsem wahr* 
haft«n Brief unser Insiegel bdiuhäugen. Es hat geschrieben Dumitro 
in Sncuwft im Jahre 7105 (1597) im Honat Jali den 12.: Wir Jeremie 
Uogilla m. p. (LS.) Unt«rschrieben hat der Stroicz Gros* Logofet. 
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II. PriTatnrkiiDden. 



SohenkODg des Bischof Filothe! von Hnai an das Kloster 
Putn» (1613). 

.Stephan, Fünit, aui Ootte« Qnttden Hemcher der Moldauer Land- 
schaft. Ea iit vor uns erschienen unser Vorbittet und HOnchpriMt«r 
.^gaton samt voller Versammlung der HOnche an« unserem Kloster tob 
Pntna und bat uns eine TerbindongMcbrift aufgewiesen, welche dieselbe 
in Händen gehabt von dem selig verstorbenen Herrn Filotei, so va Htuchi 
Bischof gewesen, von wegen einem Dorf benanntlich Kmsna in dem 
Suczawaer Distrikt, welches Dorf derselbe mit gerechten und bar«n Gel- 
dern erkauft hat, sodann aber unserem vorbittlichen Kloster von Pntoa 
Übergeben zu seinem und leiner Eltern Seelenheil; dahero hat sich unsere 
Herrschaft erbarmet und dem heiligen Kloster von Potna diesfftUige Ge- 
schenknuB konfirmiert, allwo die Kirche eingeweiht worden ist zur Ehre 
der allerteligst allerreinsten Jnngfrau und Gottesgebärerin Marie ad coetos 
assnm. nämlich ein Dorf Krasna genannt in dem Sucsawaer Distrikt. 
Dieees Dorf wird also auch von unserer Herrschaft dem ermeldt«n heiligen 
Kloster von Pntna mit allen Einkflnfteu Qbergeben unverbrOchlich ra 
ewigen Zeiten, sonst solle sich auch niemand hierinfalU einmischen bei 
Ansichtwerdung dieses untern Briefes. Im Jahre 7121 im Monat J&nner 
den 11. nach Christi Geburt A. lf>13. — Selbst der Herrscher hat be- 
fohlen (LS.) Voitko Gross Logofet hat diktiert' '). 



Schenkime: der Uttria Komisoaia und ihrer SchireBter Irina 
Stolnicesa fOr das Kloster Patna (1707). 

,Ich Maiia Komisoaia mit meiner Schwester Irina Stolnicsesa, 
Töchter des Vistemiken Pelin, maclien durch gegenwärtige unsere wahr- 
hafte Schrift bekannt, dass wir von niemanden gezwungen, noch daxu 
verhalten, sondern ans unserem freien Willen haben unsere gerechte 
Hotchie und Eigentum das in dem Suczawaer Distrikt liegende Dorl 



<) In Ahechtift in der Bukowiner Landtafte) unter den Akten be- 
treffend die Besitzungen dee Klostert Patna. 
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Cndinl nebet rieban Untertanen »li : Hichulo, Sohn de« Dmmen Stirbnir 
Cocli nnd Swidol, SOhne des DumitrMch, Simeon jQngtter Sohn dei 
Tbonui Bidinlej nnd iwei SObne det Fovchogi, dann dem KoniUntia 
■aml dw a e n Bruder, dem heiligen Kloater Pnta« auf ewig vecMhenkt, 
deiohalbet aalte lich niemand von oneereu Befreundeten nnd Enkeln nach 
nueram Ableben darein miachen, womit lie unaere Schenknia nnutotaen, 
denn wir haben e« ihnen aoa nnaerem freien Willen verMhenkt, daher 
■oUen die Oeiatlichen befugt aein, *or rieh die fOntliche Bett&tignng aber 
dieae Hoachia aonawirkan, weil der Vater Igumen Caliatru nnd die 
gaace Tenammlnng «ich Terbonden für am TOn Jahr au Jahr daa Toten- 
mahl SU geben. Dieser anaer Vergleich i«t in Qegenwart de« Herrn Joan 
Baachota Gioai Stolnifcen, dann dee Stefaniia Stamatie und anderer Bo- 
janniOhne, Tgnmena und Friettem wot eich gegangen. Wir aber haben 
an deeaen grijaseren Beglaabignng unsere Inuegel beigedruckt Den 

16. Aagnat ^^-f (^-) ^^'^'^ Komi«oain (LS.) Irina Stolnicieain. Ich 
Hieromonaidi Thoder Abeaa habe e« geschrieben, der ich Igumen zu 
St. Eliaa bin <). 



3. 

XTifaude von 1788, wodtiroh Prodaa mit Gattin and Sohn das 

Kloatw Pntna baachenken. 

.Ich Prodan, Tatav deren Umbiatom oder Amtsdienem von 
Caemowits, Enkel des Priester Vasian von Petricaenjr und der Marina, 
Eh^atÜn des Penteley Belsik, habe mit meiner Ehegattin Irina, dann 
dem Sohne Ignat nnsem Kontrakt in die Hände de« Hakarie Igumen« 
von Pntna g^eben, daas wir von niemanden getwungeo, noch dazu an- 
gehalten, «ondem haben aus freiem Willen unser gertjchtes Eigentum 
und ]io«chia, n&mlich den i. Teil de« Dorfes Petricieni als den Teil 
unsere« Orosivater«, des Priester« Vasian, Enkels der Marina, Ehegattin 
de« Pentele; Belzik, dem heiligen Kloster Putna gegeben und verschenkt, 
dasa.e« «elben aU eine Scbenknu« zngehOreu sollte; sollte sich aber je- 
mand ans meinem n&heren oder weitl&uSgeren Blataverwaudten anmassen, 
ein «olcher aolle es nicht anslOsen kffnnen, denn ich habe es fOr das 
Oedftchtnia onserer Seele dem heiligen Kloster gegeben. Wer aber diese 
Schenknus uinstossen wird, derselbe «eie von den 818 Vät«m verflucht. 



') In Abschrift dem Bukowiner Hofabgrentungaprotokolle über die 
des Klosters Putna sub. Nr. 120 beiliegend. 
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Piodan Vatftv, deren ümblatorn, Irina. — Ignat* >). 



4. 
Sohenkttng des UOacbs Daniil Naonl für du Kloster Pntna (1767). 

,Im NAmen Gottes des Yatera, des Sohnes und des beiUgen 
Geistes, Amen. Ich Monatdi Daniel Haknl, Knecht meines Gottes. Sohn 
des Oaurilasch Naknl, mache durch gegenwärtige meine (flaubwDrdige 
Schrift zu wissen und bezeuge, dass ich dieses vergängliche und unbe- 
ständige Leben, dann die Eitelkeit dieser Welt, wohl gekannt und wenn 
der Mensch die ganze Welt erlangte, seines Seelenheils aber verlustig 
wird, so hat er alles verloren; da ich dieses wie auch derlei mehreres 
betrachtet und fiberlegt, »o habe ich es fSc wahr befunden, dass allei 
Staub und Asche sei, und nur die Seele währet ewig; derwegen habe 
ich diese Welt und alles Weltliche verlassen, dann das Eloiterleben in 
dem heiligen Kloster Putna angenommen, damit ich mich aber der Er* 
langung meines Seelenheils mit denen Bannberaigen wQrdig mache, so 
habe ich von niemanden gezwungen, noch dazu angehalten, sondern aus 
meinem freien Willen, das in dem Snczawaer Distrikt bei dem Snccawa- 
flues liegende halbe Dorf Karapcsiu, welches mit meine Eltern hinter- 
lassen, gleichwie solches alle meine Schriften und Drschrißen, die ich 
dem heiligen Kloster Putna flbergeben habe, bezeugen, dem obengenannten 
Kloster Putna verschenkt, derobalber soll das heilige Kloster das oh- 
besagte halbe Dorf Karapczin von nun an unveränderlich und best&ndig 
auf ewig besitzen, und es soll sich niemand von meinen Befreundt«n in 
diesem halben Dorfe Earapcsin einmischen, weil die Teilung unter uns 
schon vot^egangen, welches die durch unseren Vater GFawrilasch Nakul 
geschriebenes und unterfertigtes Tertelobnia beweiset. Derowegen bitte 
ich die geistliche Versammlung des heiligen Klosters Putna, dass selbe 
meinen und meiner Eltern Namen in den heiligen Pomelnik oder Qe- 
ditchtnisverzeichni« des heiligen K1ost«rs einschreibe, womit unser 0«- 
d&chtnis samt deren Obrigen OuttAter alljährlich gehalten werden solle, 
besonders aber den 26. Oktober. Zu grSsserer Beglaubigung, dass ich 
diese halbe Uoschie aus meinem freien Willen dem obgemaldaten Kloster 
gegeben, habe ich meinen Finger beigedruckt Den 1. September 1757. 
Ich Monach Daniel Nakul* ■). 

') In Abschrift dem Bukowiner Hofabgreniungiprotokolle Aber die 
Besitzungen des Klosters Putna sab. Nr. 115 beiges^lonen, 
■) Abschrift an dem S. 19S, Anm. 1 angefahrten Ort«. 
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Soheakung des Qrigori H^d&u an das Kloiter Patt» und 

BOokverlflihang der Ertragrniase durch dawelbe anf Lsbenneit 

des Solwiik«» (1761). 

.Gregor Eatobdän, Ma«l, widmet von nienunden geaStiget oder 
geswnngen, londeni aub seinem guten Willen, au tiefem Oemdte und 
in Betraohtnng, dui er unverheiratet geblieben, ihn der barmhersige 
Gott an eeine sflndige Seele erinnert, er aach lich alle Hine nebeltaten 
■a GemOte gefDbrt, eut Erlangung der Vergebung seiner SOnden mit- 
tels ' Urkunde sieb dem heiligen Kloster Patna , nnf das er da Ealoger 
werde. Er schenkt diesem Kloster ein Dorf namens Jordanestie, welche« 
er unmittelbar van seinen Eltern ererbte und das im Zinut Saciawa am 
Flusse Sereth li^t. Auch alle Schriften, die er auf dieses Dorf gehabt, 
hat er in die H&ude Sr. HochwQrden des Igomen und dem gansen Kon- 
vente des heiligen Klosters Putna Übergeben nnd dem Kloeter die Herr- 
schaft anf dieses Dorf hekAfligt. Gegen jene aber, die ans asinem Ge- 
schlecht« oder von anderen es versuchen sollten, diese seine Schsnknng 
El) stSren, schreibt er einen grossen nnd sobreokliohen Hoch. Tom 
Jahre 7269 (1761) Aogost 16. 

Sr, Wohlebrwflrden Parhomi Igamen nnd der ganze Konvent des 
Klosters Putna geben den Herrn Gregor Haschdln, Uasilen, nachstehende 
Schrift: Da dieser Herr dem genannten Kloster eine Schenkung, n&mlioh 
das Dorf Jordanestie im Zinat Suciawa, iwiechen Earapeiin nnd Bopcse 
xa beiden Seiten des Sereth lugleich mit allen alten Schriften, welche 
er auf dieses Dorf gehabt, gegeben, so haben die ^ter ihn und «eine 
Eltern in das Oedenkbaoh de« heiligen Klosters geschrieben nnd ihrer in 
gedenken ewiglich. Der genannte Ignmen und der ganze Konvent des 
genannten Elosten haben auch in Betrnchtnahme des Lebensunterhaltes 
dieses Herrn ihm solange er am Leben sein wird, die Ein- 
künfte dieses Gutes so eigen Überlassen. Nach seinem Tode 
aber soll das Kloster naoh der Schenkung und den übrigen Urkunden 
darüber schiften und walten. Im Jahre 7269 (1761) September 28.") 
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C. FAvmrkuiide. 

Urkunde TOD 1408, doroh webhe der moldaalsehe TOrrt Alexander 

der Gate einer Pfiurklnilie in dem Stadtolien Roman nral 

Dörfer im ewige Eigentom Qbe^Qit'). 

.Wir, Alfliuider, Vojawod, von Gottea Qnaden Hoipodu de* mot- 
dAniachoD Luid«!, tnn knod durch dieaen antenn Bri«f allan, die ihn 
■ehan oder hSren werden, wa* wir wohlbedacht nnd freudigen Herseni 
gemacht haben. Wir haben ein Seelengedächtnii gemacht fQr die Seelen 
der fraher aelig veratorbenen f uraten, unierer Voreltern and fllr die Ge* 
■nndheit onierer Hernchaft nnd haben eolcbe* gegeben der Kirche der 
heiligen ParaBchera, welche in der Stadt Roman ist, wo nneere wlig 
Tentorbene Hntter, die FOratin Anaataüa, ruht. Wir haben dieier Kirche 
Ewei Dörfer gegeben in nnierem Lande Moldau. Da« eine iit Lenk«- 
■ch&Dtz de* Brätianu mit der Malle, und das andere jenieiU dee FloMea 
Moldau, wo Bratul war. Und wir haben dieaer Kirchs noch eine Furt 
(vad) am MoldauQuMe gegeben, welche unterhalb der Stadt Roman iat. 
Alles dieses habeu wir dieaer Kirche der heiligen Paratcheva mittela Ur- 
kunde gegeben fQr immer und in Ewigkeit. Darauf iat die Beglaubigung 
unserer Herrachaft, det obgenannten Alexander Vojevod, nnd die Be- 
glaubigung der Kinder unserer Herrachaft, Roman und Wasiliaina, nnd 
die Beglaubigung des Herrn Jurjiu, Starost, und seiner Brüder und (einer 
Kinder, die B^laubigong des Heim Bragoach von Niamx nnd seiner 
Kinder ond die Beglaubigung de« Herrn Stanialaua Botompaa und seiner 
Kinder und die Beglaubigung dea Herrn Uichail Schani und seiner Ein* 
der, und die Beglaubigung dea Herrn Jum&tate Joan und seiner Kinder, 
nnd die Beglaubigung det Herrn Vlad, Vomio, nnd die Beglaubigung 
dei Oania, Vomic ?on Snceava und seiner Kinder, und die Beglaubigung 
de« Herrn Bratnl Straowicz nnd seiner BrDder nnd «einer Kinder; und 
die Beglaabigung dea Herrn Jatzko und seiner Kinder, und die Beglau- 
bigung dea Herrn Schandru Schoroul und seiner Kinder, nnd die Be- 
glanbigang dea Herrn Sinul Bizliciu und seiner Kinder, und die Beglan- 
biguDg des Hei-m Jucfat Dorowicz und setner Kinder und die Beglaubigung 
des Herrn lliaach, Mundschenk (Fahamic), und die Beglaubigung dea 
Herrn Stan, Kümmerer, und die Beglaubigung aller unserer moldanischer 
Bojaren, der gronen und kleinen. Und nach unserem Ableben, wer 
Hoapodar unseres Landes sein wird, von unteren Kindein oder unseren 

') Vgl. Chronica Romannlui \on Melohisedec. Bucurefti 1874. 
S. 101-104. 
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Bradeni , oder anwretn Stamm« , oder «er e* immer mId wird, der wll 
nicht amstonen niiMre Bchenkang imd BekiUtigang , weldie wir der 
Kirdi« der heiligen PuaacheT» gegeben h^wn. Wer nch «her untw- 
etehea würde, dieeee weginnehmen oder data sn Terbelfen, der «oU ver- 
flncht Mtn Ton oiuerem Herrgott and von der AlterfaeiligiteD Hntter nnd 
Ton den heiligen swOlf Apoeteln, und Ton den 818 heiligen VUem Ton 
Niota, und von allen Heiligen nnd von dem heiligen nnd Olnimeniachen 
Fatriarohea und Ton nneerem Metropoliten, — ein eolcher mU gleich 
•ein dem VerriUer Jndai nnd den Jnden, welche Chnetom gekreniiget 
haben, nnd dem dreimal Termaledeiten Aiiaa. und koi BekrUtignag 
haben wir dieaei geeohrieben in SnoeaTa in Gegenwart nnieree Metro* 
politen Joeeph mit der Hand tuieerei Logofeten Bratn and haben nach 
nneere Petuihaft (Siegel) angehKngt Im Jahre 6916 (1408) September 16/ 
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